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Borwort 


Aa ber Veranftaltung biefer Gebichtefammlung haben der 
Wunſch des Berlegers und die Neigung des Herausgebers glei: 
hen Antheil. Jener hielt trog ber ‘mancherlei zum Theil vor: 
züglihen Bücher diefer Art eine Auswahl, welche befonders 
auch auf die neueſte Literatur der deutſchen Lyrik Ruͤckſicht 
nahme, nod.immer nicht für überflüffig; dieſen beftärkte im 
der Luft zu einer ähnlichen Arbeit die häufig gegen ihn ges 
äußerte Kiage fremder Freunde unfrer Nationalpoefie, fich über 
den Schag unferer Lieber, wie er feit dem Aufblühen der neus 
ern deutichen Kiteratur und ber Feſtſtellung der jegigen Sprach⸗ 
formen ſich angeſammelt hat und allmaͤhlig auch die Bewun- | 
derung des Auslandes geworden iſt, durch zweckmaͤßig gewählte 

und georbnete Proben den Ueberbli® nicht noch mehr erleich⸗ 
tert zw fehen. Die reifere Jugend und ber Laie bei uns, 
welche beide mit der deutfchen Poefie fich erft bekannt machen 
ſollen, haben ſo ziemlich gleiche Beduͤrfniſſe mit dem Frem⸗ 
den, der ſich zu dieſem Studium hingezogen fuͤhlt. So duͤrfte 
denn ein Handbuch, das eine Blumenleſe deutſcher Lieder in 
einer uͤberſichtlichen Reihenfolge bietet, fuͤr die beiden genann⸗ 
ten Zwecke dienlich befunden werden, und der Sammler erlaubt 
ſich nur über die Anordnung des Ganzen, in welcher er haupt: 
fühlih von ben bisherigen Anthologieen abgewichen ift, und 
in der er gerade die Rechtfertigung für die Herausgabe dieſer 
neuen Gedichteſammlung ſucht, einige Worte zu ſagen. Lehr⸗ 
buͤcher dieſer Art, welche gewoͤhnlich fuͤr die Schule ausſchließ⸗ 
lich beſtimmt find, beruͤckſichtigen faſt immer bie Poetik mehr 
als die Aeſthetik; ſie gruͤnden alſo die Eintheilung der ausge⸗ 
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waͤhlten Proben entweder auf die verſchiedenen Dichtarten allein, 
oder, wie dieß neuerdings in der umfaſſenden, vielſeitigen und aus⸗ 
gezeichneten Sammlung von K. E. Ph. Wackernagel geſchehen 
iſt, auf die metriſchen Unterſchiede der Gedichte. So zweckmaͤßig 
dieß in ſpezieller Lehrbeziehung ſeyn mag, ſo tritt doch dem 
Leſer ſolcher Gedichteſammlungen ein ſehr fuͤhlbarer Uebelſtand 
darin entgegen, daß er hier die verſchiedenen Perioden und 
Bildungsſtufen der Poeſie ganz vermiſcht findet, und von 
dieſer Seite Belehrung und Ueberſicht nicht hoffen darf, ja 
zu einer richtigen aͤſthetiſchen Schaͤtzung der einzelnen Gedichte 
unmoͤglich gelangen kann. In der That, wie klein und em⸗ 
pfindungsarm muß ein Liedchen von Weiße oder Gleim neben 
einem Liede von Goethe, wie ſchwunglos ein didaktiſches Ge⸗ 
dicht von Uz ober Cronegk neben einem philoſophiſchen Lehr: 
gefange Schillers, wie kuͤhl und leer ein geiftliches Lied von 
Gellert neben einer Hymne von Novalis, wie polternd und 
grob eine Ballade von Bürger neben einer ätherifhen Ro⸗ 
manze Uhland’s, wie holpricht oder lahm eine Dde won Ram: 
fer oder Klopſtock neben dem gegliederten Sprachkunſtwerke 
eines Voß und noc mehr eines Paten erfcheinen? Bleiben 
dagegen jene Gedichte mit der Wurzel in dem heimathlichen 
Zeitboden, und athmet man den Duft ihrer Blüthen mit der 
Atmofphäre felbit ein, in welcher fie fi) entwidelt haben, fo 
fordert man nicht das Unmögliche von ihnen; man begreift, 
warum fie fo und nicht mehr geworden find, und wie fie von 
einem Gefchlechte, das in Geiſtes- und Sprachbildung gemiß 
im Durchſchnitt eher unter ale über feinen Sängern fland, 
auch in ihrer Unvolltommenheit bewundert werden konnten. 
Diefe Betrachtung ift es hauptfächlich, welche den Heraus: 
geber zu der Ordnung beflimmt hat, in der bie deutfchen Lie⸗ 
ber erfcheinen, bie den Entwidlungsgang, den bie Lieberbich- 
tung bei den Deutfchen feit hundert Jahren und drüber ge- 
nommen hat, in ausgewählten Proben veranfchaulichen möchte. 


Vorwort. V 


Die Sammlung zerfaͤllt in funf Buͤcher. Das erſte be⸗ 
ginnt mit dem Wiederaufbluͤhen der ſchoͤnen Literatur in 
Deutſchland, und giebt ein Bild der poetiſchen Beſtrebungen 
Haller's, Hagedorn's, des Leipziger und Halliſchen 
Dichtervereines, ſo wie der von ſolchen Fuͤhrern hier 
and dort in Deutſchland angeregten Sänger. In dieſer Pe⸗ 
riode hatte bie Poefie noch zu viel mit ber Sprache zu ringen, 
ale daß fie fi in eigentliher Unabhängigkeit Hätte fühlen 
fönnen, und fie tritt faft nur im Lehrgedichte, wo fie ſich auf 
die Damals in Jugendkraft herrfchende Leibnig = Wolff’fche Phi⸗ 
loſophie ſtuͤtzen konnte, mit eigenthümlicher Kraft und Würde 
auf. Man wird es daher nicht tadeln, Daß die didaktiſche 
Doefie in den Proben biefes Zeitraums vorherrſcht. Neben 
Haller tritt bier befonderd Drollinger hervor, welcher 
dem natürlichen Alter nach Alter ift als felbft Günther, den 
boy die fprachliche Befchaffenheit feiner herrlichen Gedichte 
von biefer Auswahl neudeutfcher Poefieen ausfchließt. Aber die 
Form in ben Produktionen jenes fchweizerifch gebildeten Lehr⸗ 
dichters verräth durchaus den Schüler Haller’, mit welchem 
jüngeren Freunde er in der engiten Verbindung fand. Drol: 
linger ift um einzelner Sprachfehler willen von Bouterwed 
viel zu tief geftellt, und ſeitdem auch von felbfländigen Beur⸗ 
theilern nicht nad, Verdienſt gewürdigt worden. Mit Liebe 
wurde feine „koͤrnige“ Ode uͤber die Unſterblichkeit, von 
weicher Matthiffon’s Anthologie nur bie Hälfte, nach feiner 
Gewohnheit Eorrigirt, gegeben hat, vollftändig biefer Samm⸗ 
ung einverleibt. Ueberhaupt fen bei diefer Gelegenheit bemerkt, 
dag Härten und Unregelmäßigkeiten der Sprache oder bes 
Reims am wenigften in diefer Periode (doch auch nicht ganz 
in den fpAtern) hinreichen konnten, ein fonft treffliches, 
oder audy nur für den, Zeitraum charakteriftifches Gedicht von 
der Sammlung auszufchließen. Denn da diefe eine große 
Wahl der korrekteſten Gedichte barbietet, fo wird eigne Auf: 
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merkſamkeit für den felbfländigen Lefer, und ein Mint des 
Lehrers für den Schüler hinreichen, die einzelnen Unrichtig⸗ 
keiten und Ungenauigkeiten als folhe herauszufinden und zu 
beurtheilen. Nur bei ganz wenigen, Sinn und Genuß ftds 
renden, Stellen und bei offenbaren Spracfehlern wurde, 
zum Theil nah fremdem Vorgang, eine leiſe und moͤg⸗ 
lichſt ſchonende Nachbefferung verfucht, auch zwei⸗ ober drei: 
mal eine ganz müßige der übrigen Theile des Gedichte nicht 
würdige Strophe weggelaffen. — Vom eigentlichen Liebe 
tonnten dem erften Buche nur wenige Proben einverleibt 
werden. Die Lieder dieſer Periode erfcheinen uns unglaublich leer, 
und bieß gilt felbft noch fpäter von den Liedchen eines der 
tiefften und reichten Geiſter, eines Leffing Die Dichter 
meinten bei den allgemeinften Gegenfländen ber Fröhlichkeit 
und Zrauer ftehen bleiben zu müflen, und namentlich wagte 
fi) das fcherzende Lied felten über conventionelle Späßchen 
hinaus; individuelle Seelenzuftände und Erfahrungen als 
Doefie auszuprägen ſchien unftatthaft und anmaßend. Um fo 
höher find im dieſer Armuth einige Lieder von Hagedorn, 
Goͤtz und Uz anzufchlagen, welche ſich über diefe Schranke 
mit Süd hinauswagen und nicht nur einen relativen Werth 
haben, fondern auch jeder modernen Gedichtefammlung zum 
abfoluten Schmude gereihen. Manche andre Gedichte, 3. B. 
die Ramler'ſchen Oden, find vom Herausgeber mehr als 
Sprachdenkmale aufgenommen worden, und einige noch immer 
berühmte Namen findet man in biefer Auswahl nicht, weit 
ber Sammler bei dem beften Willen, aud von ihnen etwas 
mitzutheilen, biefe Namen nur unter Nichtiges hätte fegen 
innen. Der Humor ift außer in einigen fehr anmuthigen 
Liedern Hageborn’s in diefem Buche aud nur im bidaktifchen 
Theile zu fuchen, wo er die Kabeln Gellert’s und Lichtwer’s 
mit unverwelklichem Reize gefhmüdt. hat, und fich befonders 
in dem lesteren mit einer Achten Dichterphantafie verbindet. 
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Sn dem Abfchnitte, der dem geifttichen Liede gewibmer iſt, 
wirb der Lefer den befeelenden Hauch tieffinniger Srömmigkeit, 
die jeden ernſten Chriften zum Dichter zu machen vermag, in 
Terſteegen bewundern, ber, ohne es zu willen, und trot 
der Unbeholfenheiten feiner Sprache, felbft der vollendeten 
Sorm fo nahe fland. 

Das erfie Bud umfaßt einen Zeittaum von etwa 25 
Jahren (1725 — 1750). Die zweite Periode ſtellt im 
folgenden Buche ben Vorſchritt bee deutfchen Lyrik ducch und 
feit Klopflod dar. Unſre Anordnung wollte bie Reaction 
ins Licht fegen, welche in biefem Dichter und, theild unmit⸗ 
telbar theild mittelbar, burch ihn in feinen bichtenden Zeitz 
genoffen bie Poefie auf ihrem eigenen Gebiete gegen bie in 
der vorigen Periode herrſchende Philofophie gebt hat. Wie 
durch einen Zauber ift der Lehrgefang und das Lehrgebicht 
(mit Ausnahme der Fabel und bes Epigramme) verſchwun⸗ 
den; bagegen regiert die begeifterte Empfindung in der Ode 
Kiopftod’s, das innige Gefühl der Liebe und der Trauer in 
den Geſaͤngen Jacobi's, der wehmuͤthige Scherz und eine 
harmloſe Sronifirung bed Lebens In ben Liedern von Claudius, 
Unter ben weniger befannten Dichter dieſes Zeitraums wird 
ber Freiherr v. Creuz durch ben Ausbrud einer aus ber Tiefe 
ber Seele flammenden Schwermuth befonders anfprechen. Ein 
bedeutender Raum ift einem auf dem Abwege ber Rhetorik 
verirrten und dadurch nicht zur Reife gekommenen Dichters 
geifte, um feiner hohen Anlagen willen, eingeräumt worden. 
Sobald nicht blos die fich ſelbſt befchräntende Schönheit, ſon⸗ 
dern auch die über die Schranke hinausringenbe aber origis 
nelle Kraft eine Stelle in diefer Sammlung finden follte, fo 
durfte Chr. Dan. Schubart mit feinen gigantifhen Be⸗ 
ffrebungen nicht fehlen, und bie Betrachtung wirb uͤber den 
Proben einer verwilberten Geiflesfülle und eines gegen tyran⸗ 
niſches Geſchick fi) abtobenden Herzens mit ſchmerzlicher Ruͤh⸗ 
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rung verweilen. Ueberdieß verdient Schubart durch den un⸗ 
verkennbaren Einfluß, den ſeine Dichtweiſe auf die Jugend⸗ 
poeſie Schiller's, des nationalſten deutſchen Dichters, geaͤußert 
bat, eine beſondre, ihm in dieſer Hinſicht noch. nicht genug⸗ 
fam zu Theil gewordene Beruͤckſichtigung. Im zweiten Buche, 
wie in ben folgenden Büchern, finden fich einzelne Gedichte 
von fonft hHochberühmten, oder doch namhaften Verfaffern, welche 
fi) aber nicht grade als Lyriker bemerklich gemacht haben. 
Menn ich indellen etwas von Solchen finden konnte, was 
auh in bdiefer Gedichtefammlung eine Stelle einzunehmen 
würdig war, fo wird man mich nicht darum fchelten, daß ich 
Namen, welche die Nation um andrer Schriftverdienfte wils 
len mit Verehrung ober Achtung nennt, aud unter dem 
deutſchen Lyrikern nicht fehlen Iaffen wollte. Gedichte, welche 
zu eigentlichen Volksliedern geworden find, mas zufällige Um⸗ 
flände wohl begünftigt, aber ohne einen Innern, eigenthuͤm⸗ 
Eichen Werth. derfelben niemals bewerkſtelligt hätten, find, 
fetbft wenn jedes Kind in Deutfchland fie auswendig wiſſen 
follte, um ber Fremden willen, für welche dieſes Handbuch 
mie beflimmt iſt, dennoch aufgenommen worben. 

Das zweite Buch enthält Lieder = und Gebichtproben 
‚der nächften zwanzig Jahre nad) 1750, und fchließt alfo ge= 
gen das Jahr 1770. Im britten Buche fpiegelt fich die 
Glanzperlode unferer Nationalliteratur unter Goethe, Her: 
ber und Schiller aud in ber deutfchen Lyrik. Ich ermübde 
den Leſer nicht mit ihrer Schilderung oder Anpreifung Die 
Anoronung der Sammlung wird hoffentlich den Abfland zwi: 
fhen den früheren Pflanzungen und dieſem Naturgarten der 
beutfchen Lieberpoefie gehörig fichtbar mahen. Die Empfin- 
dung ducchforfche jegt nicht nur mit fpürendem Fühlfinn alle 
Tiefen der Menſchenbruſt und alle Falten des menſchlichen 
Herzens, fondern fie hat auch einen freien Bund mit der 
Anfhauung, dem Wis und dem Tiefſinne gefchloffen und 
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eine neue Gattung von lyriſchen Gedichten (feitbem zum Steome 
geworden) entipringt, fonft wohl in Lieberfammiungen unter 
den vermifchten Gedichten aufgeführt, von und aber nad) ih: 
rem Inhalte durch den Namen Bilder und Sinnbilber 
von den fubjektiveren Liedern, den Kindern der Empfindung 
und Perfönlichkeit, ausgefondert. Auch hat die Lyrik, nad) 
einigen mißlungenen Verſuchen, bie Laften der epifchen Poeſie 
mit ber Leier tragen gelernt, um einen Ausbrud, den ein 
alter Kumnftrichter von den Sagenhymnen des Lyrikers Stes 
fiyoro® gebraucht, auf die von Goethe, Bürger und Schiller 
theils neugefchaffene, theils umgeſtaltete Dichtform ber Ro⸗ 
manze und Ballade anzuwenden. Zugleich aber dürfte 
durch unſre Anordnung neben ber freieften Ausbreitung der 
Empfindung und Phantafie, die befonders in Goethe's un: 
ſterblichen Schöpfungen ihre Schwingen mit einer früher und 
fpäter von keinem deutſchen Dichter erreichten Kraft entfalten, 
die neue Reaktion bemerklich werden, welche mit der Riefens 
erfheinung des Kantifhen Syſtems bie Philofophie im Ge: 
biete der Poefie felbft, namentlich duch Schiller in feinen 
Lehrgefängen und theoretifhen Kunftgedichten, ausgelbt hat. 
Diefes dritte Buch, welchem noch außerdem bie Proben 
mannigfaltiger Seitenbeftrebungen, bie zum heil noch von 
der poetifhen Bildung ber früheren Perioden zeugen, wie. 
die meiften Lieder und Oben des Haynbundes, und In 
den vaterländifchen Gedichten einige nicht zu vermeibende An⸗ 
tieipationen fpäterer WBegebenheiten (nicht fpäterer Dicht: 
weifen) einverleibt find, verbreitet fich über eine Zeit von etwa 
80 Sahren, von 1770 — 1800. 

Bei der Sammlung bed vierten Buches, welches die 
Deriode der neudeutihen Romantik umfaßt, gefleht der 
Herausgeber mit befonderer Neigung verweilt zu haben. Jene 
Schule fland in voller Blüthe, als fi tn ihm ſeldſt der 
dunkle Drang der Poefte zum Kunſtbewußtſeyn emporarbeitete ; 
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ihe verdankt er die erſte Richtung feines Geiftes auf unmit- 
telbare Poefie und die erfte Begeifterung für biefelbe, ihr den 
Miderftand, welchen er bei der Ausübung feiner Dichtergabe 
den damals verführerifchen Verlockungen der Rhetorik entge- 
gen fegen lernte. Mit einem Gefühle der innigen Freude 
kehrte er fich ben Erwedern und Lehrern feiner Jugend zu; 
die Namen Novalis, Schlegel, Tied führen ihn zuruͤck 
in die glüdliche Zeit, wo fi die Blume der geiftigen Schön: 
beit zuerſt vor feinem Blicke erfchloffen hat; und es iſt nicht 
leiht ein Name unter ben Dichtern diefes Zeitraums, den 
der Sammler nicht mit ftilem Dante in das Verzeichniß 
feines Buches eingetragen hätte. Wenn auch die ganze Pes 
riode in ihrem Kriege gegen veraltete Empfindungsweiſen und 
Sormen zu fehr zerftörend und zu wenig für die Dauer bauend 
zu Werke gegangen ſeyn follte, fo Ließ ſich doch aus der Maffe 
ber vorhandenen Gedichte hier eine herrliche Auslefe der lau⸗ 
terften Poefie halten, und überdieß aus einzelnen Dichtern, - 
wie 3. B. Auguft Wilheln Schlegel, zugleich die korrekte 
ſten Muſter des Styles, neben muthwilligen Verlegungen deſ⸗ 
felben, aufftellen. In diefem Buche erfcheint die Philofophie 
nicht mehr als Reagens gegen die Lieberdichtung; vielmehr 
haben die weltfchöpferifche Lehre des Fichte'ſchen Sch und bie 
Naturphiloſophie Schellings nur ihre poetifches Element 
mit der Dichtung vereinigt und zu Liedern verfchmolzen, und 
ſelbſt Hoͤlderlin's Tiefſinn hat fi nicht In Lehrgedichten, 
fondern in Achten Oden ausgeprägt. Unter den weniger ver= 
breiteten Dichtungen, welche biefem Zeitraume angehören, 
möchten wir die Aufmerkſamkeit beſonders auf die finnvollen 
Symbole von Zrinius und auf bie geiftlichen Lieber von 
Albertini, einem religiöfen Dichter ber Bruͤdergemeinde, 
lenken; dieſe beiden Sänger gehören nicht unter bie Eleinften 
Bierden unferer Sammlung. 

Das vierte Buch [hließt mit dem Jahr 1815, in wel- 
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hem Uhland's Gedichte zum erflenmal gefammelt erfchienen 
find. Obgleich neben und nad ihm unabhängige und große 
Zieberbichter aufgetreten find, fo bat boch Feiner von ihnen 
auf die ganze Richtung unferer Lyrik einen fo entfcheidenden 
Einfluß gehabt, und keiner ift von der Nation mit fo unge: 
theiltem, noc immer wachfenden Beifall aufgenommen wor⸗ 
den ,*) fo daß der Herausgeber fich, abgefehen von feiner per: 
fönlichen Liebe und Verehrung für biefen feinen Meifter, als 
volltommen berechtigt betrachtete, mit feiner Erſcheinung 
dad fünfte Buch zu beginnen, das aus ber Fülle neuerer 
lyriſchen Dichtungen fo viel mannichfaltige Proben fo vieler 
Dichter enthält, als der befchränkte Raum nur immer geftatten 
wollte. Ja, manches vortreffliche Gedicht von Uhland, Rüdert, 
Chamiffo (der, mit einigen Andern, dem Alter nach der vo: 
tigen Periode, feinen reifen Werken nach ganz dem fünften 
Buche angehört), von K. Mayer, Kerner, Platen, Heine, 
Immermann, Nic. Lenau und Anden, das fhon für die 
Sammlung ausgewählt war, iſt, ungern, wieder zurüdige- 

zogen worden, wenn von einem jungen Talente, das burch 
gefammelte Gedichte oder andre größere poetifche Arbeiten ſich 
fhon ausgezeichnet und Anerkennung verfhafft hatte, nachtraͤg⸗ 
li ein preiöwerthes Lied eingereiht werben konnte. Jüngere 
Dichter, welche fich bisher bloß in Almanachen oder Zeitfchrif: 
ten befannt gemacht, oder deren Bürzlich erfchienene Samm⸗ 
ungen fi) ihren Weg in's Publicum erft zu bahnen ha- 
ben, mußten audgefchloffen bleiben, obgleih nah dem ur: 
fprünglichen Plane auch fie gern berücdfichtigt worden wären. 
Bon ſich ſelbſt mollte ber Herausgeber anfangs nichts aufneh: 
men, und nur ein ausdrüdliches Veto feines Verleger hat 
ihn von diefem Entfchluffe abzubringen vermodht. Die Gedichte, 





) Acht Driginalauflagen ımd ein Nachdruck von Uhland's Gedichten find 
feit 1815 erfhienen; die neunte Auflage verläßt die Preſſe, und mit einem 
zweiten Nachdruck ift gedroht. 


x Vorwort. 


ihe verdankt er die erfte Richtung feines Geiles auf unmit- 
telbare Poefie und die erfte Begeiſterung für biefelbe, ihr ben 
Widerſtand, welchen er bei der Ausübung feiner Dichtergabe 
den damals verführerifchen Verlodungen der Rhetorik entge- 
gen fegen lernte. Mit einem Gefühle der innigen Freude 
£ehrte er fich den Erwedern und Lehrern feiner Jugend zu; 
die Namen Novalis, Schlegel, Tieck führen ihn zuruͤck 
in die glüdliche Zeit, wo ſich die Blume der geiftigen Schön: 
heit zuerſt vor feinem Blicke erfchloffen hat; und es iſt nicht 
leicht ein Name unter den Dichtern diefes Zeitraums, den 
der Sammler nicht mit ftillem Danke in das Verzeihniß 
feineg Buches eingetragen hätte. Wenn auch die ganze Pe: 
tiode in ihrem Kriege gegen veraltete Empfindungsweifen und 
Sormen zu fehr zerftörend und zu wenig für bie Dauer bauend 
zu Werke gegangen feyn follte, fo ließ fich doch aus der Maffe 
ber vorhandenen Gedichte hier eine herrliche Auslefe der lau⸗ 
terften Poefie halten, und überdieß aus einzelnen Dichtern, - 
wie z. B. Auguft Wilhehm Schlegel, zugleich bie korrekte 
ften Mufter des Styles, neben muthwilligen Werlegungen deſ⸗ 
felben, aufitellen. In diefem Buche erfcheint die Philofophie 
nicht mehr als Reagens gegen die Lieberdichtung; vielmehr 
haben bie weltfchöpferifche Lehre des Fichte'ſchen Sch und bie 
Naturphilofophie Schellinge nur ihr poetifches Element 
mit der Dichtung vereinigt und zu Liedern verfchmolzen, und 
ſelbſt Hoͤlderlin's Tiefſinn hat fich nicht in Lehrgedichten, 
fondern in dchten Oden ausgeprägt. Unter den weniger ver- 
breiteten Dichtungen, welche dieſem Zeitraume angehören, 
möchten wir die Aufmerkſamkeit befonders auf die finnvollen 
Symbole von Zrinius und auf die geiftlichen Lieder von 
Albertini, einem religiöfen Dichter der Brüdergemeinde, 
lenken; dieſe beiden Sänger gehören nicht unter die Eleinften 
Zierden unferer Sammlung. 

Das vierte Buch fchließt mit dem Jahr 1815, in wel: 
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dem Uhland's Gedichte zum erfienmal gefammelt erfchienen 
find. Obgleich neben und nad, ihm unabhängige und große 
Liederdichter aufgetreten find, fo hat doch Feiner von ihnen 
auf die ganze Richtung unferer Lyrik einen fo entfcheidenden 
Einfluß gehabt, und einer ift von der Nation mit fo unge: 
theiltem, noch immer wachlenden Beifall aufgenommen mors 
den „*) fo daß der Herausgeber ſich, abgefehen von feiner per: 
fonlichen Liebe und Verehrung für biefen feinen Meifter, als 
vollkommen berechtigt betrachtete, mit feiner Erſcheinung 
das fünfte Buch zu beginnen, das aus der Fülle neuerer 
lyriſchen Dichtungen fo viel mannichfaltige Proben fo vieler 
Dichter enthält, als der befchränkte Raum nur immer geftatten 
wollte. Ja, manches vortreffliche Gedicht von Uhland, Rüdert, 
Chamiffo (der, mit einigen Andern, bem Alter nach ber vo: 
tigen Periode, feinen reifen Werken nach ganz dem fünften 
Buche angehört), von K. Mayer, Kerner, Platen, Heine, 
Immermann, Nic, Lenau und Anden, das fchon für bie 
Sammlung ausgewählt war, tft, ungern, wieder zurüdge- 
zogen worden, wenn von einem jungen Zalente, das durch 
gefammelte Gedichte oder andre größere poetifche Arbeiten ſich 
fhon ausgezeichnet und Anerkennung verfhafft hatte, nachtraͤg⸗ 
lich ein preiswerthes Lied eingereiht werden konnte. Jüngere 
Dichter, welche fich bisher bloß in Almanachen ober Zeitfchrif: 
ten befannt gemacht, oder deren Eürzlich erfchienene Samm⸗ 
Iungen fid) ihren Weg in’s Publicum erft zu bahnen ha- 
ben, mußten außsgefchloffen bleiben, obgleih nah dem ur: 
prünglihen Plane auch fie gern beruͤckſichtigt worden mären. 
Bon ſich ſelbſt mollte der Herausgeber anfangs nichts aufneh: 
men, und nur ein ausdrüdliches Veto feines Verlegers hat 
ihn von diefem Entfchluffe abzubringen vermocht. Die Gedichte, 





°) Acht Driginalauflagen und ein Nachdruck von Uhland's Gedichten find 
feit 1815 erſchienen; die neunte Auflage verläßt die Preſſe, und mit einem 
zweiten Nachdruck ift gebroht. 
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die, kurz und in mäßiger Zahl, feinen Namen in ber Samm- 
lung tragen, find nicht von ihm ausgefucht worden, es find 
ſolche, die theils öffentliche Richter, theils Freunde aus Mord: 
und Sübdeutfchland für feine beften erklärt haben. 

Im Ganzen zeichnet fich biefes fünfte Bud, das wer 
nigftens eine Zeit von 20 Jahren (1815 — 1835) umſchließt, 
(wiewohl manches in ihm, namentlich von Uhland, aud) Älter 
iſt) duch eine Ruͤckkehr der deutſchen Poefie zur befonnenern 
Lyrik aus, welche der Anſchauung und Empfindung zwar bag 
freiefte Spiel geflattet, aber doch unter fortgefegterer Aufficht 
des Verſtandes ald dies im der vorigen Periode der Fall war. 
Eine Hinneigung zur philofophifchen Neflerion wird erft in der 
neueften Zeit fihtbar, und G. Pfizer’ ausgezeichnete Ge⸗ 
fänge (body immer noch zu lyriſch, ale daß fie unter die Lehr: 
gedichte zu rechnen wären) fchöpfen für diefelben Gegenflände, 
für welche die Dichter des erften Buches aus ihrer philoſo⸗ 
phifhen Dogmatik die Sprache der unerfchütterlihen Ueberzeu⸗ 
gung entlehnt haben, aus dem philofophifchen Idealismus und 
Skepticismus unfrer Zage bie tieffinnigen Gedanken eines ſchwer⸗ 
müthigen Zweifel. Wie weit ſich aus diefer Tendenz eine 
entfchiedene philofophifche Reaction gegen das Ueberfluthen der 
rein lyriſchen Poefie entwideln wird, muß die Zeit lehren. 

Auf die verfchiedenen Formen der Poefie tft in unfrer 
Sammlung die nöthige, wenn auch keineswegs, wie aus den 
obigen Bemerkungen hervorgeht, uͤberwiegende Rüdficht ge: 
nommen worden; und in den einzelnen Perioden wurde nach 
den verfchiedbenen Dichtarten alles Verwandte zufammengefteltt. 
Für die antike, bie füdlihe, die orientalifhe Form find, je 
nach dem Innern deutſchen Gehalte ſolcher Gedichte, mehr 
ober weniger Proben aufgenommen worden; aber fobald folche 
Nahbildungen aufhörten nationale Poefieen zu feyn und zur 
bloßen Nahahmung wurden, Eonnten fie nicht mehr zu unfe- 
vem Zwede gehören. Mit der Anbildung jener fremden 
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Sormen konnten dann aud Dichter, welche mit ihrem eigenen 
Genius einer früheren Periode angehörten, in eine fpätere 
Abtheilung fallen, wie 3. B. Goethe mit dem Sonett in's vierte 
und mit dem Divan ins fünfte Buch verpflanzt werden mußte, 

Für die chronologifhen Beitimmungen in den Dichtervers 
zeihniffen hat mir Reinbecks, meines verehrten Kollegen 
und Sreundes, Abriß der Gefchichte der deutſchen Dichtkunſt 
und ihrer Kiteratur, fo wie das Joͤrdens'ſche Lericon bie 
trefflichften Dienfte geleiſtet. Notizen, die ſich hier nicht fan: 
den, aufzufpüren, fowie feltnere Sammlungen aller Art und 
einzelne Gedichte beizufhaffen, hat ſich mein Herr Verleger, 
welcher an biefer Sammlung wahren Herzensantheil genoms 
men hat, keine Mühe verdrießen laffen. Durch einen zweck⸗ 
mäßigen, comprefien und doch anftändigen Drud ward es 
moͤglich gemacht, in einen fo mäßigen Raum über fünfhundert 
Gedichte von etwa hundert und funfzig Dichtern zufammen zu 
bringen. 

Und fomit fey diefe Sammlung jungen und alten, ein= 
heimiſchen und auswärtigen Freunden beutfcher Poeſie gewid⸗ 
met und empfohlen. 


€Eerfte?® Bud. 


Deutiche Lieder. 1 
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Aus den Dichtern: 


Carl Friedrich Drollinger, geb. zu Durlach 1688; geft. zu Baſel 1748. 

Gerhard Zerfleegen, geb. zu Moͤrs, im Juͤrſtenthum Moͤrs, 1697; geſt. zu 
Muͤhlheim a. d. Ruhr 1769. 

Albredt vo. Haller, geb. zu Bern 1708; geſt. daſelbſt 1777. 

Sriedr. v. Hagedorn, geb. zu Hamburg 1706; geft. bafelbft 1754. 

Ewald Ehriſtian v. Kleiſt, geb. zu Zeblin in Pommern 1715; gefl. zu 
Frankfurt a. d. O. 1759. 

Shriftian Fuͤrchtegott Gellert, geb. zu Hainichen bei Freiberg 1715; geft. 
zu Leipzig 1769. 

Joh. Elias Schlegel, geb. zu Meißen 1718; gefl. zu Soroe 1749. 

Magnus Gottfr. Lichtwer, geb. zu Wurzen 1719; geſt. zu Halberflabt 1783. 

Abraham Gotthelf Käftner, geb, zu Leipzig 1719; gefl. zu Göttingen 1800 

Joh. Ludw. Wild. Gleim, geb. zu Ermöleben 1719; geft. zu Halber⸗ 
ſtadt 1808. 

Joh. Peter Uz, geb. zu Anſpach 1780; geft. dafelbft 1796. 

oh. Nicol. Goͤtz, geb. zu Worms 1721; gefl. zu Winterburg in ber 


Unterpfal; 1781. 
Anne Luife Karſchin geb. Duͤrbach, geb. in einer Meierei Niederfchlefiens 


bei Zälfiheu 1722; geft. zu Berlin 1791. 
Joh. Arnold Ebert, geb. zu Hamburg 1783; geſt. zu Braunfhweig 1785. 
Karl Wilh. Ramler,, geb. zu Kolberg 1785; gel. zu Berlin 1798. 
Shriftian Felix Weiße, geb. zu Annaberg 1726; geft. zu Leipzig 1804. 
Joh. Zriedr. Freiherr v. Cronegk, geb. zu Anſpach 1781; geft. zu 
Nürnberg 1758. 
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Lied und Liederartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernſt. Satire und Ironie. 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (f. audy unter den Oben). 


Ode, Hymne, Rhapſodie. (Zum Theil antike FJorm.) 


Didaktiſch-Lyriſches. 


Lehrgeſang. 
Zabel, Parabel, Allegorie, Erzählung; Spruch, Sinngedicht. 





Lied und Liederartiges; Lebensgenuß. 


Auf die Mufie. 


Auf ‚ rühret euch, ihe muntern Saiten, 
Und flammet meine Geifter an, 
Damit ich euren Zrefflichkeiten 
Ein würbigs Opfer bringen Kann ! 
Wer iſt, der nicht in Wolluft ſchwimme 
Wenn euer himmliſches Beftimme 
Durch unfrer Sinne Tiefen bricht? 
Ihr fpielet ſchon; ich bin entzuͤcket! 
Bo werd’ ih von euch hingeruͤcket? 
Belch' eine Regung fühl ich nicht! 


&o wie die Königin der Buͤſche, 
Wenn fie bes Frühlings Anmuth fühlt, 
Mit wundervollem Zongemifche 
Durch bie erfreuten Lüfte fpielt: 

So fleiget ihr und finket wieder 5 
Bald laſſet ihr euch fanfte nieder, 
Bald flürmet ihr mit Macht herbei. 
Ihr fpielet ſtreng. Ihr fpielet ſchoͤne. 
Ihr miſchet eure Zaubertoͤne 

Mit tauſendfacher Schmeichelei. 


So lernen wir durch Luſt und Grauſen, 

Wie kraͤftig eure Zuͤge ſey'n. 
Bald koͤmmt ein lieblich⸗ſanftes Saufen, 
Und wieget uns in Wolluft einz - 
Balb werben wir von eurem Schallen 
Mit Furcht und Schreden überfallen; 
Bald rühret ihr uns Geift und Muth; 
Und bald, fo fügt es mer Wille, 
Daß unter einer holden Gtille 

. Der Sturm der Sinne wieber ruht. 


Erfted Buch: Eied und Liederartiges; 


Drum bleiben eure werthen Spiele 
Das befte Labfal unfrer Bruſt. 
Sie wirken in uns ein Gefühle 
Bon jened Parabdiefes Luft. 
Ermuntert euch, gepriesne Saiten! 
Verboppelt eure Lieblichkeiten, 
Womit ihre Herz und Sinne zwingt! 
Wie aber? hör’ ich nicht Climenen 
Mit ihrer Stimme Wunbertönen ? 
Ihr Saiten ſchweigt! Climene fingt. 

Drollinger. 


An die Freude. 


Freude, Göttin ebler Herzen! 
Höre mid. 

Laß bie Lieder, die Hier ſchallen, 
Di vergrößern, bir gefallen: 

Was Hier tönet, tönt durch dich. 


Muntre Schweſter füßer Liebe! 
Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach, was kann das Gluͤck uns geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 


Stumme Huͤter todter Schaͤtze 
Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger Koͤnig gleich. 


Gib den Kennern, die dich ehren, 
Reuen Muth, 
Neuen Scherz den regen Zungen, 
Neue Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten neues Blut. 


Lebenögenuß. (Meollinger, ſagedorn.) 


Du erbeiterft, holde Zreube! 
Die Vernunft. 
Flieh auf ewig die Geſichter 
Aller finfteen GSplitterrichter, 
Und die ganze Heuchlerzunft! 
Zagedorn. 


Die Empfindung des Frühlings. 


Du Schmelz der bunten Wieſen! 
Du neubegrünte Flur! 
Sey ftetö von mir gepriefen, 
Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Es ſchmuͤckt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur. 
Du Schmelz der bunten Wieſen! 
Du neubegrünte Flur ! 


Du Stille vollee Freuden! 
Du Reizung füßer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreft in und beiben 
Die Schnfucht treuer Bruft, 
Du Stille voller Freuden ! 
Du Reizung füßer Luft! 


Ihr ſchnellen Augenblide, 
Macht euch des Fruͤhlings werth! 
Daß euch ein Kuß beglüde, 
Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Daß uns der Kuß entzuͤcke, 
Den uns die Liebe lehrt. 
Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Macht euch des Fruͤhlings werth. 
Hagedorn. 


Erfted Buch: Lied und Liederartiges; 


Die Alfter. 


Beförbrer vieler Luftbarkeiten , 
Du angenehmer Alfterfluß ! 
- Du mehreft Hamburgs Seltenheiten 
Und ihren fröhlichen Genuß. 
Die fchallen zur Ehre, 
Du fpielende Fluth! 
Die fingenden Chire, 
Der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schiffahrt macht uns reicher ; 
Die Alfter lehrt gefellig ſeyn; 
Durch jene füllen ſich die Speicher ; 
Auf dieſer ſchmeckt der fremde Wein, 
In treibenden Rachen 
Schifft Eintracht und Luft, 
Und Freiheit und Lachen 
Erleichtern die Bruſt. 


Das Ufer ziert ein Gang von Linden, 
In dem wir holde Schönen fehn, 
Die dort, wann Zag und Hide ſchwinden, 
Entzüdenb auf und nieder gehn, 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen der Jagd, 
Dianen zur Seiten, 
So reizend gelacht. 


O fiehft du jemals ohn’ Ergoͤtzen, 
Hammonia! des Walles Pracht, 
Wann ihn die blauen Wellen netzen 
Und jeder Fruͤhling ſchoͤner macht? 
Wann jenes Geſtade, 

Das Flora geſchmuͤckt, 
So manche Najade 
Gefaͤllig erblickt? 


Lebenögenuß. (Sageborn.) 


Grtönt, ihr ſcherzenden Gefänge, 
Aus unferm Luftichiff um ben Strand! 
Den fleifen Ernſt, das Wortgepränge 
Berwaift die Alfter auf das Lanb. 

Du leeres Gewaͤſche, 

Dem Menfchenwig fehlt! 
D fahr’ in die Fröfche; 
Kur und nicht gequält! 


Hier laͤrmt, in Nächten voll Vergnügen, 
Der Pauken Schlag, bed Waldhorns Schall; 
Hier wirkt, bei Wein und füßen Zügen, 
Die rege Freiheit überall. 
Nichts lebet gebunden, 
Bas Kreunbfchaft hier paart. 
O glüdlihe Stunden ! 
O liebliche Fahrt! Hagedorn. 


Lied eines Lapplaͤnders. 


Komm, 3ama, komm! laß deinen Unmuth fahren! 
D du der Preis 

Der Schönen, komm! in den zerftörten Haaren 
Hängt mir ſchon Eis. 


Du zuͤrnſt umfonft: mir giebt die Liebe Flügel, 
Nichts Halt mich auf; 

Kein tiefe Schnee, Bein Sumpf, kein Thal, kein Hügel 
Hemmt meinen Lauf. 


Ich will im Wald auf hohe Bäume klimmen, 
Di auszufpähn, 

Unb durch bie Fluth ber tiefften Ströme ſchwimmen, 
um dich zu fehn. | 


Das bürre Laub will ich vom Strauche pflüden 
Der dich verbedt, 

und auf der Wie ein jebes Rohr zerkniden, 
Das dich verftedt. 
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Erſtes Buch: Lied und Liederartiges ; 


Und follteft du, weit über’ Meer, in Wüften 
Verborgen feyn: 

So will ich bald an Groͤnlands weißen Küften 
Nach Zama ſchrey'n. 


Die lange Nacht koͤmmt fon: ſtill' mein Verlangen, 
und eil zuruͤck! 
Du koͤmmſt, mein Licht! du koͤmmſt, mic zu umfangen? 
O welch ein Gluͤck! 
Bleiſt. 


Ampnt. 


Sie fliehet fort! es iſt um mich geſchehen! 
Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 
Dort floh ſie hin: komm, Luft, mich anzuwehen: 
Du kommſt vielleicht von ihr. 


Sie fliehet fort! ſagt Lalagen, ihr Fluͤſſe, 
Daß ohne ſie der Wieſe Schmuck verdirbt; 
Ihr eilt ihr nach: ſagt, daß der Wald ſie miſſe, 
Und daß ihr Schaͤfer ſtirbt. 


Welch' Thal blüht jest, von ihr geſehen, beſſer? 
Wo tanzt fie num ein Labyrinth? wo füllt 
Ihr Lied den Hain? welch” gluͤckliches Gewäffer 
Wird ſchoͤner durch ihr Bild? 


Nur einen Druck der Hand, nur halbe Blicke, 
Ach! einen Kuß, wie ſie mir vormals gab, 
Vergoͤnne mir von ihr: dann ſtuͤrz', o Gluͤcke, 
Mich, wann du willſt, ins Grab. 


So klagt Amynt, die Augen voll von Thraͤnen, 
Den Gegenden die Flucht der Lalage; 
Sie ſchienen ſich mit ihm nach ihr zu ſehnen, 
Und ſeufzten Lalage! 
Bleiſt. 


Lebenögenuß. (Aleiſt. Schlegel.) 11 


Gleihniffe der Liebe. 


Meine Liebe gleiht dev Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht, 
Aber immer wieberlehret, 

Und von Neuem ungeftbret 
Ihr gewohntes Ref bezieht. 


Meine Liebe gleicht der Bäume 
unbeftänbig grünem Haupt; 
Bat der Froft es gleich entbloͤßet; 
Wenn ber Mai das Eis gerflößet, 
Steht ed wieberum belaubt. 


Meine Liebe gleicht dem Schatten, 
Der fi auf den Boden malt, 
Mit bed Lichtes Scheine ſchwindet, 
Mit dem Licht ſich wieber findet, 
Benn fein Glanz von neuem ſtrahlt. 
J. EL Schlegel, 


Das Hütten. 


SH hab’ ein kleines Hüttchen nur; 
Steht feft auf einer Wiefenflur 
An einem Bach, ber Bach iſt ſchoͤn; 
Willſt mit ins Hüttchen gehn? 


Am Hüttchen Hein flieht groß ein Baum, 
Bor welchem fiehft das Hüttchen kaum; 
Schügt gegen Regen, Sturm und Wind 
AU’ die darinnen find, 


Sitzt auf dem Baum ’ne Nachtigall 
Singt von ber Lieb’ mit füßem Schall, 
Daß jeder, der vorüber geht, 

Horcht, Lange ftille ſteht. 


12 Erſtes Buch: Lied und Lieberartiges; 


Du Kleine mit dem blonden Haar, 
Die Iängft ſchon meine Freude war, 
Ich gehe! rauhe Winde wehn. 
Willſi mit in's Hüttchen gehn? 
Bleim. 


Die VWünfde 


‚ Welche Gottheit fol auch mir 
Einen Wunſch gewähren ? 
Unentf&hloffen irr' ich bier 
Zwifchen den Altären, 


Sorgen fhwärmen rund herum 
um ben Gott ber Schaͤtze, 
Und der Ehre Heiligthum 
Liegt voll falfcher Rebe. 


In der Schönheit Schooße Liegt 
Amor, der mit Küffen 
Sid an ihren Bufen ſchmiegt: 
Kann ih Amor’n miſſen? 


Rein, er fol mir günftig ſeyn; 
Do ich will auch lachen, 
Und er muß bei meinem Wein 
Mich nicht irre machen. 


Ruhm, und bu, geflügelt Gold! 
Ich entfag’ euch beiden: 
Wenn ihr ſelbſt mich fuchen wollt, 
Will ich euch nicht meiden. u 
3. 


Der Sommer und der Wein. 


In dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 
Fliegt Amor nur in kuͤhler Racht, 


gebenögenuß. (Gleim, Us.) 


Und fhlummert, wenn die Sonne wacht: 
Die Mufe träumt nur ſchwache Klagen. 
Ich hänge mit verbroßner Hand 

Die träge Leyer an die Wand, 


Doch, Freund, in ſchwuͤlen Sommertagen 
(Ziſcht mir Lyaͤus in dad Ohr) 
Hebt fi) der Weinſtock ſtolz empor, 
Den Kroft und Regen nieberfchlagen , 
Und nur ber hoͤhern Sonne Gluth 
Kocht feiner Trauben göttlich Blut, 


&o mag in ſchwuͤlen Sommertagen 
Der Weichling Amor ſchuͤchtern fliehn, 
Und Scherz und Muſe ſich entzichn: 

Der Wein wird ſie zuruͤcke jagen. 
Er reife nur, der frohe Wein! 
Bas kann mir unerträglich ſeyn? 
13. 


Der Weife aufdem Lande. 


D Wald! 9 Schatten grüner Bänge ! 
Beliebte Flur vol Fruͤhlingspracht! 
Mid hat vom flädtifchen Gedraͤnge 
Mein günftig Gluͤck zu euch gebradit, 
Bo idy nah unruhvollen Stunden 
Die Ruhe, bie dem Weifen lacht, 

Im Schooße der Natur gefunden. 


Ich fühle mich wie neugeboren 
Unb fang’ erft nun zu leben an, 
Seit, fern vom Zroge reicher Thoren, 
Ich bier in Freiheit athmen Tann. 
Es krieche, wer nach Ehre flieget!. 
Ich werde nie ein großer Dann, 
Beil ich mich knechtiſch nicht geſchmieget. 
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Erſtes Buch : Lieb und Liederartiges; 
Es mögen Anbre höher trachten: 


SGie mögen, hungrig nach Gewinn, 


Am felbftgewählten Joche ſchmachten, 
Da ich der Knechtſchaft müde bin ! 
Es drängen ſich durch niebre Raͤnke 
Die Sclavenſeelen freudig Hin 

An buntgemalte Ruberbänte, 


Du glänzend Nichts! o Rauch der Ehre! 
Dich Lauf ich nicht mit wahrem Weh: 
Mein Geift fey nad) ber Weisheit Lehre 
So ftille, wie die Sommerfee, 

So rubig im Genuß ber Freuden, 
Als dort im perlenreihen Klee 
Die unfdhulbvollen Laͤmmer weiben! 


O feht, wie über grüne Hügel 


Der Tag, befränzt mit Rofen, naht: 


Ihn kühlen Zephyrs Linde Flügel; 
Vom Schau glänzt fein beblümter Pfad. 
Wie taumelt Flora durch die Zriften ! 
Die Lerche fteigt aus dunkler Saat 
Und fingt in unbewoͤlkten Lüften. 


Dort, wo im Schatten ſchlanker Buchen 
Die Quelle zwifchen Blumen ſchwaͤtzt, 
Geh’ ich die Mufe mich befuchen,, 

Und werde durch ihr Lieb rgökt: 
Sie fingt entzüdt in gülbne Saiten, 
Indeß, von Morgenthau benebt, 

Die Haare flatternd ſich verbreiten. 


Roh füßer tönt um frifche Rofen 
Ihr angenehmes Hirtencohr, 
Und Amor Eümmt ihr Tiebzulofen, 
Und jeder Fon entzüdt fein Ohr. 
Auch er verſucht, wie's ihm gelinget ; 
Ein ſchwaches Murmeln quillt hervor, 
Das ungeübte Hand erzwinget. 


£ebentgenuß. (1.) 


Geht bin, bie ihr nach Golde fchnaubet ! 
Sucht Freude, die mein Herz verfchmäht ! 
Betrügt, verrathet, plänbert, raubet 
Und ärntet, was bie Wittwe ſaͤt. 

Damit, wenn ihr in Gold und Seide 
Euch unter Mugen Armen blaͤht, 
Der dumme Poͤbel euch beneibe ! 


Die bleiche Sorge fchleihet immer 
Dem Reichthum, ihrem Kinde, nad, 
Dringt in bie feflverwahrten Zimmer 
Und ins geheime Schlafgemad) : 

Der fanfte Schlummer flieht Pallaͤſte, 
Und ſchwebet um ben kühlen Bach, 
Und liebt bad Lispeln junger Weſte. 


Mir gnüget ein zufriednes Herze, 
Und was ich hab’ und haben muß, 
Und, Tann es ſeyn, bei freiem Scherze 
Sin kluger Freund und reiner Kuß, 
Dies Heine Feld und dieſe Schafe, 
Bo fern von Zwang und Ueberdruß 
Ich finge, ſcherze, kuͤſſe, fchlafe. 

uz. 


Laura. 


Willkommen, angenehme Wuͤſte, 
Bon ſchwarzer Sorg' und Unruh leer, 
hal, das ein König lieben müßte, 
Benn er, wie ich, voll Liebe wär’. 


Gekruͤmmte Bäche, klare Quellen, 
Strom, ber durch fcharfe Zelfen bricht, - 
Bezähmt das Rauſchen eurer Wellen; 
Sch dent an Lauren, ftdrt mid) nicht. 
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Erſtes Buch: Lied und Kieberartiged ; 


) 
Ihr ſchlanken Erin, ihre müßt ſchweigen, 
Das hat euch die Natur gelehrt; 
Doch müßt ihr eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurens Namen Hört. 


Ihr Vögel, büpft auf grünen Mayen’, 
Und fingt unb paaret eud) im Rohr; 
Doch ſtaͤrker würde mich's erfreuen, 
Saͤngt ihr mir von der Laura vor. 


Ihr Spatzen in der hohlen Weide, 
Ihr kuͤßt das ganze lange Jahr, 
Euch macht das Singen wenig Freude, 
Wie mir, als ich bei Lauren war. 


Ihr Schmetterlinge dieſer Auen, 
Ihr muntern Blumenbuhler ihr! 
Gern mag ich euch hier kuͤſſen ſchauen; 
Doc mißfällt euer Leichtfinn mir. 


Komm, Wirthin aus dem Felfenrige, 
Komm, Töne Schlang’, und horche zu ! 
Es gleidyet Laura dir an Wiße, 

Und wirft fo heile Blick', als du. 


Einftedler in der Beinen Klaufe, 
Wie kannſt du ewig einfam feyn ? 
Was thuft du in dem dben Haufe, 
Kehrt Feine Gattin bei dir ein? 


Des erften Menfchen erfte Witte 
Bar um ein Weib in feinen Schooß; 
O Schnecke! deine enge Hütte 
Wär’, ohne Lauren, mir zu groß. 


Ihr treuen Täubchen, bunt von Hälfen, 
Wie Regenbogen bunt von Bruft, 
Ihr lebt in Ulmen, lebt in Zelfen 
Allein der Lieb’, allein der Luft, 


Lebengemuß. (6ig.) 17 


Ihr möget meiner Laura fagen, 
O fagt es ihr im Monat May: 
Daß in ben fchönen Frühlingstagen 
Kein Leben ohne Liebe fey ! 
Goͤtz. 


Von ber Freude. 


Sage, ſprach ich, holde Freude! 
Sage doch, was fliehſt du ſo? 
Hat man dich, ſo fliehſt du wieder! 
Riemals wird man deiner froh. 


Danke, ſprach ſie, dem Verhaͤngniß! 
Alle Goͤtter lieben mich; 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich für fich, 
Bin. 





Der Vergnügſame. 


Geit mic, die Huld des Gefchides 
Mit weiler Einfalt verfehn, 
Lich ich die Kugel des Gluͤckes, 
So wie fie rollete, gehn. 


Bei Meiner Güter Genuffe 
Verſchmaͤht' ih, was mir gebrach, 
Und fah dem eilenden Fluſſe 
Der Jugendtage nicht nach. 


Frei vom verzehrenden Neide, 
Von Unvergnügfamteit frei, 
Wußt’ ich, daß heutige Freude 
Ein Quell der morgenden ſey. 


18 


Deutſche Lieder. 
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Erfted Buch: Lied und Lieberartiges ; 


Die Lebenszeit. 


Die Zeit entflieht wie biefer Bach, 
Wie dieß Gewoͤlk entflieht die Zeit. 
Ein Thor fieht ihr mit Wehmuth nach; 
Ein Weiſer, ber für heut’ 
Und nicht für morgen lebt, 
Kann, eilet fie gleich mit ben Winden, 
Ihr doch, fo fehr fie weiter ftrebt, 
Die regen Flügel binden. — 
Iſt unfer Leben nur ein kurzer Weg, 
So laßt uns diefen kurzen Weg, 
&o lange wir ihn gehen, 
Mit Rofen überfäen! 

Goͤtz. 


Lied der Froͤhlichkeit. 
(Im Brachmonat 1762.) 


Den Mufen hold und treu: 
Heiß’ ich ben Sram vorbei 
Bor meinem Herzen flieh’n 
Hin nach dem ſtolzen Wien! 
Da toͤdt' er jede Luft 
In böfer Raͤthe Bruft; 
und ben, ber Anbrer Glüd 
Befieht mit finfterm Blick, 
Und ben, der Gelb bewacht, 
Den quäl’.er Tag und Nacht! 


Die Furcht, die Traurigkeit, 
Den Kummer um bie Beit, 
Die morgen kommen foll, 
Vertreib du mir, Apoll! 

Mir gieb bein Saitenfpiel, 
Den Zreunden gieb Gefühl, 


1) Rımler. 


Lebenögenuß. ( Rarſchin.) 


Der Hugen Welt Gehör; 

Dann heiſch' ich mir nichts mehr 
Als naͤchtlich fanfte Ruh 

Vom Vater Zeus dazu. 


Mein ift kein Winkel Land 
Und keine Zraubenwand ; 
Des Hageld Schlag zerbricht 
Mir Baum und Weinftod nicht; 
Bor meinen Thoren rollt 
Kein Wagen, ber auf Golb 
Unb abgeftiegne Pracht 
Den Pöbel gaffen madıt; 
Auch fteiget in mein Haus 
Kein falfcher Freund daraus, 


. Du Bruder von bem May, 
Bekraͤnzter Monat, fey 

Mit deinen Roſen mein, 

Streu’ fie um unfern Wein! 

Die jüngften,, die bu Haft, 

Sieb mir für Wirth 1) und Baft?! 
Bekränzet fey ihr Haupt, 

Ihr Becher fey belaubt 

Mit Epheu, der verliebt 

Den nahen Baum umgiebt! 


Hier find’ uns noch der Mond, 
Und wenn fein Kreis, bewohnt, 
In feiner größten Stadt, 

Auch Mufenkinder hat; 

So laden wir ſie ein, 

Sie ſollen Zeugen ſeyn: 
Wir trinken Friedrichs Sieg, 
Das Ende von dem Krieg, 
Und wollen, daß Apoll 
Selbſt mit uns trinken ſoll! 


Anne Luije Karſchin. 


2) Gleim. 
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Erfied Buch: Lieb und Liederartiges ; 


Hirtenlied. 


Kein! nie verlaff ich eure Ruh, 
Ihr Wälder, Thäler, Baͤch' und Höhen ! 
Du, Sylvia, und Deerbe, bu, 

Ihr follt mich einft hier flerben fehen ! 
Der Plag, auf deffen Rafen ſich 

Jetzt meine müben Glieder ftreden, 
Der holde Luftplag Toll auch mid) 
Mit grünen Rafen einmal decken. 


Hier darf ich frei auf jebem Raum, 
Wo Laun’ und Schlaf mich bettet, Liegen. 
Hier ſucht mich jedes Blatt am Baum 
Unb jeder Grashalm einzuwiegen. 

Mich daͤucht, fie flüftern über mir: 
Schlaf fanft, Sylvan, ſchlaf ungeftoret ! 
Denn jede Staude kennt mich hier, 
Und bat von mir ein Lich gehöret. 


Ihr friebliched Geliſpel läßt 
Mic bald in fanften Schlummer fallen , 
Ihn unterhält ber leife Weft. 
Ihn ftdren nichts als Nachtigallen. 
Sa, Stadt, ſucht meine Seele dich, 
Sa, Belder, werd’ ich euch verlaffen: 
So ſollſt du, füße Hecrde, mich, 
So follft du, Sylvia, mich haffen ! 
Ebert. 


Amors Pfeile. 
An Ehloe. 


Ich ſah den Amor heut im Traume, 
O Chloe! ſchlummern ſah ich ihn, 
Dort unter jenem Ahornbaume, 

Der oft fein Schirmdach uns geliehn. 


x Rebendgenufß. (sbert, wWeige.) 21 


Sein Köcher lag halb ausgefallen : 
Die Pfeile, ſah ih, glichen ſich, 
Doch am Gefieder war von allen 
Richt einer, ber dem andern glich. 


Der Knab' erwachte, ſah mich ſtehen, 
und ſprach: Nicht wahr? du wunderſt dich, 
Mein Federwerk ſo bunt zu ſehen? 

Run iſt es unverbeſſerlich. 


Mit dieſem ſchwarzbekielten Pfeile 
Schieß' ich den ſinſtern Menſchenfeind: 
Die Federn find von einer Eule! 
Denn bie war nie bem Lichte freund. 


Kür ſolche, die nicht Liebe fühlen, 
Do immerdar von Wolluft glühn, 
Iſt diefer Pfeil: und mit ben Kielen 
Des wilden Sperlings Erönt ich ihn. 


Der Adler flieget zu bem Keden, 
Zum Plauderer ein Kraͤhenſchwanz, 
Unb wider einen eitlen Gecken 
Leiht mir der Pfau der Karben Glanz. 


Dem Pfeil hier wird das Herz zum Ruube, 
Das treue Liebe nur beglüdt: 
Und aus der Bruft der Zurteltaube 
Warb er mit Federn audgefhmüdt. 


Bon allen, die ih dir gewieſen, 
Wird der nur von mir werth geſchaͤtzt. 
Ach, rief ich, Amor, ach! durch dieſen 
Haſt du fuͤr Chloen mich verletzt. 
Weiße. 


Lied und Liederartiges; Lebensernft. 


. 


An die Laute. 


Du fingft, o Nachtigall! allein 
Bei Tchauervoller Nacht: 
Dein Lieb ertönt im dunkeln Hayn, 
Wo nur die Schwermuth wacht. 


Dein Lieb erfrifcht des Wandrers Herz, 
Der tief im Wald verirrt, 
Bon mancher Bucht, von manchem Schmerz 
Beſtuͤrmt und troſtlos wird, 


Er hört den klaͤglich füßen Ton 
Mit ehrfurchtvoller Luft: 
Die Hoffnung, bie ſchon faft entflohn, 
Erwadt in feiner Bruft. 


Nun geht er durch bie dunkle Bahn 
Mit fihern Schritten hin, 
Sein Schußgeift gehet ftill voran; 
Der Nächte Schreden fliehn, 


Wenn auf des Lebens dunkelm Pfad 
Die Seele troftlos irrt, 
Und ohne Schuß und ohne Rath 
Der Schwermuth Beute wird: 


O fanfte Laute! töne bu 
Bei ftillee Mitternacht 
Mir Hoffnung, Zroft und Ruhe zu, 
Die Hirten glüdtich macht. 


Erſtes Buch: Lied uc.; Lebendernfl. (Cronegt.) 


Entfernt von praͤcht'ger Thoren Hohn, 
Lehrft du mich ruhig feyn. 
Mein Leben fey, fo wie bein Ton, 
Still, anmuthvoll und rein, 


Der prädtigen Trompeten Klang 
Iſt ſchoͤn, doch fürchterlich: 
Ganz leiſe toͤnet dein Geſang, 
Und reizend nur fuͤr mich. 


So ſey mein Leben ſtill begluͤckt, 
Sanft, aber unbekannt, 
Mit ſtillen Tugenden geſchmuͤckt, 
Im ſichern Mittelſtand. 


Ein ſchimmernd Gluͤck begehr' ich nie: 
O waͤr' die Weisheit mein! 
Erhabne Vorſicht, gieb mir ſie, 
So werd' ‘ich gluͤcklich ſeyn! 


Der Lorbeer bleibt beſtaͤndig gruͤn, 
Den uns die Muſe reicht, 
Wenn auch die Zeiten ſchnell entfliehn, 
Der Jugend Scherz entweicht. 


Mein Alter ſey nicht freudenleer, 
Nicht ohne Scherz und Lied! 
Der Tod iſt nur dem Thoren ſchwer, 


Dem ſterbend Alles flieht. 
Cronegk. 


Zoroaſter in ſeiner Hoͤhle. 


Von Menſchen ab, in Winterſturm, 
Bei Hirſch und Reh und Dachs und Wurm, 
Leb’ ich mein. beßres Leben; 
und feh’, im leuchtenden Revier 
Der Sterne, waltend über mir 
Die guten Geifter ſchweben. 


Erſtes Buch: Lied und Lieberartiges. 


Befreit von Band und Kett' und Joch, 
Sch’ ih bie Weſen, die ſich noch 
Ginanber alle lieben; 

Die guten Wefen, alle gut, 
In Kraft und That und Heldenmuth, 
Und alle rein geblieben. 


Jenſeits der Sterne feh’ ich dich, 
D großer Guter! der auf mid 
Mitleidig nieberfchauet. 

Bier unten herrſcht der böfe Geift, 
Der alle Gute nieberreißt, 
Und alles Boͤſe bauet. 


Sieb, großer Suter! daß er nicht 
" Mid) armen Sterblichen von Licht 
Zu Finfterniß verführe; 

Sieb, daß der Wahrheitshaſſer bald 
In feinem Reiche die Gewalt 

Auf immerdar verliere, 


O koͤnnt' ich fliegen! koͤnnt' ich weit 
Bon dieſer rohen Häßlichkeit, 
Bon biefen böfen Kriegen, 
Hier unten weg, hinauf zu euch, 
Ihr guten Weſen, in das Reich 
Des großen Guten fliegen ! 
Gleim. 


An ben verlornen Schlaf. 


Wo bift du hin, bu Zröfter in Beſchwerde, 


Mein güldner Schlaf? 


An dem ic) fonft die Größeften der Erbe 


Weit übertraf! 


Du haft mich oft an Waffern und in Büfchen 


Sanft übereitt, 


Und Eonnteft mich mit beff’rer Raſt erfrifchen, 


Als mir anjcht bee weiche Pfuͤhl ertheilt, 


Lebensgenuß. (GSleim. Sagedorn.) 25 


Allein bedeckt vom himmliſchen Gewoͤlbe 
Schlief ich dann ein. 

Die ſtolze Themſ', die Saal und Hamburgs Elbe 
Kann Zeugin ſeyn. 

Dort Hab’ ich oft, in längft vergrünten Jahren, 
Mid) hingelegt, 

Und boffnungsreih, in Sorgen unerfahren, . 
Der freien Ruh’ um ihren Strand gepfleat. 


Wie fäufelten die Lüfte fo gelinde 
3u jener Ruh! 

Wie fpielten mir die Wellen und bie Winde 
Den Schlummer zu! 

Mich flörte nicht der Ehrfucht reger Kummer, 
Der Vielen droht; 

Ich war, vertieft im angenehmften Schlummer, 
Für alle Welt, nur nicht für Phyllis, tobt. 


Mein alter Freund, mein Schlaf, ericheine wieder! 
Wie wuͤnſch' ich did! 
Du Sohn der Nacht, o breite dein Gefieder 
Auch über mich! 
Berlaß dafür den Wuch'rer, ihn zu ftrafen, 
Den Trug ergögt: 
Dingegen laß ben wachen Codrus fchlafen, 
Der immer reimt und immer überfegt! 
Hagedorn 


(2) 


Lied und Liederartiged; Satire und Ironie, 


Lob unferer Zeiten. 


JIhr Tadler, ſchweigt! ich will der Welt 
Den Vorzug unfrer Zeiten melden. 
O wißt, wohin mein Blick nur fällt, 
Sn jedem Stand’ entbed’ ich Helden. 
Ich will der Menſchen Lob befingen, 
Und ſchenke meiner Lieder Schau 
Dem tonbegier’gen Wieberhallz 
Der Plaub’rer mag ihn weiter bringen. 


Du taufendzüngiges Gerücht, 
Ermuͤde nie im Ruhm der Zeiten; 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hundert taufenb Trefflichkeiten! 
Der Priefter lebt nach feiner Lehre; 
Der Papft ift noch ber Knechte Knecht; 
Der Feldherr Suchet nichts als Recht; 
Der Handelsherr nur Treu’ und Ehre, 


Nichts übertrifft die ftarke Zahl 
Gewiffenhafter Advocaten, 
Die alle Jahre kaum einmal 
Die Rechte ber Partei verrathen. 
Wer wollte nicht die Aerzte preifen ? 
Stets bleibt’ der Kranken Eigenihaft, 
Daß alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig ober tobt, beweifen. 


Wie reich ift die gelehrte Welt 
An Wiffenfhaft und großen @eiftern ! 
Den Dank, den ihr Bemühn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiftern. 


4 
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- Er will ſich an Seribenten reiben, 
Nur weit er felbft kein Lob gewinnt, 
und fagt, daß fie zu fittfam find, 
Zu fpät und viel zu wenig fdhreiben. 


Bas grünt euch für ein Korbeerhain, 
Monarchen, Herrſcher, Sieger, Retter! 
Ach! könntet ihre unfterblich feyn, 
Durchlaucht'ge Fürften, ihre wär't Götter. 
Wer kann body eure Tugend faflen, 

Und eurer Gaben Wechfelftreit ? 
Ihr habt nichts als die Dankbarkeit 
Und die Geduld uns überlaffen. 


Der Staatdmann, ber an Würden groß, 
Doch ungleich größer an Verſtande, 
Sitzt jedem König in dem Schooß, 
Und findet ſich in jedem Lande. 
Regenten vwiffen zu regierenz 
Die Kunft zu herrfchen lernt fi bald: 
Denn Alles fledt in der Gewalt 
Der Hände, bie ben Zepter führen. 


Der Britte, ber bie Fremden ſchaͤtzt, 
Will einen jeben ſich verbinden; 
Der flille Franzmann überfegt, 
Wir muntern Deutfchen, wir erfinden ! 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freiheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß: 
Lobt auch der Belgen fteten Schweiß 
Und edlen Umgang mit den Münzen. 


Wie groß und vielfach ift der Ruhm, 
Mit dem ber Europäer pranget, 
Der vor ber Ehre Heiligthum 
Auf jo viel Wegen angelanget! 
IH will kein Lob ben Zürken ſchenken, 
Doch Lernen fie uns aͤhnlich feyn: 
Sie ünfteln Frieden, trinten Wein, 
Und reben immer, wie fie denken. 
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Erſtes Buch: Lied und Liederartiges ; 


Iſt unfre Zeit fo vorzugsreich: 
Was wirb denn künftig nicht geſchehen? 
Ihr Enkel, lebt und brüftet euch; 
Ihr ſollt noch größ're Wunder fehen. 
Nur Eines bite! ich von euch allen: 
Laßt euch (dafern ihre jemals hört, 
Wie fehr ich unf’re Zeit verehrt) 
Dies eurer Väter Lob gefallen ! 


Zagedorn. 


Sa und Nein: 


Ein Barde Hieß, aus frommer Pflicht, 
Ein ganzes Heer von Sylben ringen. 
Sch will nur zwo zur Sprache zwingen, 
Meil doch in Kabeln alles fpridt. 

Es find die, fo ich reden laſſe, 
Machtwoͤrter von ber erften Glaffe‘, 
Die in der Welt was Rechtes fchrei’n, 
Die alten Feinde: Ja und Nein. 


Es rüften beide ſich zum Streit. 
Sie werben nun als Helden fechten, 
Und nicht, wie Heine Habd’rer, rechten. 
Kurz: fie beftimmen Ort und Zeit. 
Nein trogt auf Eriegerifche Freunde; 
Ja täufcht, verlodt, befticht die Feinde. 
Rein pocht auf Kauftreht und Gewalt; 
Ja traur auf feinen Binterhalt. 


Rein tobt, und kreibet jedermann, 
und ftellt fi fehnaubend an die Spitze; 
Doch Ja, der Held von mind’rer Hitze, 
Winkt erft dem Feind, und red’t ihn an. 
Halt! ſpricht er, ehe wir uns fchlagen, 
Hab’ ich dir noch ein Wort zu fagen: 
Laß jene Balger etwas ruhn. 

Wir müffen felbft das Beſte thun. 





Du Waghals, deffen Eigenfinn 
Nur felten ober fpät zu brechen, 
Man fagt, dein Eifer laͤßt fich ſchwaͤchen, 
Dich rühret Schmeicheln und Gewinn. 
Did hat die Heimat der Guineen 
Dft zärtlich und gekirrt gefehen, 
Bo mancher Kigel in der Hand 
Dir deine freie Zunge band. 


Zum öfteren pflegt ein doppelt Nein 
Ein Ja ganz zierlich auszumachen. 
Wie follten denn um Nebenſachen 
Sich Blutsverwandte fo entzwei'n! 

Ein jeder kann das Seine prahlen; 
Das Ja verhandle ſich zu Wahlen, 
Nein mag in die Gerichte gehn, 
Und Recht und Zeugen widerſtehn. 


Nein ſoll, wie vormals Fabius, 
Durch Zoͤgern ſeinen Feind ermuͤden. 
Dem Ja ſey Caͤſars Gluͤck beſchieden, 
Dee in der Eile ſiegen muß. 

Wir wollen, in gewiſſen Faͤllen, 

Uns beide meifterlich verftellen. 

Am Hofe foll das Ja oft Nein, 

Und Nein ein wuhernd Ja wort feyn. 


Nein, bad den Werth des Vorſchlags ſah, 

Beſchloß, von nun an leeren Händen 

Den Beiſtand nimmer zu verpfänden, 

Und fprad zum etflen Male: 3a. 

Die ganze Fehde ward geſchlichtet, 

Aus Eigennug ein Bund errichtet, 

Und beide dienen jest ber Welt, 

Nah Schweizerart, um baared Gelb. 


Hagedorn. 
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Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied. 


Gottes Gegenmart. 


(Gott ift gegenwärtig ; 
Laſſet und anbeten, 


Und in Ehrfurdt vor ihn treten, 
Gott ift in der Mitten ! 
Alles in und ſchweige, 
und ſich innigft vor ihm beuge. 
Wer ihn kennt, 
Wer ihn nennt: 
Schlagt die Augen nieder, 
Kommt, ergebt euch wieber ! 


Gott ift gegenwärtig ! 
Dem die Cherubinen 
Tag und Nacht gebüdet dienen; 
Heilig, heilig, fingen 
Ale Engel- Ehören, 
Wann fie diefes Weſen ehren: 
Herr, vernimm 
Unfre Stimm’, 
Da auch wir Geringen 
Unf’re Opfer bringen. 


Wir entfagen willig 
Allen Eitelkeiten, 
Aller Erdenluft und Freuden; 
Da liegt unfer Wille, 
Seele, Leib und eben, 
Die zum Eigenthum ergeben. 
Du allein 
Sollft es feyn, 
Unfer Gott und Herre; 
Dir gebührt die Ehre! 


Erſtes B. Lieb u. f. w.; Geiſtliches Lied, (Terſteegen.) 


Majeſtaͤtiſch Weſen! 
Moͤcht' ich recht dich preiſen, 
Und im Geiſt dir Dienſt erweiſen! 
Moͤcht' ich, wie die Engel, 
Immer vor dir ſtehen, 
Und dich gegenwaͤrtig ſehen! 
Laß mich dir 
Fuͤr und fuͤr 
Trachten zu gefallen, 
Liebfter Gott, in Allen. 


Luft, die Alles füllet ! 
Drinn wir immer ſchweben; 
Aller Dinge Grund und Leben! 
Meer ohn' Grund und Ende, 
Bunder aller Wunder ! 
Ich ſenk' mich in dich hinunter: 
Ih in Dir, 
Du in mir, 
Laß mich ganz verfchwinben, 
Dich nur fehn und finden. 


Du durchdringeſt Alles; 
Laß dein ſchoͤnſtes Lichte, 
Herr, berühren mein @efichte. - 
Wie die zarten Blumen 
Billig fih entfalten 
Und der Sonne ftille halten; 
Laß mid fo, 
Stil und froh, 
Deine Strahlen faffen, 
Und dich wirken laffen. 


Mache mich einfältig, 
Innig abgefchieden, 
Sanfte und im flillen Frieden; 
Mach’ mich reines Herzens, 
Daß id) deine Klarheit 
- Schauen mag in Geift und Wahrheit; 
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Erſtes Buch: Lied und Ziederartiges. 


Laß mein Gerz 
Veberwärts 
Wie ein Adler fchweben, 
Und in bir nur leben. 


Herr, komm’ in mir wohnen, 
Laß mein’n Geiſt auf Erden 
Dir ein Heiligthum noch werben; 
Komm’ bu nahes Weſen! 
Dich in mir verkläre, 
Daß ich dich ſtets lieb’ und ehre; 
Wo ich geh’, 
Sit' und ſteh', 
Laß mich dich erblicken, 


Und vor dir mich buͤcken. 
Terſteegen. 


Die Güte Gottes. 


Wie groß ift des Allmächtigen Güte! 
If der ein Menſch, ben fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erftidt, der ihm gebührt ? 
Kein, feine Liebe zu ermeffen, 

Sey ewig meine größte Pflicht: 
Der Herr hat mein noch nie vergeffenz 
Vergiß, mein Herz, auch feiner nicht! 


Wer hat mich wunderbar bereitet ? 
Der Gott, ber meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deſſen Rath ich oft vermwarf. 

Wer ftärkt den Zrichen im Gewiffen ? 
Wer giebt bem Geifte neue Kraft? 
Wer läßt mich fo viel Gluͤck genießen? 
Iſt's nicht fein Arm, der Alles fchafft? 








Deutfche Lieder. 


Geiſtliches Lied. (Terficegen. Gellert.) 55 


Schau, o mein @eift! in jenes Leben, 
Zu weldyem bu erfchaffen bift; 
Bo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig fehn wirft, wie er ift. 
Du Haft ein Recht zu diefen Freuden; 
Durch Gottes Güte find fie bein. 
Sich, darum mußte Chriftus Leiden, 
Damit bu koͤnnteſt felig feyn. 


Und diefen Gott ſollt' ich nicht ehren? , 


Und feine Güte nicht verftehn? 

Gr follte rufen, ich nicht hören ? 

Den Weg, den Er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir ins Herz geſchrieben, 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich. 

Gott fol ich über Alles Lieben, 

Und meinen Nädjften gleich als mich. 


Dies ift mein Dank, dies iſt fein Wille, 
3 foll volllommen feyn, wie er. 
So lang ich dies Gebot erfülle, 
Stell’ ich fein Bildniß in mir ker. 
Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 
So treibt fie mich zu jeder Pflicht. 
und ob ich Thon aus Schwachbeit fehle, 
Herrſcht doc in mir die Sünde nicht. 


D Gott! laß beine Guͤt' und Liebe 
Mir immerbar vor Augen ſeyn! 
Sie ftärt’ in mir bie guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 
Sie tröfte mich zur Zeit ber Schmerzen ; 
Sie leite mih zur Zeit des Gluͤcks; 
Und fie befteg’ in meinem Herzen 


Die Furcht des legten Augenblicks. 
Bellert. 
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Erſtes Buch: Lied und Liederartiges. 


Gottes Macht und VBorfehung. 


Gott ift mein Lied! 
Er ift der Gott der Stärke; 
Hehe ift fein Nam’, und groß find feine Werke, 
Und alle Himmel fein Gebiet. 


Er will und ſpricht's, 
&o find und leben Welten. 
Und er gebeut, fo fallen durch fein Scheiten 
Die Himmel wieder in ihr Nichts. 


Licht iſt fein Kleid, 
Und feine Wahl bas Beſte; 
Er herrſcht ale Gott, und feines Thrones Feſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 


unendlich rei, 
Ein Meer von Seligkeiten, 
Dhn’ Anfang Gott, und Gott in ew'gen Zeiten! - 
Herr aller Welt, wer ift dir gleih? 


Was ift und war, 
Am Himmel, Erd’ und Meere, 
Das Eennet Bott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er ift um mid, 
Schafft, daß ich ficher ruhe; 
Er ſchafft, was id vor oder nachmals thue, 
Und er erforfchet mich und dich. 


Er ift bir nah, 
Du figeft ober geheft; 
Ob du and Meer, ob bu gen Himmel flöheft, 
So ift er allenthalben ba. 


Er kennt mein Fleh'n 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu’ und fehle, 
Und eilt, mir gnaͤdig beizuftehn. 


Geifttiche® Lied. (Gellert.) 35 


Gr wog mir bar, 
Bas er mir geben wollte, 
Schrieb auf fein Buch, wie lang ich leben follte, 
Da ich noch unbereitet war. 


Nichts, nichts tft mein, 
Das Gott nicht angehdre.' 
Herr, immerdar fol deines Ramens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde ſeyn! 


Wer Tann die Pracht 
Bon deinen Wunbern faflen ? 
Ein jeder Staub, den bu haft werben laffen, 
Berkündigt feines Schoͤpfers Macht. 


Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 
Ihr feyd fein Loblied und fein Pſalm! 


Du träntft das Land, 
Zührft uns auf grüne Weiden ; 
Und Radıt und Zag, und Kom und Wein und Zreuben 
Empfangen wir aus beiner Hand. 


Kein Sperling fällt, 
Herr, obne beinen Willen; 
Sollt' idy mein Herz nicht mit dem Troſte fillen, 
Daß beine Hand mein Leben Hält? 


Iſt Bott mein Schuß, 
BU Gott mein Retter werben: - 
&o frag’ ich nichts nach Himmel und nad) Erben, 
und biete felbft ber Hölle Trug. 
Bellert, 
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Erſtes Buch: Lied und Liederartiges. 


Gottes Macht und Vorfehung. 


Gott ift mein Lied! 
Er ift der Gott der Stärke; 
Hehr ift fein Nam’, und groß find feine Werke, 
Und alle Himmel fein Gebiet. 


Er will und ſpricht's, 
&o find und leben Welten. 
Und er gebeut, fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichts. 


Licht ift fein Kleid, 


und feine Wahl das Befte; 


Er herrſcht als Gott, und feines Thrones Feſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 


unendlich reich, 
Ein Meer von Seligkeiten, 
Ohn' Anfang Gott, und Gott in ew'gen Zeiten! - 
Herr aller Welt, wer ift bir gleich? 


Was ift und war, 
Im Himmel, Erd’ und Meere, 
Das kennet Gott, und feiner Werke Deere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er ift um mid, 
Schafft, daß ich fiher rube; 
Er fhafft, was id vor oder nachmals thue, 
und er erforfchet- mich und dich. 


Er ift dir nah, 
Du figeft oder geheft; 
Ob du and Meer, ob bu gen Himmel flöhelt, 
So ift er allenthalben da. 


Er kennt mein Fleh'n 
und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ih Gutes thu’ und fehle,. 
Und eilt, mir gnädig beizuftehn. 


Seiftliched Lied. (Geller) 35 


Gr wog mir bar, 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auf fein Buch, wie lang ich Leben follte, 
Da ich noch unbereitet war. 


Nichts, nichts iſt mein, 
Das Gott nicht angehoͤre. 
Herr, immerdbar fol deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde feyn! 


Wer kann die Pracht 
Bon deinen Wunbern faffen ? 
Ein jeder Staub, den bu haft werben laſſen, 
Berkündigt feines Schoͤpfers Macht. 


Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 
Ihr ſeyd fein Loblied und fein Pſalm! 


Du traͤnkſt das Land, 
Fuͤhrſt uns auf grüne Weiden ; 
Und NRacht und Zag, und Korn und Wein und Zreuben 
Empfangen wir aus beiner Hand. 


Kein Sperling fällt, 
Herr, ohne deinen Willen; 
Sollt’ ich mein Herz nicht mit dem Troſte fillen, 
Daß deine Hand mein Leben Hält? 


Iſt Sott mein Schuß, 
Bill Bott mein Retter werben: - 
So frag’ ih nichts nad; Himmel und nad) Erben, 
Und biete felbft der Hölle Trutz. 
Bellert. 
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Lied u, f. w.; Vaterlandsgeſang. 





Eiegeslied 
nad der Schlacht bei Prag, den 6. May 1757. 


Victoria! mit und ift Gott, 
Der ftolze Feind liegt da! 
Er liegt; gerecht ift unfer Gott; 
Er liegt, Victoria ! 


Zwar, unfer Water ift nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Held, 
Und fiehr nun unfer Giegeöheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle Greis! 
Voll Gott und Vaterland; 
Sein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff ſie eine Fahn', 
Hielt ſie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir ſie alle ſah'n, 


und ſagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Geſchuͤtz!“ 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie ber Blitz. 


Ach! aber unſer Vater fiel, 
Die Fahne ſank auf ihn. 
Ha! welch glorreiches Lebensziel! 
Gluͤckſeliger Schwerin! 


Erſtes Buch: Lied u. f. w.; Waterlandögefang. (Gleim.) 37 


Dein Friederich hat dich beweint, 
Indem er und gebotz 
Wir aber flürgten in ben Zeind, 
3u raͤchen deinen Tod. 


Du, Heinrih, wareft ein Soldat, 
Du fochteft königlich ! 
Wir fahen alle, That vor That, 
Du junger Löw’, auf dich! 


Der Pommer und ber Märker flritt 
Mit rechtem Ghriften s Muth; 
Roth ward fein Schwert, auf jeden Schritt 
Floß did Pandurenblut. 


Aus ſieben Schanzen jagten wir 
Die Muͤtzen von dem Baͤr. 
Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leichen hoch einher; 


Dacht', in dem moͤrderiſchen Kampf, 
Gott, Vaterland, und dich; 
Sah, tief in ſchwarzem Rauch und Dampf, 
Di, feinen Friederich. 


Und zitterte, warb feuerroth 
Im Erieg’rifhen Geſicht, 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
Vor feinem aber nicht.) 


Verachtete die Kugelfaat, 
Der Stüäde Donnerton, 
Stritt wüthender, that Helbenthat, 
Bis deine Feinde floh'n. 


Run dankt er Bott für feine Macht, 
Und fingt: Victoria! 
Und alles Blut aus biefer Schlacht 
Fließt auf Thereſia. 


Erfied Buch: Lied und Liederartiges; 


Und weigert fie auf biefen Tag, 
Den Frieden vorzugicehn; 
So ftürme, Friedrich, erft ihr Prag, 
Und dann führ’ uns nah Wien! 
Gleim. 


Der Krieg 


Warum erhebt ein kuͤhnes Feuer 
Nicht mehr bie fill geworb’ne Bruft? 
Warum verftummft bu, träge Leer, 
Sonft meiner Iugend Ruhm und Luft? 
Hinweg mit flolgen Lorbeerzweigen ! 

Die lieberreihen Wälder ſchweigen, 
Und dbe ſteht ber Helicon. 

Verſcheucht vom krieg'riſchen Getümmer, 
Entfloh die holde Ruh’ zum Himmel; 
Die Mufen find mit ihr entfloh'n. 


Sie fliegen fonft oft laͤchelnd nieder, 
Und fcherzten huͤpfend durch die Flur. 
Empfindung waren meine Lieber, 

Und meine ganze Kunft Ratur, 

Sie Ichrten mid, die Welt verachten, 
Nie nach entfernten Gütern ſchmachten, 
Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ftreu’n. 
Ich fühlt’ ein himmliſch Feuer gluͤhen; 
Mein Geift zerfloß in Harmonien ; 

Es ſchwieg der aufmerkfame Hain. 


Schnell floh der Jugend erfter Morgen, 
Die Zeit der Dichtkunſt und der Ruh’. 
Jetzt nah'n fich fchleichend Ernſt und Sorgen; 
Mein Mittag winkt dem Abend zu. 


Vaterlandögefang. (Beim, Eronegt.) 


und fühle ih auc das vor’ge Feuer, 

Du ſchwiegeſt doch, o träge Leier!, 

Ber hörte beinen fanften Klang, 

Bei Flammen, Wuth, Verzweiflung, Ihrämen, 
Wenn bie Beficgten fterbend ftöhnen, 

Und bei der Sieger Lobgefang ? 


Die Lafter Deutfchlande zu beftrafen, 
Hat Gott den Krieg herabgefandt : 
Er braucht nicht feiner Himmel Waffen, 
Er braucht der Deutſchen eigne Dand. 
So wilb, als ungeftime Meere, 
Ergießen fich erzuͤrnte Deere 
Weir über das erſchrock'ne Feld. 
Die Unfhuld flaunt, der Feige zaget, 
Die Tugend weint, die Schwachheit klaget, 
Der Weiſe wirb im Tod ein Helb. 


Wann Wolken den Olymp umziehen, 
und ſchnelle Nacht den Pol verhält; 
Bann die verfcheuchten Sänger fliehen, 
Die mit Geſang den Wald erfüllt; 

Bann fid bei nahenden Gewittern 

Die Flur entfärbt, die Haine zittern: 

So fliehn erfhroden Lenz und Tas. 

Es eilt das Wild, fich zu verfteden, 

Es blitzt — die Felder ftehn voll Schreden, 
Und warten auf. ben Donnerfchlag : 


So zittert Deutfchland ; Städte ſinken, 
Und Länder werben Wüftenel’n; 
Die abgemähten Zelber trinken 
Das Blut erfchlag'ner Helden ein. 
Ein Heer von fremben Voͤlkern ziehet 
Erhigt einher; ber Landmann flichet, 
Der Waffen Glanz befiegt den Tag. 
Der Krieg koͤmmt furdtbar in Gewittern! 
Er kommt, — bie Voͤlker fehn’s und zittern — 
Und warten auf ben Donnerfchlag. 
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Erſtes Buch: Lied und Liederartiges ; 


Erſeufzt — wenn du der Welt entriffen — 
Und beim Genuß verkanntes Gluͤck! 
Wie lange foll dic) Deutfchland miffen ? 
Komm Friebe, komm vom Pol zurüd ! 
Du kannſt von himmliſch Heitern Höhen 
Herab auf Deutfchlande Unruh' fehen; 
Mitleidend fichft du die Gefahr, 
Die Nachwelt wird erflaunend melden, 
Wie fruchtbar unf're Zeit an Delden, 
An Unglüd und an Thränen war. 


Ihr konnt von Friedrichs Lorbeer’n fingen ; 
Erhab’ne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 
Ihn trägt der Ruhm auf ew'gen Schwingen 
Zum Tempel ber Unfterblichkeit, 
Singt Boͤhmens unwegſame Hoͤhen, 
Singt Loboſitz, und Prags Trophaͤen, 
Singt das an Siegen reiche Heer. — 
Noch iſt der Deutſchen Lied zu niedrig: 
Achill war nicht fo groß, als Friedrich; 
Und von Achillen fang Homer. 


Wer fingt den Muth, duch den in Greifen 
Die Kräfte tapfrer Jugend glühn ? 
Wer wird dich, edler Bladney, preifen? 
Und did, unfterblicher Schwerin ? 
Er fiel, die Engel eilten nieber ; 
Triumph ertönten ihre Lieder: 
Er flieg zum jubelvollen Chor. 
Noch ſieht der Geift, mit treuem Blide, 
Nach feines Könige Heer zuruͤcke, 
Und ſegnet es, — und ſteigt empor. 


O kaͤmpft, ihr wirklich deutſchen Heere! 
Fuͤr Freiheit und Religion. 
Kaͤmpft, muth'ge Preußen! Sieg und Ehre 
Und ew'ge Palmen warten ſchon. — 
Die Zukunft zeigt ſich meinen Blicken; 
Ih fühl ein heiliges Entzuͤcken: 


Vaterlandögefang. (Cronegt.) 


Bas flieh'n für Schaaren dort am Rhein ? 
Kämpft, Deutſche! Gott, der euch begleitet, 
Gott ift es ſelbſt, der für euch flreitet, 

und Friedrich muß fen Werkzeug feyn. 


Doch, wie viel Blut? wie viele Zähren? 
O Deutfhland! o mein Vaterland! 
Bie lange fol bie Zwietracht währen? 
Was ſchwaͤchſt du dich mit eig’ner Hand? 
Statt ben gemeinen Feind zu dämpfen, 
Muß Adler gegen Adler Tämpfen, 
Und Bruder wiber Bruber ftehn. 
Did, traur’ges Deutichland, zu zerſtoͤren, 
Uebt fi die Wuth von beutfchen Herren, 
Die felbft den Sieg mit Thraͤnen fehn. 


Ihe fihern Gegenden! erzittert, 
Die noch bed Krieges Zorn verfchont! 
Gott, der den Bau der Welt erſchuͤttert, 
Der über allen Welten wohnt, 
Bott fiebt auf euch; ihr liegt im Schlafe: 
Sein Bi deftimmt ſchon eure Strafe, 
Und fchweigend nähert fie ſich euch. 
Beraufht von wilden Eitelkeiten 
Hoͤhnt ihr den droh'nden Sturm von weiten, 
Dem erften Volk der Erde gleich. 


In wilder Wolluft brach die Jugend 
Der Gottheit und der Menſchheit Recht. 
Still weinte die bedrängte Tugend, 
Berhöhnt vom freveinden Geſchlecht. 
Roc flieg fein Jubel zu den Sternen; 
Der Regen raufchte ſchon von fernen; 
Die Wellen drängten fid) ins Land; 

Die Klüffe traten aus den Graͤnzen; 
Schon fah man ferne Meere glänzen, 
Wo fonft des Schnitters Hoffnung ſtand. 
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42 Erſtes B. Lieb u. f. w.; Vaterlandögefang. (Ctonegk.) 


Noch herrfchet beim verblend’ten Volke 
Die Frechheit, die fich ficher glaubt; 
Und bie verderbenſchwang're Wolke 
Schwebt drohend über ihrem Haupt. 
Erzittert, trogige Verbrecher ! 
Schon ift der Tag, der Bosheit Räder, 
Schon ift der Tag ber Strafe nah! 
Schnell übereilt euch das Berderben: 
Richt mehr zur Reue, nein! zum Sterben, 
Zum Sterben iſt die Beit jest ba. 


So ſchnell wirb auch der Tag erſcheinen, 
Den jest bie fire Welt vergißt: 
An dem die Frommen nicht mehr weinen, 
Nach dem kein Krieg, kein Tod mehr iſt. 
Schnell werben bie Pofaunen ſchallen, 
Und Schreden wird bie Welt befallen. 
Sie war. — Ein Wink hat fie zerftört. — 
Bom Staube bilden fi die Glieder; 
Sie fühlen ihre Seele wieder, 
Theils mit Entfegen, theild verklärt. 


Ein neues, ſchoͤn'res Weltgebaͤude 
Wird aus des alten Schutt entftehn. 
Kommt, Zugenbhafte, zu der Freude, 
Die noch Bein ſterblich Aug’ gefehn : 
Ich ſeh' auf neu erfchafftnen Höhen 
Unfterblihhe Geftalten gehen, — 
Serena! dich erblid’ ih da — 
Ergzittert! troßige Verbrecher, 
Erſchreckt! — der Zag, der Bosheit Räder, 
Erſchreckt! — ber Tag bed Herrn iſt nab. 
Cronegf. 


Ode. Vaterlandsgeſang.) 





Auf ein Sefdüg 
Berlin, den 3 Ottober 1700. 


O du, dem gluͤhend Eiſen, donnernd Feuer 
Aus off'nem Aetnaſchlunde flammt, 
Die frommen Dichter zu zerſchmettern, Ungeheuer, 
Das aus der Hölle ſtammt! 


Ver, zur Berheerung bluͤhender Geſchlechter, 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 

Hat ohne Neue feine Drutter, feine Töchter 
Zrohlodend umgebradht. 


Ganz nahe war id) fon bem Styr, ganz nahe 
Dem giftgefchwoll'nen Cerberus; 

Ich hörte ſchon das Rad Ixions raffeln, fahe 
Die Brut ded Danaus, 


Berdammt zum Spott bei bobenlofen Faͤſſern; 
Und Minos Antlitz, und das Feld 

Elyſiens; den großen Ahnherrn eines größern 
Urenkels, und fein Zelt 


Boll tapfrer Brennen fah ich: ihre Lieder, 
Ihr Zeft bei jedem Freudenmahl 

Iſt er, der wiber ſechs Monarchen fiht, und wiber 
Satrapen ohne Zahl. 


Schon fäng’ ich feine jüngfte hat: wie braufend 
Gin Meer von Feinden ihn umfing, 

Er aber feinm Weg hindurch auf zehentaufend 
Zertret'nen Schäbeln ging. 
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Erſtes Bud: Ode; 


Alcäus würbe jegt mein Lieb beneiben ; 
Schon fäh’ ich Caͤſarn lauſchend nah’n, 

Mit ihm den weifen Antonin, unb den von beiben 
GSefet’rten Julian. 


Allein Merkur ftand neben mir, und wandte 
Durch feinen wunderbaren Stab 

Den Ball, der mich ind Reich der Nacht zu ſchleudern brannte, 
Bon meinen Schläfen ab. 


Denn’ ich fol noch die Laute ftärker fchlagen, 
Bann .er durch Weihrauchwolken zeucht, 

Die Kriegesfurie gefeffelt an bem Wagen 
Des Ueberwinders keucht; 


Wann er auf einem Throne von Trophäen, 
Rund um ſich her der Künfte Kranz, 
Und wir, im Mufentempel, feine Siege fehen, 

Verſteckt in Spiel und Tanz; 


Bann er, ein Gott Ofie! durch unf're Fluren 
Im feligften Triumphe fährt, 
Indeß der Weberfluß auf jede feiner Spuren 


Ein ganzes Fuͤllhorn Icert. 
Aamler. 


An die Könige 
1761. 


Soll wieber eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieber eure Suͤndfluth ein? 

Und follen wieber alle Tempel und Trophäen 
Berühmte Trümmer feyn? 


Und alle Künfte fpät aus Afch’ und Moder 
Und Zobtengrüften auferftehn, 

und aus der Nacht des regellofen Zufalls, ober 
Auf ewig untergehn ? 
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Wenn nun bie weile Vorwelt ausgeftorben,, 
Das unerzog'ne Kindeskind 

Gin Räuber ift, die nicht zu Räubern angeworben, 
Armfelge Pflüger find? — 


D ihr, verberblicher, ald ber entbrannte 
Veſuv, als unterirbifche 
Gewitter! ihr, des magern Hungers Bundsverwandte, 


- Der Peſt Verſchworene! 


Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 

Und von Lisboa bis zum Falten Oby Deere 
Zum Wechſelmorde bingt ! 


Und adj! mit Deutſchlands Bürgern Deutfchlande Bürger 
Zerfleiſchet, Sinn beffern Held, 

Der Brennen weilen König, zu betrüben! Wuͤrger 
Der Welt und Afterwelt! 


Wenn eurer Mordfucht einft ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 

Und feine bangen Feſten wiebergiebt, verheeret, 
Entvdlkert, abgebrannt: 


Ihr Könige, wie wirb es euch nicht reuen, 
(Wo nicht die fromme Reue fleucht, 

Durch Wolluft, falfche Weisheit, laute Schmeicheleien 
Des Höflinge weggeſcheucht) 


Daß euer Stahl unmenfhlih Billionen 
Urentelfühne nieberftieß ; 

Daß keiner, fatt des Unglüds , feine Legionen 
Das Biutfeld räumen hieß; 


Und lieber, fchulblostapfer, durch die Wogen 
Des ftillen Oceans ben Pfad 

Geſuchet, eine Welt entdeckt; ein Volk erzogen, 
Bie Manko Kapak that, 


Srfted Bud: Dive; 


Der neue Schöpfer feiner Vatererbe : 
Er theilte Feld und Binfenhaus 

Und Weib und Kleid und Zucht und Götter einer Heerde 
Zerftreuter Wilden aus; 


Und hieß dem frommen Voll ein Sohn der Sonne: 
Gleich milde, wachſam, fo wie fie, 
Und fo wie fie, des neugebornen Landes Wonne, 
Und ewig jung, wie. fie. " 
Ramler. 


Anden Kaifer- 
Sofeph den Zweiten 
1769 


Bon deinen Siegen, Caͤſar Germaniens, 
Singt mein gerechtes Loblieb den erflen Sieg: 
Wie bu, zu groß bem Gifergeifte, 
Preußens, erhabenen König auffuchftz 


In Landen auffuchft, welche fein: Helbenfchwert 
Von beinem Erbreich hiebevor trennete; 
In ihm den weiſen Vater ehrend, 
Einen bir aͤhnlichen Freund eroberft; 


Und feiner Feldherrntugenden hoͤchſte dir 
Erftrebft, dein weites Reich zu befeftigen, 
Ihn felber nimmer zu bekaͤmpfen: — 
Joſeph's des Vodlkererhalters Cidſchwur. — 


O! beiner Thaten erſte ſtrahlt herrlicher 
In eines Gottes Augen, als Ilions 
Und Babylons Eroberungen, 
Oder die Schlachten der Zengiskane. 


Vaterlandögefang. (Namier.) 47 


Geh nun in deiner rüßmlichen Laufbahn fort ; 
Und leuchte kuͤnftig, (unter der glänzenden 
Gekroͤnten Reihe deiner Abnherm 
Groß in den Künften ber Triumphirer, 


In allen Friedenskuͤnſten der Brößere:) 
Gleich diefed Erdballs Sonne, bei taufenden 
Des gränzelofen blauen Aethers, 
Sichtbar allein und allein erwärmend. 


Ramler. 


Hymae. 


Ueber die Ewigkeit. 





Ihr Waͤlder! wo kein Licht durch finſt're Tannen ſtrahlt, 
Und ſich in jedem Buſch die Nacht des Grabes malt: 
Ihr hohlen Felſen dort! wo, im Geſtraͤuch verirret, 
Ein trauriges Geſchwaͤrm einſamer Voͤgel ſchwirret: 
Ihr Baͤche! die ihr matt in duͤrren Angern fließt, 
Und den verlornen Strom in dde Sümpfe gießt: 
Erftorbenes Gefild', und graufenvolle Gründe! 
O daß ich doch bei euch des Todes Karben fünbe ! 
O nährt mit altem Schau’r und ſchwarzem Sram mein Leib! 
Send mir ein Bild ber Ewigkeit! 


Mein Sreund ift Hin ! 
Sein Schatten ſchwebt mir noch vor bem vermwirrten Sinn, 
Mid duͤnkt, ich feh’ fein Wild, und höre feine Worte: 
Ihn aber hält, am ernften Orte, 
Der nichts zu und zurüde läßt, 
Die Ewigkeit mit ſtarken Armen feft. 


Kein Strahl vom Künftigen verftörte feine Ruh', 
Er fah dem Spiel der Welt noch heut’ gefchäftig zu; 
Die Stunde fhhlägt, der Vorhang fällt, 

Und Alles wird zu nichts, was ihm fo wirklich fchien. 
Die dide Nacht der dden Geifterwelt 

Umringt ihn jest mit fohredtenvollen Schatten; 

Und die Begier iſt, was er noch behält, 

Bon dem, was feine Sinne hatten. 


und ich? bin ich von hoͤher'm Orden? 
Kein, ih bin, was er wars; unb werbe, was er worben: 
Mein Morgen ift vorbei, mein Mittag rüdt mit Macht: 
und eh’ der Abend koͤmmt, Tann eine frühe Nacht, 
Die Feine Hoffnung mehr zum Morgen wird verfüßen, 
Auf ewig mir die Augen fchließen. 





Erfled Buch: Hymme. (Saller.) 49 


Zurchtbares Meer ber ernflen Ewigkeit! 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten! 
Unendlich's Grab von Welten und von Zeit! 
Beſtaͤndig's Reich der Gegenmwärtigkeit! 
Die Aſche der Vergangenheit 
Iſt dir ein Keim von Künftigkeiten. 
Unmblichkeit ! wer miffet dich? 
Bei bir find Welten Zag’, und Menſchen Augenblidt. 
Vielleicht die taufendfte der Sonnen waͤlzt jest ſich, 
Und taufend bleiben noch zurüde. 
Wie eine uhr, befeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt: 
Ihr Zrieb läuft ab, und eine andre fhhlägt; 
Du aber bleibft, und zaͤhlſt fie nicht. 


Der Sterne ftille Majeftät, 
Die uns zum Biel befeftigt ſteht, 
Eitt vor dir weg, wie Gras an ſchwuͤlen Sommertagen ; 
Bir Rofen, die am Mittag jung, 
Und welt find vor der Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Angelftern und Wagen, 


Ald mit dem Unding noch das neue Wefen rung, 
und, kaum noch reif, die Welt fi aus dem Abgrund ſchwung, 
Ch ald das Schwere no ben Weg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichts 
Sich goß der erſte Strom bes Lichts, 
Barft du, fo weit als jet, von beinem Quell’ entfernet. 
Und wann ein zweites Nichts wirb biefe Welt begraben ; 
Bann von dem ganzen AU nichts bleibet als dic Stelle; 
Bann mancher Himmel no, von anbern Sternen helle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben, 
Virſt du fo jung als jegt, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig künftig ſeyn, wie heut. 


Die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 
Bogegen Zeit, und Schall, und Wind, 
Und felbft des Lichtes Fluͤgel langſam find, 
Ermüben über bir, und hoffen Zeine Schranken. 
Deutſche Lieder. A 


50 Erſtes Bud: 


Ich Haufe ungeheure Zahlen, 

Gebirge Millionen auf; 

Ich wälze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welten hin; 
Und wann id auf der Mardy des Enblichen nun bin, 
Und von ber graufen Höhe 

Mit Schwinbeln wieder nach bir ſehe, 

Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufend Malen, 
Noch nicht ein Theil von dir; 

Ic zich’ fie ab, und bu liegfl ganz vor mir. 


D Gott! du bift allein bes Alles Grund ! 
Du Sonne, bift dad Maag der ungemeßnen Zeit, 
Du bleibft in gleicher Kraft, und ftetem Mittag ſtehen, 
Du gingeft niemald auf, und wirft nicht untergehen, 
Ein einzig Jetzt in bir, ift Ewigkeit. 
Ja, koͤnnten nur in dir bie feften Kräfte ſinken, 
&o würde bald, mit aufgefperrtem Schlund, 
Ein allgemeines Nichts des Weſens ganzes Reich, 
Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 
Als wie der Dcean ein Troͤpfchen Waſſer trinken, 


Vollkommenheit der Größe! 

Was ift der Menſch, der gegen dich ſich hatt! 

Er ift ein Wurm, ein Sandkorn in ber Welt; 

Die Welt ift felbft ein Punkt, wenn ic) an bir fie meffe. 
Nur halb gereiftes Nichts, feit geftern bin ich kaum, 
Und morgen wirb in Nichts mein halbes Weſen kehren; 
Mein Lebenslauf ift wie ein Mittagstraum, 

Wie hofft er dann, ben beinen auszumähren ? 


Ich ward, nit aus mir felbft, nicht weil ich werden wollte ; 
Ein Etwas, das mir fremd, das nicht ich felber war , 
Ward auf dein Wort mein Ich. Zuerſt war ich ein Kraut, 
Sich unbewußt, noch unreif zur Begier; 
Und lange war ich noch ein Thier, 
Da ich ein Menſch ſchon heißen ſollte. 
Die ſchoͤne Welt war nicht fuͤr mich gebaut, 
Mein Ohr verfchloß ein Zell, mein Aug’ ein Staar, 
Mein Denken flicg nur noch big zum Empfinden, 
Mein ganzes Kenntniß war, Schmerz, Hunger und die Binden. 


Yyame. (Saller.) 


3u diefem Wurme kam noch mehr von Erdenſchollen, 
Und von des Mehles weißem Saft; 
Ein inn’rer Trieb fing an, die Tchlaffen Sehnen 
3u meinen Dienflen auszudehnen, 
Die Füße lernten gehn durch Fallen, 
Die Zunge beugte fih zum Lallen, 
Und mit dem Leibe wuchs ber Geiſt. 
Gr prüfte num bie ungeäbte Kraft, 
Vie Müden thun, bie, von der Wärme breift, 
Halb Würmer find, und fliegen wollen. 
Ich ſtarrte jedes Ding als frembe Wunder anz 
Vard reicher jeben Zag, ſah vor und hinter heute, 
Maß, rechnete, verglich, erwählte, liebte, ſcheute, 
Ic irrte, fehlte, fchlief, und warb ein Mann! 


Sept fühlet ſchon mein Leib bie Näherung bes Nichts ! 
Des Lebens lange Laft erbrüdt bie müben Glieder; 
Die Freude flieht von mir, mit flatterndem Gefieder, 
Der forgenfreien Iugend zu. 
Mein Stel, der fi) mehrt, verfiellt ben Reiz bes Lichts, 
Und fireuet auf bie Welt den boffnungslofen Schatten; 
Ich fühle meinen Geiſt in jeder Zeil’ ermatten, 
Und keinen Xrieb, als nach ber Ruh’! 


A® 
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Rhapſodie. 





Lob der Gottheit. 


Tauſend Sternenheere loben meines Schoͤpfers Pracht und Staͤrke; 
Aller Himmelskreiſe Welten preiſen feiner Weisheit Werke; 

Meere, Berge, Wälber, Klüfte, bie fein Wink hervorgebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe, find Pofaunen feiner Macht. 


Soll ich denn allein verftummen? ſoll ich ihm Tein Loblied bringen ? 
Kein, ich will bes Geiſtes Flügel and) zu feinem Throne ſchwingen; 
Und wenn meine Bunge ftammelt, 0! fo follen nur allein 
Diefer Augen milde Bäche Zeugen meiner Ehrfurcht feyn. 


a, fie ſtammelt; ſieh, o Schöpfer, meines Herzens Altar rauchen ! 
Könnt’ ich gleich den blöden Pinſel in der Sonne Flammen tauchen, 
Würde doc von beinem Wefen noch Fein Riß, Tein Strich gemacht; 
Dir wird felbft von reinen Geiftern nur ein ſchwaches Lob gebracht. 


Wer heißt Millionen Sonnen prächtig, majeftätifch glänzen? 
Wer beftimmt dem Wunderlaufe zahlenlofer Erben Grenzen ? 
Wer verbindet fie zufammen? Wer belebet jeden Kreis? 

Deines Mundes fanfter Athem, Herr! bein mächtigftes Geheiß. 


Alles ift durch dich: die Schaaren ungeheurer Sphären liefen, 

Auf den Zon von deinen Lippen, durch die ewig leeren Tiefen; 
Fiſche, Vögel, zahme Thiere, Wild, das Feld und Hain durchſtrich, 
Und vernünftige Geſchoͤpfe fcherzten drauf, und freuten fich. 


Du giebft den entzüdten Blicken, zwifchen Eräuterreichen Auen, 
Wälder, bie fi) in den Wolken faft verlieren, anzufchauen ; 

Du machſt, daß darin durch Blumen fich ein helles Naß ergießt, 

Das zum Spiegel wird des Waldes, und durch Muſcheln riefelnd fließt. 
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um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luſt der Sinnen, 
Thuͤrmen Berge ſich, von ihnen laͤſſeſt du Geſundheit rinnen. 

Du traͤnkſt mit der Milch des Regens und mit Thau die duͤrre Flur, 
Kuͤhlſt die Luft durch ſanfte Winde, und erfreueſt die Ratur. 


Durch dich ſchmuͤckt bie Hand bes Frühlings mit Tapeten unſre Graͤnzen; 
Durch dich muß das Gold der Kehren und der Trauben Purpur glänzen ; 
Du erfuͤllſt die Welt mit Freude, wann bie Kälte fie befiegt, 

Bann fie eingehällt in Flocken, wie in zarten Windeln, liegt. 


Durch dich kann bes Dienfchen Seele in ber Sternen Kreiſe dringen; 
Durch dich weiß fie das Vergangne , hat Begriffe von ben Dingen, 
Scheid't der Sachen Aehnlichkeiten von den Sachen felber ab, 

Urtheitt, fchließt, begehrt und ſcheuet; durch dich flieht fie Tod und Grab. 


O! wer kann die Wunderwerke beiner Liebe gnug erheben ! 

Selbſt das Unglüd ift uns nuͤtzlich, und befeligt unfer Leben. 
Zweifler, rührt eudy nicht die Liebe, o! fo fürchtet feine Macht; 
Bittert, wie verfheuchte Sklaven, wenn des Herren Grimm erwacht! 


Schaut !ber Mittag wird verfinftert ; es erwacht ein Schwarm von Eulen. 
Schreden überfällt die Lüftez hört ihe aͤngſtlich hohles Heulen ! 
Schaut, wiebortder SturmbieKlippen, als zerbrechlich Slas, zerſchmeißt, 
Ganze Wälder wirbelnd drehet, und wie Faden fie zerreißt. 


Finſtre Wollen, Bergen ähnlich, ſtoßen ungeſtuͤm zuſammen; 

Schaut! aus ihren ſchwarzen Klüften brechen Deere wilder Flammen; 
Wald und Fluren ftehn in Keuer, Ströme fdyeu’n und flieh'n das Land, 
Krokodil und Zw’ und Ziger bebt, und eilt aus Dampf und Brand. . 


Wälder ſtarker Maften flürgen vor der Wuth der Waſſerwogen; 
Auf zerftücdten Brettern kommen Kriegeöheere angeflogen, 

Die der Sturm, nebft Steu’r und Segeln, zuber Wollen Höhe ſchwingt, 
Bis fie ſchnell dee ſchwarze Rachen bes ergrimmten Meers verichlingt. 


Sagt, wer bonnert in den Wolken? fagt, wer braufet in ben Stürmen ? 
Iweifler, ſprich! wer waͤlzt die Fluten, bie fidy wie Gebirge thuͤrmen? 
Donner, Meer und Stürme rufen bir mit hohlem Brüllen zu: 

O verwegenes Geſchoͤpfe! dies ift Gott! was zweifelft du? 
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Herr! in meinem Munde follen beine Thaten ewig fallen: 
Aber laß dir nur die Schwachheit eines Wurmes wohlgefallen. 
Du, ber du das Inn’re prüfeft, fich der Seelen Regung an, 
Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befcyreiben Tann. 


Werd' ich einft vor deinem Throne mit gefröntem Haupte ftehen, 
Dann will ich mit eblern Liedern beine Majeftät erhöhen. 

O ihr längft erwünfchten Zeiten, eilt mit fchnellem Flug herbei! 
Eilet, daß ich bald ber Freude fonder Wechſel fähig ſey! 


æ. Chr. v. Bleift. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Lehrgefang. 


Ueber die Unfterblichkelt der Seele. 


Regentin meiner Leibeshuͤtte! 
Ich eile nun zur langen Ruh; 
Dem Körper naht mit fchnellem Schritte 
Die Herrſchaft der Verweſung zu. 
Kaum ſtoͤßt annoch bed Herzens Höhle 
Das halb verraudte Lebensdle 
Mit muͤden Schlägen langfam aus, 
Die Muskeln find entipannt und fchwinbenz 
Der Sinne. fhwädliches Empfinden . 
Verkuͤndigt ſchon der Faͤulniß Graus. 


Wohlan! der Koͤrper mag verſtaͤuben; 
Gein bloͤder Zeug kann nicht beſtehn. 
Doch du, o Seele! wirſt du bleiben? 
Wie? ober mußt du mit vergehn? 

Iſt denn dein Stoff aud ein Bebränge 
Bon heilen ungezählter Menge, 

As wie ein Körper zugericht't? 

Ein Bau von fo viel taufend Stuͤcken, 
Auf weldye Zeit und Zufall drüden, 
Bis ihre Fuͤgung wieber bricht? 


Dod nein! bu dffneft beine Schäge, 
Und legſt uns überzeugend bar, 
Das keines Körperd Grundgeſetze 
Und Keine Miſchung dich gebar. 
Was ift ein Leib, bes Geiftes Hülle? 
Sein Klumpe lieget tobt unb ftille, 
Sobald ihm ein Beweger fehlt. 
Kicht jo der Geiſt, der lebt und denket, 
Mit ſchneller Macht bie Sinne lenket, 
Erwiegt, beſchleußt, verwirft und wählt. 
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So lerne denn, daß Tod und Sterben 
Allein in grobe Koͤrper dringt, 
Und der Verſtoͤrung Grundverderben 
Ein geiſtig Weſen nie bezwingt. 
Der Miſchung Bau wird leicht zerſtuͤcket, 
Dich aber hat ein Seyn begluͤcket, 
Das weder Stuͤck noch Theile kennt. 
Vergeblich ſucht der Raub der Zeiten 
Dein einfach Weſen zu beſtreiten: 
Nichts, als Gefuͤgtes, wird getrennt. 


Iſt's glaublich, daß dich Gott zernichte? 
Er ſchuf dich viel zu groß und fon. 
Schau, welch ein Glanz! ſchau, welche Früchte 
Aus edler Seelen Trieb entſtehn! 
Mich daͤucht, in jeder Seele funkelt, 
Wenn fie kein grober Dunſt verdunkelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
So zeugt er auch von ihrem Waͤhren! 
Wer kann ein ſolches Seyn zerſtoren? 
Was gottlich iſt, verdirbet nicht. 


Schau, wie bei Sturm und Kriegsgefahren 
Ein Mann oft einen Haufen ſchreckt, 
Und vor dem Raub der wilden Schaaren 
Den unbewehrten Säugling deckt: 
Wie dort ein Held, von Gott beſeelet, 
Die Wolluſt fleucht, die Sorgen waͤhlet, 
Fuͤr andrer Gluͤcke ſich verbannt! 
Er wacht, damit wir ſicher ſchlafen; 
Erhaͤlt ſein Volk durch Witz und Waffen; 
Und ſtirbt mit Luſt fuͤr Kirch' und Land. 


Und ihr, der Weisheit erſte Söhne, 
Geweihte Dichter heil'ger Chor! 
O welche Kraft, o welde Toͤne 
Durchdringen plöglich Herz und Ohr, 
Es wirket euer maͤcht'ger Wille 
Der tiefften Sinne Sturm und Stille. 


Lehrgeſang. (Droilinger.) 97 


Er flellt den Regungen Gebot. 

Ich Hör’, ich höre David's Lieder. 
Der Himmel fleigt zu uns hernieber, 
Und unfer Geift hinauf zu Gott. 


Wer zählt das Heer ber lichten Sterne? 
Wer mißt dee Sonne ſchnellen Lauf? 
Ber dringt in ungemeßne Kerne, 
und deckt bed Himmeld Ordnung auf? 
Iſt's nicht bes Geiſtes Wunderftärke ? 
Hier ſetzt er ſchrecknißvolle Werke, 
Gebäude, bie ben Wolken brohn. 
Bald flürgt er wieber Thaͤrm' unb lauern, 
Die Laft, bie ewig fchien zu dauern. 
Sein donnernd Erz zermalmt fie ſchon. 


Doch hör’ ich nicht ein Lieb erklingen, 
Das unfern Geift zu prädtig ſchmuͤckt, 
Und eines Weſens Kraft befingen, 

Aus dem fo mancher Mangel blidt ? 
Wo bleiben feiner Stärke Proben, 
Wenn ber Begierben wildes Toben 
Dem ſchwachen Herrfcher felbft gebeut? 
Iſt diefes der geprieſſne Schimmer, 
Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit didem Nebel überftreut ? 


Wohlan! ed mengt in unfre Schäße 
Sich aud der Schwachhelt Zufag ein. 
Doc dies beftärket ſelbſt die Säge 
Bon unfrer Seelen ftetem Seyn. 

Wo biiebe fonft des Schöpfer Liebe, 

Die, daß fie unfern Geiſt nur übe, 

Ihn fo zu ſtetem Forſchen treibt, 

Wofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zwei aus Schwachheit nicht erreichen, 
Und nad dem Tode nichts mehr bleibt? 


Es bringt doch unfrer Gaben Menge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 
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Wie mancher kuͤrzt nicht ſeine Laͤnge 
Durch vieles Wiſſens Ueberfluß? 
Gebricht mir's hier an Ruh und Gluͤcke, 
Obgleich kein Fernglas meine Blicke 

Des Mondes Flecken je gelehrt; 

Ob Huygen’s Fleiß in jenen Kernen 

Mit keinen neuen Folgefternen 

Die Herrſchaft der Planeten mehrt? 


So merkt denn, daß biefes Leben 
Auf eine lange Zukunft zielt, 
Hier ift und nur ein Raum gegeben, 
D’rauf unfres Geiſtes Kindheit fpielt. 
Dann dfinet ſich nach kurzen Zeiten 
Der Schaupla& großer Ewigkeiten; 
Da geht fein Lauf unendlich fortz 
So hat die Allmacht es befchloffen. 
Hier treibt der Geift die erften Sproffen ; 
Was hier gekeimt, das reifet dort. 


Drum zeigt er jegt ſchon ein Gefühle 
Bon Trieben, die nichts Endlichs ftilt. 
Er fest fih immer neue Ziele, 
und fucht umfonft, was ihn erfüllt. 
Er wuͤnſcht, geneußt, und wänfcht aufs Neue, 
Durchirrt ber Güter lange Reihe, 
Und kann bei Eeinem ftille ruhn. 


Gab Gott, der nichts vergeblich füget, 


Uns einen Trieb, den nichts vergnüget ? 
Die Ewigkeit denn muß e6 thun! 


D was entbecdt fich meinem Blide? 
Mas wird mir für ein Schaufpiel Eund ? 
Weich unerforfchliches Geſchicke 
Beherrfcht der Erden weites Rund? 
Hier feh’ ich unter Ach und Flehen 
Den Heiligen in Qual vergehen, 
Den Dampf und Flamme langfam ſchmaucht; 
Wenn fatt von Zahren, Luft und Fuͤlle, 
Sein Würger dort in fanfter Stille 
Den laftervollen Geiſt verhaucht. 


"Behrgefang. (Dreilinger.) 


Wie? theilt uns denn mit blinder Wage 
Ein Schickſal zu, was uns befüllt? 
Regiert ein Zufall unfre Tage, 

Und miſcht verwirrt ben Lauf der Welt? 
Do nein! des Zweifels Rebel brechen. 
Kein ungerechte® Urtheils fpredyen 
Entehrt der Allmacht Richterthron. 

Du ſterblich Volk! die Wahrheit Ichret: 
Dein Wefen wirb nicht ganz zerſtoͤret; 
Es bleibt noch was zu Straf’ und Lohn. 


Es iſt, es iſt noch ein Gerichte; 

Die Zukunft kommt mit Lohn und Schwert; 
Und reicht mit billigem Gewichte 

Den Thaten den verdienten Werth. 

Mein Borwig ſoll ſich nicht vergehen, 

Den tiefen Abgrund einzufehen, 

Der bier dee Allmacht Rath verhält. 

Doch diefen Say kann nichts zertreiben:: 
Gott ift gerecht! Die Seelen bleiben; 

Was hier gebricht, wirb bort erfüllt. 


Der Wahrheit Macht ift durchgebrungen; 
Es Hört Oft, Süden, Weft und Rord 
Durdy ungezählter Völker Zungen 
Ihr Eräftig überzeugend Wort. 
Gefegt, ein Hauf' fey noch bethöret! 

Bas uns ein Plato göttlich lehret, 
Braucht eined Huron's Beifall nicht. 

Soll dies ber Lehre Kraft vermindern, 
Wenn dort, vermengt mit feinen Rindern, 
Gin viehiſch Volk ihr wiberfpriht? 


Getroſt! es macht fidh ihre Stärke 
Durch größter Geiſter Zeugniß kund; 
Der Helden goͤttlich⸗ſchoͤne Werke 
Entfpringen nur aus ihrem Grund, 
Sie hören ein geheimes Sprechen: 
Ihr Seelen ! eure Körper brechen, 
Doch euch zernichtet Feine Zeit. 

O felget einem edlen Ziele! 
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Veruͤbter Tugend Luſtgefuͤhle 
Begleiten euch in Ewigkeit. 


O Geiſt, der Geiſter erſte Quelle! 
O Weſen unumſchraͤnkter Macht! 
Schick' einen Strahl von deiner Helle 
Sn ſinſtrer Geifter trübe Nacht! 
Erleucht' ein Volk, von bir gebauet, 
Dem noch vor feiner Größe grauet, 
Das ber Zernichtung Scheufal ehrt; 
Und gieb, daß frei von feiner Bürbe 
Mein froher Geiſt in neuer Würbe 
Bu deiner Gottheit wieberkehrt ! 

Drollinger. 





Die Shwelz 
(Fragment aus dem Gebichte: die Alpen.) 


Hat nun bie mübe Welt fi) in ben Froſt begraben, 
Der Berge Thäler Eid, bie Spigen Schnee bebedt, 
Ruht das erfchöpfte Feld nun aus für neue Gaben, 
Weil ein kryſtall'ner Damm ber Flüffe Lauf verftedt: 
Dann zieht ſich auch bee Hirt in die befchneiten Hütten, 
Wo fetter Fichten Dampf die dürren Balken ſchwaͤrzt, 
Hier zahlt die füße Ruh' die Müh’, die er erlitten, 
Der forgenlofe Tag wird freudig durchgeſcherzt, 

Und wenn bie Nachbarn ſich zu feinem Heerde fehen, 
So weiß ihr Mug Gefpräc auch Weile zu ergögen. 


Der eine lehrt die Kunft, was uns die Wolken tragen, 
Im Spiegel ber Ratur vernünftig vorzufehn , 
Er kann ber Winde Strich, ben Lauf ber Wetter ſagen, 
Und fieht in heller Luft den Sturm von weitem wehn : 
Er kennt bie Kraft des Monde, die Wirkung feiner Farben , 
Er weiß, was am Gebirg ein früher Nebel will: 
Er zählt im Märze fchon der fernen Ernte Garben, 
Und hält, wenn Alles mäht, bei nahem Regen ftill; 
Gr ift des Dorfes Rath, fein Ausſpruch macht fie ficher, 
Und bie Erfahrenheit dient ihm für taufend Bücher. 
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Ein junger Schaͤfer ſtimmt indeſſen ſeine Leier, 
Dazu er ganz entzuͤckt ein neues Lichdchen ſingt, 
Ratur und Liebe gießt in ihn ein heimlich Feuer, 
Das in ben Abern glimmt, das nie die Muͤh' erzwingt; 
Die Kunft Hat Teinen Theil an feinen Sirtenliedern , 
Sm ungeſchmuͤckten Lieb malt er den freien Sinn; 
Audy wenn er bichten fol, bleibt er bei feinen Wibdern, 
Und feine Mufe ſpricht, wie feine Schäferin : 
Sein Lehrer ift fein Herz, fein Phöbus feine Schöne, 
Die Rührung macht ben Vers, und nicht gezählte Toͤne. 


Bald aber fpricht ein Greis, von befien graum Haaren 
Sein angenehm Gefprädy ein hoͤh'res Anfehn nimmt; 
Die Vorwelt ſah ihn fchon, die Laft von achtzig Iahren 
Sat feinen Geiſt geftärkt, und nur den Leib gekruͤmmt: 
Gr ift ein Beilpiel noch von unfern Heldens Ahnen, 
In deren Fauſt der Blig, und Gott im Herzen war: 
Er malt die Schlachten ab, zählt die erfiegten Bahnen, 
Beftürmt der Feinde Wall, und rühmt bie kuͤhnſte Schaar. 
Die Jugend Hort erflaunt, und wallt in ben Geberben, 
Mit edler Ungeduld, noch löblicher zu werden. 


Gin andrer, deſſen Haupt, mit gleihem Schnee bebedt, 
Ein lebendes Geſetz, des Volkes Richtſchnur ift, 
Lehrt wie die feige Welt ins Joch den Naden ftredet, 
Wie eitler Fürften Pracht das Mark ber Länder frißt: 
BWie Tell mit kuͤhnem Muth das harte Joch zertreten, 
Das Joch, das heute noch Europens Hälfte trägt: 
Wie um uns Alles darbt, und hungert in ben Ketten, 
Und Welſchlands Paradies gebeugte Bettler heat: 
Wie Eintracht, Treu’ und Muth, mit ungertrennten Kräften, 
An eine Heine Macht des Gluͤckes Flügel heften. 


Bald aber fchließt ein Kreis um einen munten Alten, 
Der bie Ratur erforſcht, und ihre Schönheit Temmt ; 
Der Kräuter Wunderkraft und aͤndernde Geftalten 
Hat längft fein Wit durchſucht, und jebes Moos benennt; 
Er wirft den fcharfen Blick in unterird'ſche Grüfte, 
Die Erbe dedit vor ihm umfonft ihr falbes Gold, 
Er bringet durch die Luft, und fieht die Schwefelbüfte, 
In dern feuchtem Schooß gefangner Domner rollt: 
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Er kennt fein Vaterland, und weiß an deſſen Schaͤten 
Sein immerforſchend Aug’ am Nusen zu ergdͤtzen. 


Denn hier, wo Gotthard's Haupt bie Wollen überfteiget , 
Und ber erhabnern Welt die Sonne näher fcheint, 
Hat, was bie Erbe fonft an Geltenheit gezeuget, 
Die fpielende Natur in wenig Lands vereint: 
Wahr iſt's, daß Libyen uns nod mehr Neues giebet, 
Und jeden Zag fein Sand ein frifches Unthier fieht: 
Allein der Himmel hat bied Land noch mehr geliebet, 
Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur, was nüget, blüht: 
Der Berge wachſend Eis, der Felſen ftcile Wände, 
Sind felbft zum Nugen ba, und traͤnken das Gelände. 


Wenn Titan's erfter Strahl ber Gipfel Schnee vergüfbet, 
Und fein verliärter Blick die Nebel unterbrüdt, 
So wird, was bie Ratur am prächtigften gebilbet, 
Mit immer neuer Luft von einem Berg erblidt; 
Durch den zerfahrnen Dunft von einer dünnen Wolke 
Eröffnet ſich zugleich ber Schauplat einer Welt, 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volle, 
Zeigt Alles auf einmal, was fein Bezirk enthält: 
Ein fanfter Schwindel ſchließt die allzuſchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht durchzuſtrahlen taugen. 


Ein angenehm Gemiſch von Bergen, Fels und Sen, 
Haut nach und nach erbleicht, doch deutlich, ind Geſicht; 
Die blaue Kerne fließt ein Kranz beglängter Höhen, 
Worauf ein fhwarzer Wald die legten Strahlen bricht: 
Bald zeigt ein nah Gebirg bie fanft erhob'nen Hügel, 
Wovon ein laut Geblöd im Thale wieberhallt: 

Bald fcheint ein breiter See ein Meilen langer Spiegel, 
Auf deſſen glatter Fluth ein zitternb Feuer wallt: 

Bald aber öffnet ſich ein Strich von grünen Thälern, 
Die, hin und her gekruͤmmt, fi im Gntfernen fchmälern. 


Dort fenkt cin kahler Berg bie glatten Wände nieder, 
Den ein verjährtes Eis dem Himmel glei gethuͤrmt; 
Sein froftiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen wieder, 

Den dic geftiegne Dig’ im Krebs umfonft beftürmt. 


Lchrgefang. (Saller. 43.) 


Nicht fern vom Eiſe ſtreckt, voll futterreicher Weibe, 
Ein fruchtbares Gebirg ben breiten Rüden herz 

Sein fanfter Abhang glänzt von reifendem Getreide, 
und feine Hügel find von hundert Heerden fchwer. 

Den nahen Gegenftandb von unterfchiebnen Zonen 

Zrennt nur ein enged Thal, wo kühle Schatten wohnen. 


Hier zeigt ein fteiler Berg die mauergleihen Spitzen; 
Ein Waldſtrom eilt hindurch, und ftürzet Fall auf Fall. 
Der did beſchaͤumte Fluß bringt durch der Felſen Rigen, 
Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall: 
Das dünne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verdichten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau: 
Ein Regenbogen ftrahlt duch bie zerftäubten Theile, 
Und das entfernte Thal tränkt ein beftänd’ger Than. 
Ein Wandrer fieht erflaunt im Himmel Etröme fließen, 
Die aus den Wolken fliehn, und fi in Wollen gießen. 


Haller. 


Theodicee 


Mit Tonnenrothem Angefichte 
Klieg’ ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte 
Glaͤnzt auf mein Saitenfpiel, das nie erhab’ner Hang. 
Durch welche Töne waͤlzt mein. heiliger Gefang , 
Wie eine Fluth von furdhtbar'n Klippen, x 
Sich firömend fort und brauft von meinen Lippen! 


Sch will die Spbtter nieberfchlagen,, 
Die vor bem Unverſtand, o Schöpfer, dich verklagen: 
Die Welt verkündige ber hoͤhern Weisheit Ruhm! 
Es dffnet Leibnig mir des Schidfals Heiligthum ; 
Und Licht bezeichnet feine Pfade, 
Wie Zitan’s Weg vom dftlihen Geſtade. 


Die dide Finſterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron, vom ftngifchen Geſtraͤuche, 
Mit kaltem Graufen fi auf meinem Wege häuft, 
Wo flolzer Thoren Schwarm in wilder Irre läuft, 
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Und auch der Weiſe furchtfam ſchreitet, 
Oft ftille fteht und oft gefährlich gleitet. 


Die Niffe Liegen aufgefchlagen , 
Die, als bie Gottheit fchuf, vor ihrem Auge lagen: 
Das Reich des Möglichen fleigt aus gewohnter Nacht. 
Die Welt verändert fi mit immer neuer Pracht, 
Nach taufend lockenden Entwürfen, 
Die eines Winks zu ſchnellem Seyn bedürfen. 


Der Sertus einer beffern Erben 
Zwingt nicht Lukrezien burch Selbftmorb groß zu werben: 
An keinem Dolce ftarrt ihr unbeflecktes Blut. 
Das leihenvolle Rom, der Schauplag feiger Wuth 
Und viehifher Domitiane 
Herrfcht unverheert in einem ſchoͤnern Plane. 


Doch Dämmerung und Talte Schatten 
Gehn über Welten auf, die mich entzüdet hatten: 
Der Schöpfer wählt fie nit! Er waͤhlet unfre Welt, 
Der Ungeheuer Sig, bie, Helden beigefellt, 
In ewigen Geſchichten ftrahlen , 
Der Menfchheit Schmach, ald Werkzeug ihrer Qualen. 


Eh’ ihn die Morgenfterne lobten, 
Und auf fein fchaffend Wort bes Chaos Tiefen tobten, 
Erkor ber Weifefte den ausgeführten Plan: 
Und wiber feine Wahl will unfer Maulwurföwahn , 
Will folge Blindheit Recht behalten , 
Und eine Welt im Schooß ber Nacht verwalten ? 


Bor welcher Sonne lichtem Strahle 
Weicht meine Finfternig! Wie, wenn aus feuchtem Thale 
Der frühe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinem Aug’ entfpringt, 
Und Heiz die große Weite ſchmuͤcket, 
So wird mein Geift auf feinem Klug entzüdet. 


Ich babe mich empor geſchwungen; 
Wie groß wird mir die Welt! die Erbe flicht verfchlungen : 
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Sie macht nicht mehr allein die ganze Schoͤpfung aus! 
Weldy kleiner Theil der Welt ik Rheens ſinſtres Haus! 
Und, Menſchen, welche Kleine Heerbe 

Seyd ihr nur erft auf diefer Heinen Erde! 


Goͤnnt gleiches Recht auf unfrem Balle 
Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Weisheit felbft entwarf der kleinſten liege Gluͤck. 
Ihr Schidfal ift beftimmt, fo gut ald Rom’s Geſchict 
Und als das Leben einer Sonne, 
Die glaͤnzend herrſcht in Gegenden der Wonne. 


Geht, wie in ungemeſſner Ferne 
Drion und fein Heer, ein Heer bemohnter Sterne, 
Bor feinem Schöpfer ſich in Lichter Ordnung brängt ! 
Gr fieht, er ſieht allein, wie Sonn’ an Sonne hängt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Gin Uebel dient, das wir im Staube fcheiten, 


Er fieht, mit heiligem Vergnügen, 
Auf unfrer Erde ſelbſt ſich alle Theile fügen, 
und Ordnung überall, auch wo bie Tugend weint: 
Und findet, wenn fein Blick, was boͤſ und finfter ſcheint, 
Im Schimmer feiner Folgen fichet, 
Daß, was gefchieht, aufs Beſte ſtets gefchichet. 


Es leide mit gepriefnem Muthe 
Die Gattin Collatin's! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freiheit eines Volks, die einft Catone zeugt: 
Bis kühne Tyrannei, vom Lafter groß gefäugt, 
Die fpät verlaffne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom beftxaft und ftrafend ſchwaͤchet. 


Entkraͤftet in verdienten Ketten, 
Wie fol fid Latium vor fremdem Joche retten? 
Sich! das entmannte Rom verfällt in Schutt und Graus. 
Der kalte Norden fpeit ein Volk von Wilden aus, 
Das durchs Verhängniß überwindet, 
Im Finftern ſaß und Licht und Wahrheit findet. 
Deutfhe Lieder. B 


Erſtes Bud: Dibdaktiſch⸗Lyriſches; 


Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 
Vom Ganzen, bad ihr bloß nady eurem Winkel kennet: 
Verwegen tabelt ihr, was Weiſe nicht verftehn, 
O koͤnnten wir die Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden fi bie dunkeln Flecken 
Bor unfeem Blick in größern Glanz verfteden } 


Sol Welten alles Böfe fehlen, 
&o mußte nie ben Staub ber Gottheit Hauch befeelen; 
-Denn alles Boͤſe quillt bloß aus bes Menſchen Bruſt: 
So muß der Menſch nit ſeyn: weld größerer Verluft ! 
Die ganze Schöpfung würbe trauern, 
Die Zugend fliehn und ihren Zreund bedauern. 


Ihr Weifen hättet nie entzuͤcket, 
Die ihr die Schöpfung mehr als hundert Sonnen ſchmuͤcket, 
Und Ordnung herrfchte nicht im Neiche ber Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt, und ftufenweife nur 
Auf ihrer guͤld'nen Leiter fteiget, 
Wo fi ber Menſch auf mittleren Sproffen geiget. 


Vom Wurme, der voll größ’rer Maͤngel 
Aus ſchwarzer Erde krieht, und vom erhabnen Engel 
Sind Menfchen gleich entfernt, und bleiben gleidy verwandt. 
Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher Verſtand 
Entflieget nie der engen Sphaͤre; 
Stets feſſelt ihn des Leibes traͤge Schwere. 


Es rauſchen laute Spoͤttereien 
um mein verachtend Ohr: viel ſtolze Klugen ſchreien 
Dem armen Sterblichen des Willens Freiheit ab. 
Die Sklaven, welche das, was weiſe Guͤte gab, 
Der Menſchheit Vorrecht, nicht erkennen, 
Und, gleich dem Vieh, ſich deſſen unwerth nennen ! 


Verzaͤrtelt eure Leidenſchaften, 
So herrſchen fie zuletzt, fie werben ewig haften; 
Ein dbiamantnes Band Enüpft fie an euer Herz. 
Der freigeborne Geift erblidt, nicht ohne Schmerz 
Sich endlich in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht widerſtanden. 


e 


Sehrgefang. (1M.) 


In allen Orbnungen ber Dinge, 
Die Gott als möglich fah, war Menſchenwit geringe: 
Der Menſch war immer Menſch, voll Unvolllommenpeit. 
Durch Tugend foll er ſich aus dunkler Riebrigkeit 
Zu einem höhern Glanz erheben, 
Unfterblich ſeyn, nach einem Turzen Leben, 


‚Mein Schickſal wird nur angefangen 
Bier, wo das Leben mir in Dämm’rung aufgegangen: 
Mein Geiſt bereitet fi zu lichtern Tagen vor, 
Und murrt nicht wider ben, der mich zım Staub erfor, 
Mid aber auch im Staube liebet, 
unb höhern Rang nicht weigert, nur verfchiebet. 
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Die Geſchichte von dem Hute. 


Der erfte, der mit kluger Hand 
Der Männer Schmud, ben Hut erfand, 
Trug feinen Hut unaufgefhlagen 
Die Krempen hingen flady herab; 
Und dennoch wußt’ er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem nädhften Erben. 


Der Erbe weiß den runden Hut 
Nicht recht gemäcdhlich anzugreifen 
Er finnt, und wagt ed kurz und gut, 
Er wagt's, zwo Krempen aufzufteifen. 
Drauf läßt er ſich dem Wolke ſehn; 
Das Volk bleibt vor Verwundrung ftehn, 
Und ſchreit: Nun läßt der Hur erft ſchoͤn! 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den aufgefteiften Hut bem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmaͤhlt. 
Sch, ſpricht er, fehe wohl, was fehlt. 
Er fest darauf mit weilem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
O, rief das Volk, der hat Verftand ! 
Seht, was ein Sterblicher erfand: 
Er, er erhöht fein Vaterland. 


Er ftarb, und Tieß bei feinem Sterben 
Den dreifach fpigen Hut dem Erben. 


Erfied Buch: Didaktiſch⸗Lyriſches; Kabel, Allegorie u. ſ. w. (Geier) 69 


Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doch fagt, wie konnt' es anbers feyn? 
Er ging ſchon durch bie vierten Hände, 
Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er was erfaͤnde. 
Begluͤckter Einfall! rief die Stabt, 
&o weit fah einer noch, al& der gefehen hat. 
Ein weißer Hut ließ lächerlich. 
Schwarz, Brüder, ſchwarz! fo ſchickt es fidh. 


Er flarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den fhwarzen Hut dem naͤchſten Erben. 


Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 
Und fieht, er ift fehr abgetragen; 
Er finnt, und finnt dad Kunftftüd aus, 
Ihn über einen Stod zu ſchlagen. 
Durch heiße Buͤrſten wirb ex rein; 
Sr faßt ihn gar mit Schnären ein. 
Run geht er aus, und Alle ſchreien: 

"Was fehn wir? Gind es Zaubereicn ? 

Sin neuer Hut! O glüdlid Land, 
Wo Wahn und Finfterniß verſchwinden! 
Mehr kann kein GSterblicher finden, 
Als dieſer große Geiſt erfand. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut bem Erben. 


Erfindung macht die Künftler groß, 
Und bei der Nachwelt unvergefienz 
Der Erbe reißt die Schnüre los, 
Umzieht ben Hut mit golbnen Treffen, 
Verherrliht ihn durch einen Knopf, 
Und drüdt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn fieht das Volt, und taumelt vor Vergnügen. 
Nun ift bie Kunſt erft hoch geftiegen ! 
Ihm, ſchrie es, ihm allein ift Wig und Geift verlichn ! 
Nichts find bie Anderen gegen ihn! 


70 Erfied Buch: Dibaktifd, ⸗Lyriſches; 


Er farb, und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut bem Erben. 

Und jedesmal warb bie erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. 





Bas mit dem Hute fich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie bie vorige Geftalt. 
Das Außenwerk warb neu, er felbft, der Hut, blieb alt. 
Und, daß ich's kurz zuſammenzieh', 


Es ging dem Hute faſt, wie der Philoſophie. 
ellert. 


Der Kranke. 


Ein Mann, den lange ſchon die Gliederkrankheit plagte, 
That Alles, was man ihm nur ſagte, 
Und konnte doch von ſeiner Pein 
Auf keine Weiſe ſich befrein. | 
Sin altes Weib, der er fein Elend Hagte, 
Schlug ihm geheimnißvoll ein magiſch Mittel vor: 
„She müßt euch,‘ zifcht fre ihm ind Ohr, 
„Auf eines Frommen Grab bei früher Sonne fehen, 
Und euch mit dem gefallnen Thau 
Dreimal bie Hand, breimal den Schenkel neben; 
Es Hilft, gebenkt an eine Kraul” 


Der Kranke that, was ihm bie Alte fagte; 
Denn fagt, was thut man nicht, ein Uebel los gu feyn? 
Er ging zum Kirchhof Hin, und zwar, ſobald es tagte, 
Und trat an einen 8eichenftein, 
und lad: „Wer biefer Mann gewefen, 
„gibt, Wandrer, dich fein Grabmal Iefen. 
„Sr war das Wunder feiner Zeit, 
„Das Mufter wahrer Froͤmmigkeit; 
„und, daß man viel mit wenig Worten fagt, 
„Er iſt's, den Kirch’ und Schul’, und Stabt und Land beklagt,‘ 
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Hier ſetzt ſich der Beplagte nieber, 
Benetzt die Halb gelaͤhmten Slieder; 
Doch ohne Wirkung bleibt bie Kur, 
Sein Gliederſchmerz vermehrt ſich nur. 
Er greift betruͤbt nach ſeinem Stabe, 
Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 
Und ſetzt ſich auf das naͤchſte Grab, 
Dem keine Schrift ein Denkmal gab. 
Hier nahm ſein Schmerz allmaͤhlig ab. 
Cr braucht ſogleich fein Mittel wieder; 
Schnell lebten die gelähmten lieber, 
Und, ohne Schmerz und ohne Stab, 
Berließ er diefes fromme Grab. 
Ad! rief er, läßt Bein Stein mich Iefen, 
Ber diefer fromme Mann gewefen ? 
Der Küfter Tam von ungefähr herbei; 
Den fragt der Mann, wer hier begraben fey ? 
Der Küfter laͤßt ſich lange fragen, 
Als konnt’ er's ohne Scheu nicht fagen. 
„Ach! hub er endlich feufzenb an: 
Berzeih’ mir’ Gott! es war ein Mann, 
Dem, weil er Kezereien glaubte, 
Man kaum ein ehrlich Grab erlaubtes 
Ein Mann, der lofe Künfte trieb, 
Comoͤdien und Verſe ſchrieb; 
Er war, wie ich mit Recht behaupte, 
Ein Neuling und ein Boͤſewicht.“ 
„Rein! ſprach der Mann, das war er nicht, 
So gottlos ihn die Leute ſchalten; 
Doch jener dort, den ihr fuͤr fromm gehalten, 
Von dem ſein Grab ſo ruͤhmlich ſpricht, 
Der war gewiß ein Boͤſewicht!“ Bellert. 


Der grüne Efel 


Wie oft weiß nicht ein Rare durch thöricht Unternehmen 
Biel taufend Thoren zu befchämen ! 
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Erſtes Bud : Didaktiſch⸗ Lyrifihes ; 


Neran, ein kluger Rarr, färbt feinen Eſel grün, 
Am Leibe grün, roth an den Beinen, 
Fängt an, mit ihm bie Gaſſen durchzuziehn; 
Er zieht, und Jung und Alt erfcheinen, 
Welh Wunder ! rief die ganze Stadt, 
Ein Efel, zeifiggrün, ber. vothe Füße hat 
Das muß die Chronik einft den Enkeln noch erzählen 
Was ed zu unf'rer Zeit für Wunderbinge gab ! 
Die Gaffen wimmelten von Millionen Seelen ; 
Man hebt die Fenſter aus, man deckt die Dächer ab, 
Denn Alles will den grünen Efel fehn, 
Und Alle Eonnten doch nicht mit dem Eſel gehn. 


Man lief die beiben erften Tage 
Dem Eſel mit Bewundrung nad). 
Der Kranke felbft vergaß der Krankheit Plage, 
Wenn man vom grünen Eſel ſprach. 
Die Kinder in ben Schlaf zu bringen, 
Gang keine Wärterin mehr von dem ſchwarzen Schaf; 
Vom grünen Efel hört man fingen, 
Und fo geräth das Kind in Schlaf. 


Drei Zage waren kaum vergangen, . 
So war ed um ben Werth bed armen Thiers gefchehn. 
Das Volk bezeigte Bein Verlangen, 
Den grünen Efel mehr zu fehn; 
Und fo bevundernswerth er anfangs Allen ſchien: 
So dacht' jetzt doch kein Menſch mit einer Sylb' an ihn. 





Ein Ding mag noch ſo naͤrriſch ſeyn, 
Es ſey nur neu: ſo nimmt's den Poͤbel ein. 
Er fieht, und er erſtaunt. Kein Kluger darf ihm wehren. 
Drauf kommt bie Zeit, und denkt an ihre Pflicht; 
Denn fie verfteht die Kunft, die Narren zu bekehren, 
Sie mögen wollen, ober nicht. 
Bellert. 
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Das Sefpyenft. 


Sin Hauswirth, wie man mie erzählt, 
Ward lange Zeit durch ein Geſpenſt gequält. 
Er ließ, des Geiſts ſich zu erwehren, 

Sich heimlich das Verbannen lehren; 

Doch kraftlos blieb der Zauberſpruch. 

Der Geiſt entſetzte ſich vor keinen Charakteren, 
Und gab in einem weißen Tuch 

Ihm alle Raͤchte den Beſuch. 


Ein Dichter zog in dieſes Haus. 

Der Wirth, der bei der Nacht nicht gern allein geweſen, 
Bat ſich des Dichters Zufpruch aus, 
Und ließ fi) feine Verſe leſen. 
Der Dichter las ein froſtig Zrauerfpiel, 
Dead, wo nicht feinem Wirth, doch ihm ſehr wohl gefiel. 
Der Geil, den nur der Wirth, doch nicht ber Dichter fah, 
Erſchien unb hörte zu; es fing ihn am zu ſchauern; 
Er konnt' es länger nicht, als einen Auftritt dauern: 
Denn, ch’ ber andte kam, fo war er nicht mehr ba. 


Der Wirth, von Hoffnung eingenommen, 
Lie gleich die andre Nacht den Dichter wieberfommen. 
Der Dichter laß, der Geiſt erſchien; 
Doch ohne lange zu verziehn. 
Gut! ſprach der Wirth bei fich, dich will ich bald verjagen ; 
Kannft du die Verſe nicht vertragen ? 


Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein, 
Sobald es zwoͤlfe ſchlug, ließ das Geſpenſt ſich blicken; 
Johann! fing drauf der Wirth gewaltig an zu fhrei'n, 
De Dichter (lauft geſchwind) ſoll von der Güte ſeyn, 
und mir fein Zrauerfpiel auf eine Stunde ſchicken. 
Der Geift erſchrak, und wintte mit der Hand, 
Der Diener follte ja nicht geben. 
Und kurz, der weiße Geift verſchwand, 
Und ließ fidy niemals wieber feben. 


(3) 


4 Erſles Buch: Didaktiſch⸗ Lyriſches; 


Ein jeder, der dies Wunder Left, 

Zieh' ſich daraus die gute Lehre, 

Daß kein Gedicht ſo elend iſt, 

Das nicht zu etwas nuͤtzlich waͤre. 

Und wenn ſich ein Geſpenſt vor ſchlechten Verſen ſcheut: 
So kann uns dies zum großen Troſte dienen. 

Geſetzt, daß fie zu unfrer Zelt 

Auch legionenweis erſchienen: 

So wird, um ſich von allen zu befrei'n, 


An Verſen doch kein Mangel feyn. 
Bellerr. 


An bie Mufe. 


O Mufe, bie bu weißt, was Thier' und Bäume fagen, 
Wovon der Vogel fingt, was Fiſch und Wurm beklagen, 
Ich bitte, fage mir, wie eben Löw’ und Maus? 
Wie druͤckt fi eine Gans, und wie ein, Abler aus? 
Wovon ſchwatzt Schned’ und Froſch? wie fprechen muntre Pferde ? 
Was denkt der volle Mond? worüber feufzt bie Erbe? 
Wie redet die Natur? Es laͤßt ja ungereimt, 
Wenn roher Sänger Witz von Wuth der Lämmer träumt, 
Die Löwen weinen läßt, die Hafen drohen Iehret, 
Gewaͤchſen Flügel dreht, und bie Natur verkchret. 
Aeſopus dichtete natürlich, ohne Zwang, 
Aeſop, ber von ber Maus bid an den Löwen fang, 
Und, ohne der Natur was Falſches aufzubürben, 
Die Thiere reden ließ, wie Thiere reden würden. 
Die Wölfe bürfteten nach feiger Laͤmmer Blut, 
Der Hirſch pries fein Geweih, ber Uhu feine Brut, 
Der Panther drohete, der Stier ſprach von bem Gtalle, 
Der Sperling plauberte, ber Buchs belog fie alle. 
&o fang ber Phrygier. Nichts, was ſich widerſprach, 
Floß jemals in fein Lieb. Ihm fang ein Phäbrus nad, 
und Alle, die nad ihm das Kabelreich durchftrichen, 
Erhoben ihren Ruhm, fo weit fie jenen glichen. 
Mein Mund verfucht ihr Lied. Wie, wern es nicht gelingt? 
Wer zweifelt, hat gewählt. Es fey gewagt, er fingt. 
Lihtwwer- 





— — 
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Das aus ber Erde wahfende Lamm. 


Als die Ratur den Mlanz' und Thieren 
Das Dafeyn gab, fo fiel ihr ein, 
Bon Zwitterart eins aufzuführen, 
Halb fol ed Thier, Halb Pflanze feyn. 


um biefes Unbing auszubrüten, 
Buchs aus der Erd’ ein kurzer Stamm. 
Der Frühling gab ihm Laub und Bluͤthen, 
Dee Herbſt, anftatt ber Frucht, ein Lamm. 


Nichts war an ihm, vom Kopf zum Schwanze, 
Bas nit dem Wollenvicehe glich. 
Bon unten blieb es eine Pflanze: 
Do Haupt und Hals bewegten ſich. 


Es zeigte fi) die Luft zur Weide; 
Zwei Feldgewaͤchſe flunden ba: 
Das Schaf ergriff und fraß fie beide, 
Daß man auch ihre Spur nicht fah. 


Vernimm, baß e8 dich reuen werbe, 
Kief ihm allhier ein Kohlhaupt zu; 
Eind wir nicht Kinder einer Erde, 
Und wurzeln, wachen, blühn, wie bu? 


Genieße mäßig unfrer Blätter ; 
Rur friß uns nicht mit Etrumpf und Stiel. — 
Das Schaf war taub; ed fraß ben Wetter, 
Den Vetter, ber ihm auch gefiel. 


Was um es fland, das warb verzehret; 
Die Strafe folgt’ auf feinen Schmaus. 
Als es das Land um ſich verheeret, 

So dorrt' es felbft vor Hunger aus. 





Man follte ja beinahe ſchwoͤren, 


Daß die Tyrannen Lämmer wären. 
Lichtwer. 
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Erſtes Buch: Didaktiſch⸗ Lyriſches; 


Das Reuterpferd. 
Ein jeder Weiſe iſt ein Held, 


Er laͤſſet ſich den Tod nicht ſchrecken. 


Der Tod koͤmmt ja gewiß, er kommt zu aller Welt; 
Was follt’ er fi vor ihm verfteden? 

Es bring’ ihn Feuer, Wafler, Erde, 

Es bring’ ihn endlich Wind und Luft, 

So iſt's Ein Tod und Eine Gruft. 

Er zeigt ſich überall mit einerlei Geberde, 

Und ift ein unvermeidlich Ding. 

Man ſtuͤrbe doch einmal, und wenn man ewig klagte. 
Met, was bad Reuterpferd zu feinen Freunden fagte, 
Als es nunmehr zu Yelbe ging, 

Und bei dem Abſchied bie Befreund'ten, 

Die alten Adergäule, weinten: 

So ſprach e8: Ihr beklagt mich wirklich ohne Noth, 

Ach geh’ in einen edlen Zob, 

Und fterbe jung mit Ruhm: mich wirb man einft befingen, 
Eu wird ein fhnbber Tod einft auf den Anger bringen. 





Wie manche ſchliefen jest mit Ehren, 


Wenn fie fein früh geſtorben wären! Lichtwer. 


Die Laſter und die Strafe. 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter reiften über Land, 
Um anderswo ſich was zu machen, 
Weit fi zu Haufe Mangel fand. 


Das Gras erſtarb, wo fie gegangen, 
Der Wald war Tahl, bie Felder wild, 
Die Straße war mit Molch und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 
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Seht ſahn fie ungefähr zuruͤcke, 
Es folgte jemand nad, und wer? 
Die Strafe hinkte mit ber Krüde, 
Gang langfam hinter ihnen her. 


Du holft uns biesmal, rief der Saufen, 
Gewiß nicht ein! Doc diefe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen! 
Ich komm’ oft fpät, doch richtig nach. . 
Lichtwer. 


DieRehe. 


„Mein Kind, du wageſt dich fo kuͤhnlich in den Wald, 
Als ob kein Tiger um uns wohne! 
Erſieht er dich, fo biſt du kalt!“ 
So ſagt das Reh zu feinem Gobne, 
„„Wohl, ſprach ber Rehbock, faget mir, 
Mas ift der Ziger für ein Thier?““ 
„O Sohn! das ift ein Ungeheuer, 
Ein Scheufal von Geſtalt; fein bligend Angeſicht 
Berräth den Mörber gleich, fein Rachen raudıt von Blute, 
Der Bär ift fo erſchrecklich nicht, 
und bei dem Löwen ift mir nicht fo ſchlimm zu Muthe.“ — 
‚rn But, unterbrach ber Sohn, nun Tenn’ ich biefen Herrn!““ 
Gr ging hinweg; fein Unglädsftern 
Zrieb ihn zum Ziger bin, ber in bem Graſe ruhte. 
Der Rehbock fluste zwar; doch er erholte ſich 
und ſprach: Das ift er nicht! der Ziger raucht von Blute, 
und ift abſcheulich, fürchtertich I 
Dingegen dieſes Thier iſt ſchoͤn gepust und freundlich, 
Sein Blick zwar feurig, doch nicht feindlich, 
D ſolchen Tigern geh’ ih nad! — 
Hub er mit Kühnhelt an zu fchreienz 
Doch mocht' es ihn zu ſpaͤt gereuen, 
Als ihm das Tigerthier drauf das Genicke brach. 
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Erſtes Buch: Dibdaktiſch⸗ Lyriſches; 


Man thut gar wohl, daß man der Jugend 


Der Laſter Haͤßlichkeit entdeckt; 
Jedoch man warne ſie auch vor dem Schein von Tugend, 
und vor dem ſuͤßen Gift, das in ben Laſtern ſteckt, 

Sonſt macht der falſche Glanz von dieſen, 
Daß ſie die Laſter oft fuͤr Tugenden erkieſen. 


Boreas und die Erde. 


Matt vom Blaſen und vom Heulen 
Warf der wilde Boreas 
Sich bei Herculs alten Säulen 
An dem Ufer in das Gras. 


Kaum fieht ihn die Erbe fchlafen, 
Als fie bei fich felber fpricht: 
Eile beinen Zeind zu firafen, 
Beffre Muße haft du nicht, 


Er iſt's, der in deinen Locken 
Oefters wie ein Wuͤthrich ſchwaͤrmt, 
Und oft Haͤuſer, Thuͤrme, Glocken 
Dir an Hals wirft, wenn er laͤrmt. 


Tellus war entzuͤndet worden, 
Es entbrennt der alte Haß; 
Sie zerreißt von Suͤd in Norden, 
Und verſchlingt den Boreas. 


Boreas erwacht mit Schrecken, 
Und iſt aufzuſtehn bemuͤht, 
Als er ſich mit Sand bedecken, 
Und in Abgrund ſtuͤrzen ſieht. 


Er geſchwillt vor Zorn und Raſen, 


Lichtwer. 


Blaͤſſt ſich auf, pfeift, ſauſ't und bruͤllt, 


Bis das Schnauben ſeiner Naſen 
Die verſchloſſ'nen Gruͤfte fuͤllt. 
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Alſo mag der Aetna bruͤllen, 
Wenn ex nach des Himmels Schluß 
Erb’ und Luft mit Glut erfüllen 
Und die Welt erſchrecken muß. 


Selbſt bie Erde ſeufzt und zittert, 
Bis der Norbwind ftärker brängt, 
Einen halben Wald zerfplittert 
Und das Herz ber Erbe fprengt. 


Boread fuhr ohne Schonen 
Uber Berge, Wald und Gtabt, 
Rad) bem Lande der Giconen, 
Bo ex feine Wohnung bat. 


Drauf bekam bie Erb’ ein Zuden 
Und erbebte dann und wann. — 
Niemand wolle mehr verfchluden, 
Ald er drauf verdauen Tann. 


Lichrwer. 


Die Gartenluſt. 


Ein Knabe, der bie Welt und was barauf gefchahe, 
Kur durch das Stubenfenfter fahe, 
Und niemals aus dem Haufe kam, 
Empfand fo große Luft, ein wenig auszugehen, 
Daß ihn, auf wiederholte Kleben, 
Der Vater endli mit in einen Garten nahm, 
D wie erftaunt das Kind, als es ein Beet erblickt, 
Darauf ber Flora Wunderhand 
Des Frühlings größten Schatz verwandt, 
Und alles göttlich ausgefchmädket ! 
Der Knabe machte ſich in die belaubten Gänge, 
Auf denen eine ganze Menge 
Berirrter Rachtigallen fang; 
Er kam an einen Fels, allmo von allen Ecken 
Das Waſſer in ein Marmorbecken 


79 


80 


Eeſtes Buch: Didaktiſch⸗ Lyriſches; 


Mit ſilberhellen Wirbeln fprang. 

Der Knabe fieht, unb meint, ein Paradies zu fchauen, 
Ah Vater! fpriht er, laßt mich Hier! 

Das ift der Götter Luſtrevier. 

Ich wünfche lebenslang dies Bartenfelb zu bauen. 
Wen rührt nicht frommer Kinder Flehn? 

Der Vater mußte weiter gehn, 

Und ließ den Sohn vergnügt zuräde, 

Ihm kuͤrzte Luft und Froͤhlichkeit 

Die angenehme Sommerzeit; 

Er lobte taͤglich ſein Geſchicke. 

Bald band er einen Blumenſtrauß 

Von Roſen, bald von Relken wieder; 

Bald las er ſich zur Koſt die ſchoͤnſten Aepfel aus, 
Und legte ſich ſodann auf gruͤnen Raſen nieder. 
Indeſſen wuchs das Jahr, die Tage wurden klein; 
Der angenehme Weſt zog ſeinen Odem ein; 

Des Gartens ſchoͤnſter Schmuck, die Roſen und pie Nelken, 
Begannen endlich zu verwelken. 

Der Rorbwind z0g dem Baum bie Sommerkeibung ab; 
Der Winter kam heran, mit ihm bie weißen Zloden, 
Der Schnee, bes grünen Laubes Grab, 

Die Vögel zogen heim; ber Quell hub an zu floden, 
Und unfer Knab’ empfand des Froſtes Graufamteit. 
Bei dieſer rauhen Jahreszeit, 

Da ihm ſchon Hand und Fuß erflarrten, 

Schien ihm ber ehmals ſchoͤne Garten 

Ein Höllenort, ein Ort der Pein: 

Gr wuͤnſchte fchon heraus zu feyn. 

Indem er nun betrübt und ſchwach herum fpazierte, 
So kam ber Vater an, ber ihn nach Haufe führte. 





Diefer Sarten ift die Welt, 
Die im Frühling junger Jahre 
Uns mit ihrer bunten Waare 
So ausnehmend wohlgefällt. 
Aber, wenn wir aͤlter werden, 
Wenn der Reif das Haupt umzieht, 
So verfliegt die Luſt der Erden, 
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Und zerftichet in bie Luft. 
Drum. fo bante Gott mit Freuben, 
Wenn er dich aus biefem Leiben 
Wiederum nach Haufe ruft. 
Lichtwer. 


Die ſeltſamen Menſchen. 


Ein Mann, ber in ber Welt ſich trefflich umgeſehn, 
Kam endlich Heim von feiner Reife. 
Die Freunde liefen ſchaarenweiſe, 
Unb grüßten ihren Freund; fo pflegt es zu gefchehn. 
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Geele, 
Dich Hier zu fehn, und nun: Erzähle! 
Was ward ba nicht erzählt? — Hört, ſprach er einft, ihr wißt, 
Bie weit von unfrer Stadt zu ben Huronen iſt; 
Eilf Hundert Meilen hinter ihnen 
Sind Denfchen, die mir feltfam fchienen. 
Sie fügen oft bis in bie Racht 
Beilammen feft auf einer Stelle, 
Und denten nicht an Gott noch Hälle. 
Da wird Bein Tiſch gedeckt, kein Mund wird naß gemacht; 
Es Fonnten um fie her die Donnerkeile bligen, 
Zwei Heer’ im Rampfe ſtehn, follt’ auch der Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Einfall drohn, 
Sie blieben ungeftdret fißen. 
Denn fie find taub und flumm: doch laͤßt ſich dann und wann 
Sin Halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 
Der nicht zufammenhängt und wenig fagen kann, 
Ob fie die Augen ſchon darüber oft verkehren. 
Man fah mic oft erflaunt zu ihrer Seite ſtehen; u 
Denn wann bergleihen Ding gefchieht, ' 
So pflegt man öfter hinzugeben, 
Daß man bie Leute figen ſieht. 
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlichen Geberden 
Aus dem Gemüthe kommen werben, 
Die ih an ihnen ſah; Werzweiflung, Raferei, 
Boshafte Freud' und Angſt dabei, 
Die wechfelten in ben Gefichtern ; 
Gite fhienen mir, das ſchwoͤr' ich euch, . 
Deutſche Lieder, 6 
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An Wuth den Furien, an Ernft den Höllenrichtern, 

An Angft den Miffethätern gleich. — 

Allein, was ift ihr Zweck? fo fragten bier die Freunde, 

Vielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 

Ach nein! — So ſuchen fie der Weifen Stein? — Ihr ir! — 
&o wollen fie vielleicht des Zirkels Biere finden? — 

Kein! — Go bereu’n fie alte Sünden? — 

Das ift es Alles nicht! — So find fie gar verwirrt; 

Wenn fie nicht Hören, reden, fühlen, 

Roc fehn, was thun fie denn? — Sie fpielen. 


Lichtwer. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Erzählung, 





Sohann, der Seifenfieder. 


Johann, der muntre Seifenſieder, 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 
Und fang, mit unbeſorgtem Sinn, 
Bom Morgen bis zum Abend hin. _ 
Sein Tagwerk konnt’ ihm Nahrung bringen, 
Und wann er aß, fo mußt’ er fingen. 
Und wann er fang, fo war's mit Luft, * 
Aus vollem Hals und freier Bruft. 
Beim Morgenbrot, beim Abendeſſen 
Blieb Ton und Triller umvergeffen; 
Der ſchallte recht, und feine Kraft 
Durchdrang bie halbe Nachbarſchaft. 
Man horcht, man fragt: Wer fingt ſchon wieber? 
Ber iſt's? Der muntre Seifenfieder. 


Im Lefen war er Anfangs ſchwach; 
Er las nichts als ben Almanady, 
Dod lernt’ er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 
Und fchlief, dem Nachbar gleich zu feyn, 
Oft fingend, öfter leſend ein; 
Er ſchien faft gluͤcklicher zu preifen, 
Als die berufnen fieben Weifen, 
Als manches Haupt gelehrter Welt, 
Das ſich fchon für den achten hält. 


Es wohnte diefem in ber Rähe 
Ein Sprößling eigennüß’ger She, 
Der, ſtolz und fteif und bürgerlich, 
Im Schmauſen keinem Kürften wid : 
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Erſtes Ruch: Didaktiſch⸗ELyriſches; 


Ein Garkoch richtender Verwandten, 

Der Schwaͤger, Vettern, Nichten, Tanten, 
Der ſtets zu halben Naͤchten fraß, 

Und ſeiner Wechſel oft vergaß. 


Kaum hatte mit den Morgenſtunden 
Sein erſter Schlaf ſich eingefunden, 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nahe Saͤnger nimmer zu. 
Zum Henker! laͤrmſt du dort ſchon wieder, 
Vermaledeiter Seifenſieder? 
Ach waͤre doch, zu meinem Heil, 
Der Schlaf hier, wie die Auſtern, feil! 


Den Saͤnger, den er fruͤh vernommen, 
Laͤßt er an einem Morgen kommen, 
und ſpricht: Mein luſtiger Johann! 
Wie geht es euch? Wie fangt ihr's an? 
Es ruͤhmt ein jeber eure Waares 
Sagt, wieviel bringt fie euch im Jahre? 


Sm Sahre, Herr? mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Wortheil fey. 
So rechn' ich nicht! ein Tag befcheeret, 
Was ber, fo auf ihn, konmt, verzehret. 
Das folgt im Jahr (ich weiß bie Zahl) 
Dreihundert fünf und ſechzig mal. 


Ganz recht; doch Tonne ihe mir's nicht fagen, 
Was pflegt ein Zag wohl einzutragen ? 


Mein Herr, ihr forſchet allzuſehr: 
Der eine wenig, mancher mehr, 
So wie's denn fällt. Mic zwingt zur Klage 
Nichts, ale die vielen Feiertage; 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war bie Arbeit fehr zuwider ; 
Das war gewiß kein Geifenfieber. 


Groöhlung. (Sagedem,) 85 


Dies ſchien ben Reichen zu erfreu’n. 
Hans, ſpricht er, du ſollſt gluͤcküch ſeyn. 
Jetzt biſt du nur ein ſchlechter Prahler. 
Da haft du baare funfzig Thaler: 
Rur unterlaffe den Geſang. 
Das Gelb hat einen befiern Klang. - 


Er dankt, und fhleicht mit ſcheuem Blicke, 
Mit mehr als bieb’fcher Yurcht zuruͤcke. 
Sr herzt ben Beutel, ben er hält, 
Und zählt, unb wägt, und ſchwenkt das Gelb, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
unb feiner Augen neue Weide, 


Es wird mit flummer Luft beſchaut, 
und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und flarte Schloͤſſer bäten, 
Beim Einbruch Dieben Trotz zu bieten, 
Den auch der karge Thor bei Nacht 
Aus banger Borficht ſelbſt bewacht, 
Sobald fi nur der Haushunb reget, 
Sobalb der Kater fidy beweget, 
Durdfudt er Alles, bis er glaubt, 
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geſtoßen, oft geſchmiſſen, 
Sich endlich beibe paden müffen: 
Sein Mops, der keine Kunſt vergaß, 
Unb webelnd bei dem Keffel ſaß; 
Sein Hinz, der Liebling junger Katzen, 
So glatt von Zeil, fo weich von Tatzen. 


Er lernt zulett, je nchr er ſpart, 
Wie oft ſich Sorg’ und Teichthum paart, 
Und manches Zärtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von der Freiheit ſcheiden, 
Die nur in reine Seelen ſtrahlt, 
Und deren Gluͤck kein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, ven er ftet3 gewedet, 
Bis ber dad Geld ihm zugeſtecket, 


86 Erſtes Buch: Divaktifch »Lyrifches; Erählung, (Wagedorn.) 


Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh, 
Den vollen Beutel wieber zu, 
Und fpridyt: Herr, lehrt mich beffre Sachen, 
Als, ftatt bes Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euren Beutel hin, 

Und laßt mir meinen frohen Sinn. 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiben ; 
Ich tauſche nicht mit euren Freuden. 
Der Himmel hat mich recht geliebt, 

Der mir die Stimme wieder giebt. 

Was ich geweien, werb’ ich wieder: 
Johann, der muntre Seffenfieber. 


Sagedorn 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Spruch, Sinngedidt. 





Rath. 


Dem, der ſich weiſe duͤnkt, dem ſag' aufs leiſeſte: 
Wer ſich zu weiſe duͤnkt, iſt nicht ber Weiſeſte. 


Ergebung. 
Dahin gelaffen gehn, wohin das Schilfal zieht, 
Soll Jeder, bee ben Baden fiebt. 


MWertfireit der Großen. 


Wetteifer unter Fuͤrſten, wer ber befte 
Der Bürften ſey? o ber, der Gifer, ber iſt gut! 
Der andre, wer ber größte 
Der Zürften ſey? o ber, ber koſtet Menfchenbiut. 


An mid, als ih zum König ging. 


Du gehſt den Bang ber Knechte, bu! 
Gott fey mit dir! o ſieh doch zu, 
Daß, wenn der Bang vollendet ift, 
Du Knecht nicht audy geworben bifl. Gleim. 


Die Vortheile der Weisheit. 


Pracht, Reichthum, eitle Luſt, kann ſie uns nicht gewaͤhren; 
Was giebt die Weisheit und? Den Geiſt, das zu entbehren. 


Die alternden Dichter. 


Schnell wird ein Dichter Alt; dann hat er ausgefungen?! 
Doch manche Gritici, bie bleiben immer Jungen. 


Auf Guſtav Adolph’s Tod. 


Zum Gchreden Ferdinand's führt Adolph Gottes Krieg; 
und thraͤnend raͤchete den Märtyrer der Sieg. 


88 Er B.: u. f.w.; Spruch. Sinngedicht. (Blein, Aäfiner. Gig.) 


Auf Seppler’s Tod. 


So body war noch kein Sterblicher geftiegen, 

Als Keppler flieg, und flarb in Qungersnoth: 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn bie Körper ohne Brot. 


Auf gewiffe Gedichte. 


Dies aufgedunfne Gewaͤſch in reimlos ametrifchen Bellen, 
Berſe nennt ihr's? es iſt nur tollgeworbene Proſe. 


Sn ein Stammbud. 


So wie wir aus ber Kinder Thaten 
Der reifeen Jahre Trieb errathen, 
&o prüft uns Bott in biefee Welt: 
Hier läßt er uns noch Spiele wählen, 
Bis einftens den erwachinen Geelen 
Die Yuppe felbft nicht mehr gefällt. Kaͤſtner. 





Der Zelddrunnen. 


Immer rinnet biefe Quelle, 
Niemals plaubert ihre Welle. 
Komm, Wandrer! bier zu ruhn! 
Komm, lern’ an biefer Quelle 
Stinfchweigend Gutes thım! 


Die befte Welt. 


Es trug die Weisheit Sol in dies Kunſtwerk 
Den Plan ber Welt Aud Uebel kommen ? 
Vor Jovis Bette; Sie fagte: Ja! 

Er war aufs nettfte Der fchönen Tochter, 
Von ihr gezeichnet. Der Tugend, wegen, 


Da fragte Juno: Die es gebiert. 
Big. 





Zweite8 Bud, 


Aus den Dichtern: 


Joh. Andr. Sramer, geb. zu Joͤhſtaͤdt bei Annaberg im Erzgebirge 1783; 
get. zu Kiel 1788, 


Triebrid Gottlieb Klopſtock, geb. zu Quedlinburg 1786; gefl. 
zu Yamburg 1809. 


Zriebr. Carl Caſimir Freiherr von Ereuz, geb. zu Homburg vor der 
Döhe 1724 ; geft. daf. 1770.. 


Gotthold Ephraim Leffing, geb. zu Camenz in d. Laufig 1780; gef. zu 
Wolfenbuͤttel 1781. 

Ephr. Mofes Kuh, geb. zu Breslau 1731 ; geft. daf. 1790. 

Chriſtoph Martin Wieland, geb. zu Oberholzheim bei Biberach in Schwa⸗ 
ten 17393; geft. zu Weimar 1813. 

Gottlieb Conr. Pfeffel, geb. zu Colmar 1736; geft. daf. 1809. 

eudw. Heinrich Freih. von Nicolay, geb. zu Straßburg aus einer urfpr. 
ſchwed. Familie 17937 ; geft. in Rußland auf feinem Gute Monrepos 1820. 

Morig Auguft v. Shümmel, geb. zu Schönfelb bei Leipzig 1738; gef. 
zu Goburg 1817. 

Chriftian Friedr. Dan, Schubart, geb. zu Oberſontheim im Wuͤrtemb. 
1739 ; gefl. zu Stuttgart 1791. 

Joh. Georg Jacobi, geb. zu Düffeldorf 1740; geft. zu Breiburg Im Breis⸗ 
gau 1814, 

Joh. Kaspar Lavater, geb. zu Zuͤrich 1741; geft. daf. 1801. 

Matthias Claudius, geb. zu Rheinfeld unweit Luͤbeck 1743; geft. zu Qams 
burg 1815. 

Klamer Eberh. Karl Schmidt, geb. zu Halberſtadt 1746; geft. daſ. 1824. 

Leop. Friedr. Guͤnth. v. Goͤckingk, geb. zu Grüningen bei Halberflabt 
1748 ; geft. zu Berlin 1638. 


Lied und Lieberartiges. 


Vaterlandege ſang (fe auch unter den Die). 
Ode Hymne Rhapfodie. Mypthe. 


Didaktiſch⸗Lyriſches. | 
Babel, Parabel, Allsgorie, Erzählung; Spruch, Sinmgedicht. 


Lied und Liederartiges; Lebensgenuß. 





Der Tod. 


Geſtern, Bräber, Einnt ihr's landen? . 
Geſtern, bei dem Saft bee Zrauben, 
Etellt euch mein Sntfegen für! 

Geftern kam ber Zob zu mir, 


Drohend ſchwang er feine Sippe, 

Drohend ſprach das Furchtgerippe: 

Fort von bier, du Bacchusknecht! 
Bort ! du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, fprach ich mit Thraͤnen, 
Soliteft du nach mie dich ſehnen ? 
Siehe, da ſteht Mein für dich! 

Lieber Tod, verfchone mich ! 


Lächelnd griff er nach dem Glaſe; 
Laͤchelnd trank er’s auf ber Baſe, 
Auf der Peſt, Geſundheit Leer : 
Laͤchelnd ſtellt er's wicber her. 


Froͤhlich glaubt' ich mich befreiet, 
Als er ſchnell fein Droh'n erneuet: 
Rarr, fuͤr einen Tropfen Wein 
Denkſt du meiner los zu ſeyn? 


Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediziner werben: 
Laß mich, ich verfpredhe dir 
Meine Kranken halb dafür ! 


Zweites Buch: Lieb und Liederartiges; 


„Gut! wenn das ift, magft bu eben, 


Sprach er, nur fey mir ergeben: 
Lebe, bis du fatt getüßt, 
Und des Trinkens müde bift! 


O wie ſchoͤn klingt das ben Ohren! 
Tod! du haft mich neu geboren: 
Dieſes Glas vol Nebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft ! 


Ewig muß ich alfo leben, 
Ewig! denn, beim Gott der Reben! 
Ewig foll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreu’n ! 


Die drei Reihe der Natur. 


IH trink', und trinkend fällt mir bei, 
Daß fie, bie Schöpfung, dreifach fey , 
Die, nad) dem Reich der fichtbar'n Weſen, 
Der Allmacht Wink zum Seyn erlefen. 
Linnaͤus ſagt's; doch fagt er wohl, 

Wie man fie recht befchreiben fol? 
Vielleicht, daß ich es beffer kann. 
Ihr lat? O Hört mich doch erſt an! 


‚Die Thiere find dem Menſchen gleich; 

Und beide find das erfte Reich. 

Die Thiere leben, trinken, lieben, 

Ein jegliches nad feinen Zrieben. 

Der König, Adler, Floh, und Hund 
Empfindet Lieb’ und negt ben Mund. 
Was alfo trinkt und lieben Tann, 
Wird in das crfte Reich gethan. - 


Die Pflanze macht das zweite Reich; 
Dem erſten nicht an Guͤte gleich. 


Leſſing. 


Bebenögenuß. (Erfing.) 95 


Sie liebet nicht, doch Tann fie trinken, 
Wenn Wolken träufelnb nieberfinten. 

So trinkt die Ceder und der Klee, 

Der Weinſtock und bie Aloe. 

Drum, was nicht liebt, doch trinken Tann, 
Wird in das andre Reich gethan. 


Das Steinreich ift das britte Reich; 
Und die macht Sand und Demant gleich. 
Kein Stein fühlt Durft, noch zarte Triebe; 
Sr waͤchſet ohne Trunk und Liebe. 
Drum, was nicht Tiebt, noch trinken ann, 
Wird in das lebte Reich getban. 
Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 
Sprich, Menſch, was bleibft du noch? — ein Stein! 
Leffing. 


Die Küffe 


Ein Kuͤßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit ben Küffen nur noch fpielt, 
Das bei dem Küffen noch nichts denket, 
Iſt nun fo was, bad man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Iſt nun fo was, das eigentlich 
Zum wahren Küffen nicht gehöret: 
Aus Falter Mode kuͤßt er mid. 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
Wenn er mich lobt und lobend liebet, 
Iſt was, das ich verehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Geht in fo ferne wohl noch an, 
Als ich dabei mit freiem Triebe 
An andre Mädchen denken Tann. 


Bweite Buch: Lieb und Lieberartiges. 


Ein Kuß, ben Lesbia mir reichet, 
Aus meiner Klagen Ueberbeuß, 
Und dann beſchaͤmt zuruͤcke weichet: 
Ja — ſo ein Kuß, das iſt ein Kuß! 


Leffing. 


Der Ring. 


Liebchen wallt in fernem Lande: 
Meine Küffe geb’ ich dir, 
Goldnes NRinglein! dich zum Pfanbe 
Ließ fie, unter Küffen, mir. 


Ah! da kam fie, leifer, trauterz 
Hatt' ein Auge, rein und hold; 
Und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Gold. 


Liebchen gab dich mir, unb fagte: 
Nimm es, bleib’ ihm cwig gut! 
Und id ſchwoͤr' es dir: Sch wagte, 
Dir zu Bunften, all mein Blut. 


Goldnes Ringlein! Tüßes, liebes ! 
Machſt, daß mir die Sonne ſcheint; 
Kommt ein Woͤlkchen oft, ein trübes, 
Hat's in Kurzem ausgeweint. 


Du beginnft die ſchoͤne Kette, 
Die man von bee Treu empfängt, 
Die fo feft am Sterbebette 
Mit dem lebten Ringlein hängt, 


Wo du noch, den matten Blicken 
Schimmernd, Wonn’ und Hoffnung bift, 
Weil in Welten voll Entzüden 
Liebchen mich hinüber kuͤßt. 
Jacobi. 








Lebenögenuß, (Kefling. Jacob.) 


Wiegenlied für ein Mädchen. 


Schlummre Liebchen! biſt noch Bein, 
Weißt vom ſchoͤnen Sonnenſchein, 
Beißt vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts; 
Liebchen, ſchlummre, werde groß! 
Sollſt es ſehn auf meinem Schooß. 


Sollſt den Glanz des Himmels ſehn, 
Und aus ihm bie Sonne gehn 
Ueber Wieſen friſch unb gruͤn, 
Wo bie blauen Welchen bluͤhn. 
Beilchen werden daun gepfluͤckt 
Du an’d Mutterherz gebrhdt. 


Mir am Haren, liebes Kind, 
Spielſt du froh im Morgemwind ; 
Ueber dir ik Jubelklang, 

Um dich ber iſt Lobgefang ; 
Leiſe raufchen Baum und Fliuß, 
Und bu fühlft den Mutterkuß. 


Liebchen, ſchlummre, wach’ heran! 
Siehſt in meinen Armen bann 
Auch der Abenbfonne Gluth; 
Sichft, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Yurpır überall, 
Beim Geſang ber Rachtigall. 


Unterm Rechtigallen s Lieb 
Kommt ber Helle Mond, und ficht 
Mild herab auf dich und wid; 
Ale Blumen neigen fi; 

Und die Händen falt' Ich bir: 
Kleiner Engel, Gott if hier! 


Gott ift Hoch im Gternenglam, 


Und im niebern Beilchenkranz; 
Deurſche Kieser, 7 
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Zweite Buch: Lieb und Liederartiges ; 


Iſt, wo jener Vogel ſchlaͤgt, 
Und wo dieſer Arm dich trägt. 
Sag’ in jedem Winkel dir: 
Liebes Mädchen, Bott ift hier! 
\ Jacobi. 


An die Rofe. 


Roſe, komm! ber Frühling ſchwindet; 
Veilchen haben dich verkuͤndet, 
Mayenblumen ſtarben hin. 

Oeffne dich bei'm Luftgetöne 
Dieſer Fluren! Komm, o ſchoͤne 
Holde Blumenkodͤnigin! 


Als du kamſt, im erſten Lenze, 
Hingen tauſendfache Kraͤnze 
Schon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lockten, Wälber blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umber im Sonnenftrahl. 


Libanon's umwoͤlkte Gipfel 
Hoben ihre Zedernwipfel 
Duftend in den Morgenſchein: 
Doch auf demuthsvollem Throne 
Sollteſt du der Schöpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne feyn. 


Und du gingft mit leifem Beben 
Aus ber zarten Knoſp' in's Lebenz 
Erd’ und Himmel neigten ſich: 
Und es huldigten die Wieſen, 
Nachtigallenchore priefen, 

Ale Nymphen liebten dich. 


Solbne Schmetterlinge ſchlugen 
Froh die Zlügel, Winde trugen, 


Lebendgenuß. (Jacobt.) 99 


Wo die Luft in Zubel war, 
Deinen Balfam; Kerzen pochten 
Dir entgegen; Mäbdyen flochten 
Unter Perlen dich in's Haar. 


Die von Weiberanmuth fangen, 
Malten fie mit Rofenwangen; 
Jede Seele, gut unb mild, 
Arglos, unſchuldvoll, befcheiben, 
Bar in ihren höchften Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 


Und bee Schönheit, und ber Zugenb 
Waͤchterinnen, Scham und Tugend, 
Zu den Knofpen bingebüdt, 

Hüllten ımter beinem Namen 
Ihr Geheimniß: Bräute kamen 
Nicht umfonft mit bir geſchmuͤckt. 


. Da begann ber rohe Becher 

Den von bir umblümten Becher 
Keuſchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Göttern 
Bing dad Volk, mit deinen Blättern 
Weg und Tempel zu beftreun. 


Mit verjüngtem Herzen fchlichen 
Greife zu den Wohlgeruͤchen 
Deines vollen Kelchs herbei; 
Lehrten fegnend ihre Söhne, 

Daß hienieden alles Schöne, 
Selbſt die Rofe, ſterblich ſey. 


An des Freundes heil'gem Grabe 
Wurdeſt du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 
Soliteft ihm ben Pfad umfchlingen, 
Zhränen ihm und Küffe bringen 
In bie leere Todesnacht. 
7% 
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Zweite Buch: Lieb und Liederartiges; 


Fromme fingen am zu Toben; 
Sah’n gen Himmel, ließen broben, 
Zwiſchen Palmen, ewig grün, 

In des Paradiefes Ballen, 
Wo die reinen Geifter. wallen, 
Dich zum Siegeskranze bluͤhn. 


Roſe, komm! In ſtiller Feier, 
Unter jungfraͤulichem Schleier 
Warten Lilien auf biz 
Und, für deine Schönheit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen; 
Liebeshauch umfäufelt mich. 


O wie friedlich, o wie Iauter 
Diefe Liebe! wirft mich, trauter, 
Als der Morgenfterne Pracht, 
Bon ber Weisheit unterrichten, 
Die fo ſtotz ver Berge Fichten, 
Di fo Hein und ſchoͤn gemacht: 


Daß in deinem holden Wefen 
Wir der Scelen Unſchuld Iefen, 
Uns die Bruſt von Ahnung fhlägt ; 
Daß der Geift der niedern Blume. 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Gottesengel trägt. 
Jacobi. 





Rheinweinlied. 


Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher, 


Und trinkt ihn froͤhlich leer. 


In ganz Europia, ihr Herren Zecher! 


Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, 


Noch wo man Franzmaͤnn'ſch ſpricht; 


Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein ſich holen! 


Wir holen ihn da nicht. 
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Ihn bringt das Baterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft fo gut! 

Wie wär’ er fonft fo edel, und fo file, 
und doch voll Kraft und Muth! 


Gr waͤchſt nicht überall im beutfchen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie bie weiland Kreter, faule Baͤuche, 
Und nicht der Gtelle werth. 


Zhüringen’s Berge zum Exrempel bringen 
Gewaͤchs, fieht aus, wie Wein, 

Iſt's aber nicht; man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht febhlich ſeyn. 


Sm Erzgebirge dürft ihr auch nicht ſuchen, 
Wenn ihe Wein finben wollt; 

Das bringt nur Gilbererz und Koboldkuchen, 
Und etwas Laufegolb. 


Der Blodöberg ift ber lange Herr Phlliſter, 
Er macht nur Wind, wie ber; 

Drum tanzen auch der Kudud und fein Käfer 
Auf ihm die Army und Quer. 


Am Rhein, am Rhein, ba wachen unfre Beben; 
Sefegnet ſey ber Hein! 

Da wachſen fie am Ufer Yin, und geben 
Uns bien Labewein. 


&o trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege 
Uns freun und fröhlich ſeyn! 
und wüßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein, 
Claudius. 
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Zweites Buch: Lied umd Liederartiges ; 


Lieb’ um Liebe 


Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Wer nicht liebt, und wieder liebt ! 
Der verfchiebt das Gluͤck von Iwein, 
Wer fein eignes Gluͤck verſchiebt! 


Liebt! das Gluͤck iſt in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo es Fuß gewinnt. 
Der beſinnt ſich, ob er lebe, 
Wer auf Liebe ſich beſinnt. 


Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Nicht das Voͤgelein im Neſt? 
Nicht die Blum' im Fruͤhlingstriebe? 
Nicht der leicht beſchwingte Weſt? 


Wellen, die im Bache kreiſen, 
Suchen, finden ſich fo gern; 
Der Magnetſtein zieht das Eiſen, 
Und ein Stern ben andern Gtern! 


Liebt! o Liebt! was wäre Lieber, 
Als ein Bli von dir zu mir, 
Und von mir zu bir hinuͤber! 

Wir und Eins und Alles wir? 


Wir und Eins, und wir uns Alles, 
Auf dem weiten Erdenraum! 
Gluͤck von Außen, fteig’ es, fall’ es, 
Was ſich liebt, gewahrt eö kaum. 


Liebt, weil noch die Jahr’ uns fproffen ! 
Flügel haben Lieb’ und Gluͤck! 
Stunden, einmal bingeflofien, 
ließen nie und nie zurüd, 


Lebendgenuß. (Rlamer Ecdhmidt.) 103 


Ab firömt Alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Liebt, und freut ber Roſenblaͤtter 
In des Stromes fchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr bie letzten fireuet, 
Euch die Liebe Zeugniß giebt: 
Gluͤckliche, die nicht gereuet ! 
Liebend, wurbet ihr geliebt ! 
Blamer Schmidt. 


Lied und Liederartiges; Lebensernſt. 





Das hoͤchſte Sur. 


D Höchftes But! Gtüdfeligkeit ! 
Du lester Ton von allen Stimmen! 
Du gleihft den Infeln, welche ſchwimmen, 
Dem, ber fie fuchet, ſtets gleich weit. 


Was hat von bir in ftillee Nacht, 
Wo Traͤum' und Schatten um ihn wanken, 
In hoben, göttlichen Gebanken 
Der Weiſe einfam ausgebacht? 


Was fucht der Weiſe? ach! bie Ruh', 
Er ſucht der Seele wahren Frieden: 
Doch, wen ein folches Theil beſchieden, 
Dem ficht kein Engel neiblo® zu. 


Hier ift es nicht, bier in ber Wat, 
Die einem wilben Sturme gleichet ; 
Kein Hafen wird vor ihm erreicht z 
Kein Anker ift, der vor ihm häk. 


Wo ift bie Ruh'? Ach! in der Gruft! 
Hier iſt fie nit, wo wir neh leben; 
BWo wir gleich jenen Fiſcher ſchweben, 
Verfolgt im Meer und in ver Luft! 
Creuz. 


— —- — — 
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in einer flillen Nacht. 


RKuht fanft, ruht fanft, ihe matten Sorgen ! 
Das Schickſal lenket euren Kahn, 
Und an dem ſchoͤnſten Fruͤhlingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 


Die Borſicht hat ſich vorbehalten 
Der Stunde Loos, bie Wahl der Zeit: 
D drum laßt nur die Vorficht walten, 
Cie herrſcht ja ſchon von Ewigkeit. 


Für unfre Wünfche, unfer Sehnen 
SIR dort noch ein unendlich Feld; 
Hier Stroͤme Bluts, hier Ströme Thraͤnen, 
Eind Tropfen in ber andern Welt. 


Ich ſeh' euch, Wollen, nun zufrieben, 
Doc ungeftraft des Sturmes Wuth. 
Wär’ uns ein folches Herz beſchieben, 
Das ungerochen fanfter ruht! 


Die Sonne, ba fie mußte ſcheiden, 
Ließ uns bes Mondes Licht zuräd: 
So läßt das Gluͤck auch unferm Leiden 
In feiner Nacht der Hoffnung Bid. 


Seht die Ratur nit nur erhalten, 
ie bringt auch ſtets was Neues für. 
Ihr Wollen — bübet nur Geftalten, 
Und fchülbert ihre Werkſtatt mir! 


Seht fie an neuen Welten zimmern; 
Wie Hug fie ihr Geſchaͤft verkürzt! 
Zum neuen Bau braucht fie bie Trümmern 
Der Welten, bie fie niederſtuͤrzt. 
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Sehn wir nicht felbft bed Meers Gebiete 
Verruͤckt, und manchen Stern nicht mehr? 
Und unferm murrenden Gemüthe 
Iſt noch der Welt Gefeh zu ſchwer! 


Was iſt's, ift Alles auch verloren? 
Der Leib, der Ball von Staub, ift hin; 
Die Seele nit: Er ward geboren z 
Ich weiß, daß ich unfterblich bin. 


So find mir glüdlih? Nein, Geſchoͤpfe, 
An euern Körpern feyb ihr's nicht. 
Sie find des Töpfer Thon und Töpfe, 
Die er, fo oft er will, zerbricht. 


Fa, wären nur bed Leibe Qualen 
So lebhaft nit! ... Oft Höllenpein ! 
Unfterblichkeit! dich zu bezahlen, 

Wie Eonnten fie gelinder ſeyn? 


Was tröftet euch, ihe armen Kinder? 
Ein beff’red Alter Hoffet ihr. 
So tröften Weile ſich nicht minder, 
Erſt Weile dort, noch Kinder hier. 


So ruht denn fanft, ihr matten Sorgen! 
Das Schickſal lenket euren Kahn-, 
Und an bem fchönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 
Creuz. 


Der Gefangene. 


Gefang'ner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Gifengitter 
Starr' ich den fernen Himmel an, 
Und wein' und ſchluchze bitter. 


Lebendernfl. (Creuʒ. Schubart.) 


Die Sonne, fonft fo hell unb-runb, 
Schaut trüb auf mich herunter; 
Und tdrımt die braune Abendſtund', 
So geht fie blutig unter. 


Wie gelb daͤucht mir ber Mond, wie bleih! 
Er wallt im Wittwenſchleier; 
Die Sterne find den Fackeln gleich 
Bei einer Todtenfeier. 


Mag Sehen nicht die Blümchen bluͤhn, 
Kit fühlen Lenzes Wehen; 
Ach! Lieber ſaͤh ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Vergebens wiegt ber Abenbhauch 
Für mich die golbnen Achten; 
Moͤcht' nur in meinem Felſenbauch 
Die Stürme braufen hören. 


Was Hilft mir Thau und Sonnenfchein 
Im Bufen einer Rofe? 
Denn nichts ift mein, ad! nichts ift mein 
Im Duttererden = Schooße. 


Kann nimmer an ber Gattin Bruft, 
Kit an ber Kinder Wangen, - ' 
Mit Sattenwonne, Vaterluft 
In Himmelsthränen hangen. 


Gefangne Mann, ein armer Mann! 
Kern von ben Lieben allen 
Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernaͤchten wallen. 


Es gähnt mid an bie Einfamkeit, 
Ich wälze mich auf Neffen ; 
Und, ad! mein Beten wirb entweiht 
Vom Klirren meiner Zeffeln. 
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Mit meinem Lied fleigt Kerkerſtaub 
Hinauf zu Gottes Höhen; 
Die Lippe bebt, wie Lindenlaub, 
Das Herz fühlt Todeswehen. 


Mid, brängt der hohen Freiheit Auf; 
Ich fühl’s, daß Gott nur Sklaven 
und Teufel für bie Kette ſchuf, 
um fie damit zu ftrafen. 


Bas Hab’ ih, Wrüber! euch gethan? 
Kommt do, und feht mich Armen! 
Gefangner Dana! ein armer Mann! 
Ah! Habt mit mir Erbarmen ! 


Am Afhermittwod. 


Weg von Luflgefang und Reigen! 
Bei der Andacht ernſtem Schweig 
Warnen Todtenkränze hier, 

Sagt ein Kreuz von Aſche bir: 
Was geboren ift auf Erben, 
Muß zu Erb’ und Aſche werben, 


Vom Alter in bie Paläfte 
Draͤng' es ſich zum Jubelfeſte; 
Mitten unterm Goͤttermahl 
Ruf' es in den Koͤnigsſaal: 

Was den Zepter fuͤhrt auf Erden, 
Muß zu Erd' und Aſche werden. 


Wo Trophaͤen ſich erheben, 
Sieger jauchzen, Voͤlker beben, 
Toͤn' es aus der Ferne dumpf 
In den ſchallenden Triumph: 
Was den Lorber traͤgt auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Aſche werben. 


Schubart. 
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Wie fie ringen, ſorgen, fuchen, 
Das Gefundne bann verfluchen, 
Der umbergetriebne Geiſt 
Zellen thuͤrmt und nieberreißt ! 
Was fo raftlos ſtrebt auf Erbden, 
Muß zu Erb’ und Aſche werben. 


Siehe, durch des Tempels Hallen 
Mann und Greis und Juͤngling wallen, 
Und die Mutter, die entzüdt 
Ihren Säugling an fi druͤckt. 

Was da blüht und reift auf Erben 
Muß zu Erd' und Aſche werben, 


Wie fie kommen, ach! fo kamen 
Biele Tauſend; ihre Ramen 
Sind erloſchen, ihr Gebein 
Decket ein zermalmter Stein: 
Was geboren iſt auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werben. 


Aber von ber Welt gefchieben, 
Ohne Freud’ und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ftarr hinab 
An ein mobervolled Grab: 

Was fo mächtig Tiebt auf Erben, 
Sol ed Erb’ und Afche werben? 


An den ſchoͤnſten Rofentagen 
Fuͤllt die Lüfte banges Klagen, 
Sammert die verwaifte Braut, 
Einem Schatten angetraut: 
Liebe kann nicht untergehen; 
Was verweft, muß auferftchen. 


und das brüberliche Sehnen, 
Abzuwiſchen alle Thränen, 
Bas die Hand ber Armuth füllt, 
Haß mit Wohlthun gern uergilt: 
Ewig kann's nicht untergehen; 
Bas verweit, muß auferftehen. 
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Jene, die gen Himmel ſchauen, 
Ihrer hoͤhern Ahnung trauen, 
Dieſem Schattenland entfliehn, 
Bor dem Unſichtbaren knie'n: 

O die werden auferſtehen; 
Glaube kann nicht untergehen! 


Die dem Vater aller Seelen 
Kindlich ihren Geiſt befehlen, 
Und vom Erdenſtaube rein 
Der Vollendung ſchon ſich freun: 
Sollten ſie wie Staub verwehen? 
Hoffnung muß dem Grab entgehen! 


Sieh' an ſchweigenden Altaͤren 
Todtenkraͤnze ſich verklaͤren: 
Menſchenhoheit, Erdenreiz, 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz! 
Aber Erde wird zu Erde, 


Daß der Geiſt verherrlicht werde! 
Jacobi. 


Lied fuͤr Schwindſuͤchtige. 


Weh' mir! Es ſitzt mir in der Bruſt, 
Und druͤckt und nagt mich ſehr; 
Mein Leben iſt mir keine Luſt 
Und keine Freude mehr. 


Ich bin mir ſelber nicht mehr gleich, 
Bin recht ein Bild der Noth, 
Bin Haut und Knochen, blaß und bleich, 
Und huſte mich faſt todt. 


Die Luft, drein herzlich von Natur 
Gott ſeinen Segen ſenkt, 
Und daraus alle Kreatur 
Mit Heil und Leben traͤnkt; 
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Die ift für mich nicht frei, nicht Heil, 
Mein Athem geht ſchwer ein; 
3 muß um mein befcheiben Theil 
Mich martern und kaſtein. 


Und body labt’& und erquickt's mich nicht, 
Macht's mir nicht frifchen Sinn; 
Die Blume, die ber Wurm zerfticht,, 
Weltt jaͤmmerlich dahin! 


Auch Schlaf, der Alle gluͤcklich macht, 
Will nicht mein Freund mehr ſeyn, 
Und laͤſſet mich die ganze Nacht 
Mit meiner Roth allein. 


Die Aerzte thun zwar ihre Pflicht, 
Und pfufchern drum und dran; 
Allein fie haben leider nicht 
Das, was mir helfen Tann. 


Mein’ Hülf allein bleibt Sarg und Grab. 
D fängen an ber Thür 
Sie fon, und fenkten mich hinab! 
Wie leicht und wohl wär's mir! 


D füngen body an meiner Thür 
Sie laut: „Ich hab’ mein Sad” ıc. 
Und trügen mi), und folgten mir 
In langer Reihe nad, 


Rund um bie Kirch’ an's Grab heran, 
Und fenkten mich hinein! — 
IH läg’ und hätte Ruhe dann, 
Und fühlte keine Pein. 


Dod ih will leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis an's Biel. 
Nur deinen Zroft, und etwas Luft! 


Du haft ber Luft fo viel. 
Claudius. 


112 Zweites Buch: Lieb und Liederartiges ; 


Als er feinem Tod entgegen fah. 
(Aus den Lichern zweier Liebenben.) 


Meine Thraͤnen find geweint ! 
Meine Seufzer find verflogen! 
Ruhig bin ih, keinem feind, 
Selbſt nicht der, bie mich betrogen. 
Zwar wie liegt die Mübigkeit 
Schwer auf meinem ganzen Weſen! 
Aber nur ned kurze Zeit, 

. Kranker ! unb du bift genefen !! 


O! dem Ekel fey es Dank, 
Daß er gern ben Gram begleitet, 
Daß er gütig Speil’ und Trank 
Mir mit Wermuth zubereitetz 

Denn in jedem Biffen Brod 
Und in jedem Tropfen Weine 
Naͤhm' und trank ich fpätern Tod 
In die ſchmachtenden Gebeine. 


Ha! zum allererfien Deal 
Sch’ ich mich vergnügt im Spiegel! 
Welch ein bürres, weißes Thal 
Sind jetzt biefe Roſenhuͤgel 
Meine Wangen! wie fo Hein, 
Wie fo düfter diefe Sonnen ! 
Suada, Scherz und Schmeichelei’n, 
Sind von meinem Mund entronnen. 


Nur noch wenig, wenig Fluth 
Zreibt des Herzens träge Mühles 
Bald, ihr müden Küße, ruht, 
Ruht euch aus am nahen Ziele! 
Ah! Schirm! dein Feuer macht 
Meines Lebens Abend ſchwuͤle. 
Aber fieh! da kommt die Nat! ° 
Diefe bringet mich in’s Kühle. 
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Todesnacht! follt’ ich in bir, 
Ungewiß, wie lange? ſchlafen, 
O! wie könnte ſchon mich hier 
Die Ratur wohl härter ſtrafen? 
Schlafen, ober nicht mehr fen, 
Das iſt Eins, ch’ er's erfähret: 
Ruhe werbe dem Bebein‘, 

Und Gefühl dem Geiſt gewaͤhret. 


Wieber wachen wirſt du Geiſt! 
war wie liegt die trockne Hülle, 
Die der Schmetterling zerreißt, 
Gleich als fehlie er noch, fo Hille? 
Aber ſieh! dort fliegt er Thon 
Auf die blaue Veilchen⸗Aue, 
Sauget Honig aus dem Mom, 
Oder trinkt vom Roſenthaue. 


Doch, o Seele! ſey auch wach: 

Wirſt du dieſe Welt nicht miſſen? 

Wirſt du noch von Nantchen (ach! 

Dort gewiß mein Rautchen) wien? 
Wirft du, oder wirft du nit? — 
Richt? — Entfegen! Zob! Erbarmen! 
Schone! fieh! mein Herz zerbricht! 
Mörder ! fort aus meinen Armen! 


Ahnung? Zraum? was if es? wie? 
Bleibt mein Nantchen in wir leben? 
Bleib’ ich Hier? und werb’ ih fe 
Wie die dichte Luft umgeben? 
Wann die Neu’ in ihr erwacht, 
Berd’ ih Troͤſter feyn, nicht Raͤcher? 
Bed’ ih? — Leben! gute Racht! 
Sieb mir, Tod! den Schlummerbedher ! 
Goͤckingk. 





Deurſche Lieder. 8 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied. 


— — — 


Die Auferſtehung. 


Auferſtehn , ja auferſtehn wirft bu, 
Mein Staub, nad Eurzer Ruh! 
Unfterblich’8 Leben 

Wird, der dich ſchuf, dir geben ! 
Halleluja ! 


Wieder aufzublähn werb’ ich gefät: 
Der Herr ber Ernte geht, 

Und fammelt Garben 

Uns ein, uns ein, bie farben ! 
SHalleluja ! 


Tag bes Danks! der Freudenthraͤnen Tag! 
Du meines Gottes Tag! 

Wenn ich im Grabe 

Genug geſchlummert habe, 

Erweckſt bu mid! 


Wie den Traͤumenden wird's dann uns feyn; 
Mit Jeſu gehn wir ein 

Bu feinen Freuben ! 

Der müben Pilger Leiben 

Sind dann nicht mehr! 


Ach in’s Allerheitigfte führt mich 
Mein Mittler dann; lebt’ ich 
Im Heiligthume, 
Zu feines Namens Ruhme ! 
Halleluja ! 
Rlopftod 
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Der Geift Gottes. 


Aus feines Irrthums Zinfternifien 
Wird, Geift des Lichts, wer Licht begehrt , 
Durch beine Wahrheit nur entriſſen, 

Die und den Weg des Friedens lehrt. 
Bon Bahn zu Wahne tappt und tert, 
Wer nicht von bir erleuchtet wird, 


Er wiffe, was er will; er ſtrebe, 
Daß er auf einer neuen Bahn 
Sid, über Andrer Ruhm erhebe, 
Die auch ber Wahrheit Glanz nicht fahn; 
Fehlt ihm die Leuchte deines Lichts, 
So ſucht er, aber findet nichts. 


Zur wahren Weisheit allzuträge, 
Kennt er nicht ſich, noch feine Pflicht, 
Nicht feinen Bott, noch feine Wege, 
Und ad! fogar fein Elend nicht; 
Vergißt in eitler Sicherbeit 
Tod, Rechenſchaft und Ewigkeit. 


Erbarmiteſt bu dich nicht der Blinden, 
O Geiſt von Gott, wer koͤnnte dann 
Den Weg zum wahren Heile finden, 
Den die Vernunft nicht zeigen kann? 
Wie thoͤricht würben wir nicht ſeyn 
Und noch uns unfrer Blindheit freun ! 


Doch bir fey Dank und Preis und Ehre 
Für alles Licht, das du gewährft; 
Für jeden Strahl aus deiner Lehre, 
Wodurh du unfre Nacht verklaͤrſt, 
Wodurd wir fühlen, Herr, wie blind, 
Wie thöricht, wie verderbt wir find, 


So furchtbar firahlet allen Suͤndern 
Durch ſeinen erſten Glanz dein Licht; 
8* 
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Und, wenn wir feine Kraft nicht Kindern, 


Wie elend fühlen wir uns nicht! 
Wie trank! (mas nur ber Thor nicht glaubt ;) 
Wie krank vom Fuße His zum Haupt! 


Du zeigft uns Gott in feiner Groͤße, 
In feinee Heiligkeit und Huld; 
Sein Recht, und, ach! auch unfre Bloße 
Und unferd Ungehorfams Schulb; 
Das Elend unfrer Sicherheit, 
Tod, Rechenſchaft und Ewigkeit. 


Das ſehen wir durch dich, und beben; 
Doch, ſollen wir verzagen? Wein! 
Du zeigſt uns auch ben Weg zum Beben, 
Und Iehreft unse Gott will verzeihn | 
Du führft zu dem, der uns verfähnt, 
Und uns mit Heil und Gnade kroͤnt. 


Auch fchauen wir in deinem Lichte 
Der Frömmigkeit und Tugend Werth, 
Und alle Frommen im Gerichte 
Von Bott bekehret und verflärtz 
Und alle Leiden biefer Zeit, 

Wie nichts, in ihrer Herrlichkeit ! 


Dir, Geiſt bes Lichts, fey Dank und Ehre! 
Laß dies dein Licht uns alle fehn, 
Und dieſe Gabe deiner Lehre 
Undankbar nicht, nicht frech verſchmaͤhn! 


‚Sieb, daß wir thun, was bu uns lehrſt, 


Bis du bei Gott uns ganz verklaͤrſt! 





Cramer. 


Bitte 
(Aud dem Kerker.) 


Urquell allen Seligkeiten, 
Die in Stroͤmen ſich verbreiten 
Durch der Schoͤpfungen Gebiet i 
Bater! Hör’ mein flehend Eich! 


Richt um Büter Meſer Erben, 
Des erhab’'nen Geiſts Beſchwetden, 
Richt um Goldſtaub, bee verweht, 
Richt um Ehre, bie vergeht; 


‚Richt um Blafen, Kinberpuppen, 
um die Schlang’ mit goldnen Schuppen, 
um die Weltinft komm' ich nicht, 
Vater! vor bein Angeſicht. 


Richt um frifche Lebendfkuthen, 
Sie in Thränen wegzubluten; 
Nicht um laͤng'res Leben fleht 
Dich mein Hagenbes Gebet. 


Nicht nad) Freiheit wi ich ſchreien — 
Engel würden mir's verzeihen, 
Wenn ich mit gebog’nem Knie 
Immer Freiheit, Freiheit fchrie ! 


Weg mit Gütern diefer Erbe! 
Güter von dem hoͤchſten Werthe, 
Die der Himmel felber preift, 
Soldye Güter ſucht mein Geiſt. 


Schäge, bie niemals verfläuben, 
Zugenden, bie ewig bleiben; 
Thaten, eines Chriften werth, 
Sind es, die mein Herz begehrt. 


Geber aller guten Gaben, 
Feften Glauben möcht’ ich haben, 
Wie ein Meerfelö unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 


Lieb’, aus deinem Herzen flanımend, 
Immer rein und immer flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht: 
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Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn die Welt mir Alles raubte, 
Binblidt, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden follz 


Hohen Muth im Kampf des Chriften 
Mit des Erdenſtaubes Lüftenz 
Sieg dem Geift, und wenn er fiegt, 
Demuth, bie in Staub fidy fchmiegt ; 


Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Selaffenheit zu tragen; 
Stilles Harren, bis der Tod 
Mich erldſt auf dein Gebot; 


Und dann Chriftenmuth im Sterben ; 
Wenn die Lippen ſich entfärben, 
Einen Seufzer noch zu bir: 
Jeſu! nimm den Geift von mir! 


Willft du, Herr von meinem Leben! 
Diefe Seligkeit mir geben, 
So wirb meine Kerkernacht 
Mir zum Parabied gemacht. 


Immer will id beten, ringen 
In den Banden, banken, fingen; 
Harren, bis es dir gefällt 
Mich zu rufen aus der Welt. 


Seele! gieb dich nun zufrieden, 
Jeſus kommt, und ftärkt die Muͤden; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 

Sey getreu bis in ben Tod! 


Schubert. 


Geiftliched Lied, (Scubarı, Lavatex.) 


Chriftue. 


D, Iefus Ehriftus! wahl in mir, 
Und alles Andre ſchwinde: 
Mein Herz ſey täglich näher bir 
Und ferner von der Bünde. 


Laß täglich deine Huld und Macht 
Um meine Schwachheit ſchweben: 
Dein Licht verichlinge meine Nacht, 
Unb meinen Tod dein Leben. 


Beim Sonnenftrahle beines Lichts 
Laß jeden Wahn verſchwinden; 
Dein Alles, Shriftus, und mein Nichts 
Laß täglich mich empfinden. 


Sey nahe mir, werf ih mich Hin, 
Wein’ ih vor bir im Stillen: 
Dein reiner gottgelaff’ner Sinn 
Beherrſche meinen Willen, - 


Bid immer herrlicher aus mir 
Bol Weisheit, Huld und Freude; 
Ich fey ein lebend Bild von bir 
Im Städ, und wenn ich leide. 


Mach Alles in mir froh und gut, 
Daß ftetö ich minder fehle: 
Herr, deiner großen Liebe Gluth 
Durchglühe meine Secle, 


Es weiche Stolz, und Traͤgheit weich’, 


Und jeder Leichtfinn fliehe, 


Wenn, Herr, nad) bir und beinem Reich 


Ich redlich mich bemühe. 


Mein eignes, eitles, leeres Ih 
Sey jeden Zag geringer: 
D, würd’ ich jeden Tag durch dich 
Dein würbigerer Juͤnger; 
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Bon dir erfüllter jeden Tag, 
Und jeden von mir leerer! 
D bu, der über Zlehn vermag, 
Sey meines Flehns Erhörer! 


Der Glaub’ an dich und beine Kraft 
Sey Trieb von jedem Triebe; 
Sey du nur meine Leidenſchaft, 


Du meine Freub’ und Liebe! 
Cavater. 





Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell unb Har. 
Der Wald fteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus ben Wiefen fleiget 
Der weiße Nebel wunderbat. 


Wie ift die Wett fo ſtille, 
und in der Daͤmm'rung Hülle 
So traulich und fo hold! 

Als eine ftille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
Verfchlafen und vergeffen follt. 


Seht ihr den Mond bort flehen? — 
Er ift nur halb zu fehen, 
und tft doch rund und ſchoͤn! 
&o find wohl mandye Sadıen, 
Die wie getroft belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Suͤnder, 
Und wiſſen gar nicht viel. 
Wir ſpinnen Luftgeſpinnſte 
Und ſuchen viele Kuͤnſte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß uns bein Heil ſchauen, 
Auf nichts Vergaͤnglich's trauen, 
Richt Eitelkeit uns freun! 

Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und froͤhlich ſeyn! 


Wort endlich fonder Graͤmen 
Aus dieſer Welt uns nehmen 
Durch einen fanften Tod! 

Und wenn du und genommen, 
Laß uns in Himmel kommen, 
Du unfer Herr und unfer Bott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Ramen nieberz 
Kalt ift der Abendhauch. 
Verſchon' uns, Bott! mit Strafen, 
Und laß uns ruhig fchlafen, 
Und unfern kranken Rachbar auch! 


Claudius. 


) 
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Kaplied. 


Auf, auf! ihr Brüder und ſeyd ſtark! 
Der Abfchiebstag iſt da. 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen Aber Land und Meer 
In's heiße Afrika, 


Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihre Brüder, um uns ber! 
Uns knuͤpft fo manches theure Band 
An unfer deutfches Vaterland ; 
Drum fällt ber Abfchieb fchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum leßtenmal bie Hand; 
Den herzen Bruder, Schweſter, Freund; 
Und Alles ſchweigt und Alles weint, 
Zobtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geift fchlingt um ben Hals 
Das Liebchen fich herum: 
Wiltft mich verlaffen, liebes Derz, 
Auf ewig? Und ber bittee Schmerz 
Macht's arme Liebchen ftumm. 


Sft hart! — drum wirble bu, Zambour, 
Den Generalmarfch brein. 
Der Abſchied macht uns fonft zu weich; 
Wir weinten Heinen Kindern gleich ! 
Es muß geſchieden feyn. 


Sweites Buch: Lieb ıc.; Waterlandögefang. (Saubart.) 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir uns 
Vielleicht zum letztenmal, 
So denkt: Richt für die kurze Zeit, 
Freundſchaft ift für bie Gwigkeit, 
Und Gott ift überall. 


An Deutſchlands Gränze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 
Und kiffen fie. Das fey der Dank 
Für Deine Pflege, Speif und Trank, 
Du liebes Vaterland! 


Benn dann die Meereswoge fich 
An unſern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort; 
Denn Gott ift hier und Gott ift dort, 
Und der verläßt uns nicht. 


Und ha! wenn ſich ber Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 
So ſtrecken wir empor die Hand, 
Und jauchzen: Land! ihre Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Dfficier 
Geſund an’s Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 
Run find wir ja in Afrika! 
Und Alles dankt und fingt. 


Wir leben drauf im fernen Land 
Ald Deutfche brav und gut ; 
Und fagen foll man weit unb breit: 
Die Deutfchen find doch brave Leut', 
Und haben Geift und Muth! 


Und trinken auf dem Hoffnungslap 
Wir feinen Gbtterwein, 
So denken wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, bann an euch; 
Und Thraͤnen fließen beein | 
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Die TZabadspfeife. 


‚„Sott gruͤß euch, Alter! — ſchmectt das Pfeifchen ? 
Weift her! — Gin Blumentopf 
Von rothem Thon, mit golbnem Reifhen! — 
Was wollt ihr für ben Kopf?‘ 


O Herr, den Kopf kann ich nicht Taffen! 
Er koͤmmt vom braͤvſten Dann, 
Der ihn, Bott weiß ed, einem Baffen 
Bei Belgrab abgewann. 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
&8 Iebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Tuͤrken Glieder maͤhn. — 


„Ein andermal von euren Thaten! 
Hier, Alter, ſeyd Fein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Ducaten 
Fuͤr euren Pfeifenkopf. 


Sch bin ein armer Kerl und lebe 
Bon meinem Gnadenfold ; 
Doch, Her, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 


Hört nur: Ginft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzensluft, 
Da ſchoß ein Hund von Zaniticharen 
Den Hauptmann in bie Bruſt. 


Ich heb' ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er hätt’ es auch gethan, 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem &belmann. 


Sch pflegte fein. Vor feinem Ende 
Reicht’ er mir all fein Geld 
und diefen Kopf, drüdt mie die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held. 
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Das Gelb mußt du dem Wirthe ſchenken, 
Der dreimal Plündrung litt, 
So dacht' ichz und zum Angebenten 
Rahm ich die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Helligthum , 
Bir mochten weichen ober fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Bor Prag verlor id auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erſt nach, meiner Pfeife, 
Und dann nach meinem Zub. 


„Ihr rührt mid), Freund, bis zu ben Zähren, 
O fagt, wie hieß ber Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
und ihn beneiben Tann!‘ 


Man hieß ihn nur ben tapfern Walter: 
Dort lag fein Gut am Rhein...» 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
und jmes But ift mein.” 


„Kommt Freund, ihe follt bei mir nun leben ! 
Vergeſſet eure Roth; 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
und eßt von Walters Brot!’ 


Nun, top! ihr ſeyd fein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
und euer Dank fol, wenn ich fterbe, 


Die Tuͤrkenpfei . 
e npfeife ſeyn pfefel. 
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Die beiden Mufen. 


Ic ſah, o ſagt mir, fah ich, was jeht geſchieht? 
Erblickt' ich Zukunft? mit ber britannifchen 
Sah ich im Streitlauf Deutſchlands Mufe 
Heiß zu den kroͤnenden Zielen fliegen. 


Zwei Biele gränzten, wo ſich der Blick verlor, 
Dort an bie Laufbahn. Eichen befchatteten 
Des Hains das eine, nah dem andren 
Weheten Palmen im Abendichimmer. 


Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion 
Stolz in die Schranken, fo wie fie kam, ba fie 
Einft mit der Maͤonid', und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat. 


Sie fah die junge bebende Streiterin; 
Doch diefe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Röthen überfirömten 
Flammend bie Wang’, und ihr golbnes Haar flog. 


Schon hielt fie mühfam in ber empbrtn Bruſt 
Den engen Athem; hing fchon hesvorgebeugt 
Dem Ziele zus; ſchon hub der Hexolb 
Ihr bie Drommet', und ihr trunkner Bid ſchwamm. 


Stolz auf die Kühne, ſtolzer auf fiy, bemaß 
Die hohe Brittin, aber mit edlem Blick, 
Dih, Thuiskone: Ja, bei Barden 
Wuchs ich mit bir in dem Eichenhain auf; 
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Allein die Sage kam mir, bu fey’ft nicht mehr! 
Berzeih, 0 Muſe, wenn bu unfterblidh bift, 
Berzeih, daß ich's erſt jeto lerne; 
Doch an dem Ziele nur will ich's lernen! 


Dort ſteht es! aber ſiehſt du das weitere, 
und ſeine Kron' auch? Dieſen gehaltnen Muth, 
Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 


Doch waͤg's noch Einmal, eh' zu gefahrvoll dir 
Der Herold toͤnet. War es nicht ich, die ſchon 
Mit der an Thermopyl die Bahn maß? 
Und mit der Hohn ber fieben Hügel? 


Sie ſprach's. Der ernſte, richtende Augenblid 
Kam mit dem Herold näher. Ich liebe dich! 

Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona, 

Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung! 


Doch dich nicht heißer, als die Unſterblichkeit, 
Und jene Palmen! ruͤhre, dein Genius 
Gebeut er's, fie vor mir; body fall“ ich, 
Wenn du fie faffeft, dann gleich die Kron’ auch. 


und o! wie beb’ ih! o ihr Unfterblichen! 
Bielleicht erreich' ich früher das hohe Biel! 
Dann mag,.o dann, an meine leichte, 
Bliegende Locke bein Athem hauchen! 


Der Herold Hang! Sie flogen mit Ablereit. 
Die weite Laufbahn ftäubte wie Wolken auf. 
Ich fah: — vorbei der Giche wehte 
Dunkler der Staub, und mein Blick verlor fie! 


Alopſtock. 
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Die beiden Mufen. 


Ic fa, o fagt mic, ſah id), was jegt geſchiehte 
Erblickt' ich Zukunft? mit ber britannifchen 

Sah id, im Streitlauf Deutſchlands Mufe 
Heiß zu den kroͤnenden Zielen fliegen. 


Zwei Ziele graͤnzten, wo ſich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen beſchatteten 
Des Hains das eine, nah dem andren 
Weheten Palmen im Abendſchimmer. 


Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion 
Stolz in die Schranken, ſo wie ſie kam, da ſie 
Einſt mit der Maͤonid', und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat. 


Sie ſah die junge bebende Streiterin; 
Doch dieſe bebte maͤnnlich, und gluͤhende 
Siegswerthe Roͤthen überftromten 
Flammend die Wang', und ihr goldnes Haar flog. 


Schon hielt ſie muͤhſam in der empoͤrten Bruſt 
Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt 
Dem Ziele zu; ſchon hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr trunkner Blick ſchwamm. 


Stolz auf bie Kühne, ſtolzer auf fi, bemaß 
Die hohe Brittin, aber mit eblem Bid, 
Di, Thuiskone: Ja, bei Barden 
Wuchs ic mit dir in dem Eichenhain auf; 
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Allein die Sage kam mir, bu fey’ft nicht mehr! 
Berzeih, 0 Muſe, wenn bu unſterblich biſt, 
Berzeih, daß ich's erſt jeto lerne; 
Doch an dem Ziele nur will ich's lernen! 


Dort ſteht es! aber ſiehſt du das weitere, 
und feine Kron’ auch? Dieſen gehaltnen Muth, 
Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 


Doch waͤg's noch Einmal, eh' zu gefahrvoll dir 
Der Herold toͤnet. War es nicht ich, die ſchon 
Mit der an Thermopyl bie Bahn maß ? 
Und mit der Hohen ber fieben Hügel? 


Sie ſprach's. Der ernſte, richtende Augenblid 
Kam mit ben Herold näher, Ich liebe did ! 

Sprach fchnell mit Flammenblick Teutona, 

Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung! 


Doch dich nicht heißer, als die Unſterblichkeit, 
Und jene Palmen! ruͤhre, dein Genius 
Gebeut er's, fie vor mir; doch fall“ ich, 
Wenn du fie faſſeſt, dann gleich die Kron' auch. 


Und o! wie beb' ich! o ihr Unſterblichen! 
Vielleicht erreich' ich früher das hohe Biel! 
Dann mag,.o bann, an meine leichte, 
Fliegende Locke bein Athem hauchen! 


Der Herold Hang! Sie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn ftäubte wie Wollen auf. 
Ich fah: — vorbei der Eiche wehte 
Dunkler ber Staub, und mein Blick verlor fie! 
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128 Zweites Buch: Ode; 
Der Rheinwein. 


O du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 
Den Freund, ſonſt Niemand, lad' in die Kuͤhlung ein! 
Wir drei find unſer werth, und jener 
Deutfcheren Zeit, ba bu, edler Alter, 


Noch ungeleltert, aber ſchon feuriger 
Dem Rheine zubingft, ber dich mit auferzog, 
Und beiner beißen Berge Füße 
Sorgfam mit grünlicher Woge kuͤhlte. 


Test, ba dein Rüden balb ein Jahrhundert trägt, 
Berdieneſt du ed, daß man ben hohen Geift 
In dir verftchen lern’, und Cato’s 
Exnftere Tugend von bir entgluͤhe. 


Der Schule Lehrer kennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber feiner Rofe 
Weibliche Seele, des Weines flärkre, 


Den jene Eränzt, der flötenden Nachtigall 
Erfindungsvolle Seele, die feinen Wein 
Mit ihm befingt, bie Tennt er beffer, 
Als der Erweis, der von Folgen triefet. 


Aheinwein, von ihnen haft bu bie ebelfte, 
und bift es würdig, daß bu bes Deutfchen Geift 
Nachahmſt! bift glühend, nicht aufflammend, 
Zaumellos, ſtark, und von leichtem Schaum leer. 


Du dufteft Balfam, wie mit ber Abendluft 
Der Würze Blume von bem Geflabe bampft, 
Daß felbft der Krämer bie Gerüche 
Athmender trinkt, und nur gleitend fortfchifft. 


Freund! laß die Hall’ uns fchließenz ber Lebensduft 
Verſtroͤmet fonft, und etwa ein kluger Dann 
Moͤcht' und befuchen, breit fich feßen, 
Und von der Weisheit wohl gar mitfprechen. 
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Run find wir fiher. Engere Wiffenfchaft, 
Den hellen Einfall lehr uns bes Alten Geiſt! 
Die Sorgen foll er nicht vertreiben ! 

Haft du geweinte, geliebte Sorgen, 


Laß mich mit dir fie forgen. Ich weine mit, 
Wenn bir ein Freund flarb. Nenn’ ihn. &o flarb er mir! 
Das ſprach er noch! Nun kam das Iehte, 
Ledte Verſtummen! nun lag er tobt da! 


Bon allem Kummer, welcher des Sterblichen 
Kurzfihtig Leben nervenlos niederwirft, 
Waͤrſt bu, bed Freundes Tod! ber trübfte; 
Wär’ fie nicht auch, die Geliebte, ſterblich! 


Doch wenn bi, Süngling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß bu der Barden Gang 
Im Haine noch nicht gingſt, dein Name 
Noch unerhoͤht mit der großen Fluth fleußtz 


So red’! In Weisheit wanbelt ſich Ehrbegier, 
Wählt jene. Thorheit ift ed, ein Kleines Biel — 
Das würbigen, zum 3iel zu machen! 
Nach der unfterblidhen Schelle laufen ! 


Roc viel Verdienft ift übrig. Auf, hab’ ed nur; 
Die Belt wird’3 Eennen. Aber das ebelfte 
Iſt Tugend! Meifterwerte werben 
Sicher unfterblich ; die Tugend felten ! 


Allein fie fol auch Lohn der Unfterblichkeit 
Entbehren Tonnen. Athme nun auf, unb trink! 
Wir reben viel noch, eh’ bes Aufgangs 

Kühlungen wehen, von großen Männern. 


Alopſtock. 


Deurtſche Cieder. 9 


130 Zweited Buch: Ode; 
Kaifer Heinrich. 


Wer find die Seelen, bie in ber Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal? 
und kamt ihr, eurer fpäten Enkel 
Rachegeſang an uns felbft zu hören? 


Denn ad, wir fäumten! Iego erfchredet uns 
Der Adler einer über der Wolkenbahn. 
Des Griehen Flug nur ift und furchtbar, 
Aber die Religion erhöhet 


Uns über Haͤmus, über bes Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn fie befeelt, 
Und tragiſcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophofles! dein Kothurn ſich. 


und wer iſt Pindar gegen dich, Bethlem's Sohn, 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenknab', 
O Iſaide, Sänger Gottes, 
Der den Unendlichen fingen Eonnte ! 


S 


Hört uns, o Schatten! Himmelan fleigen wir 
Mit Kühnheit. Urtheil blickt fie, und kennt den Flug. 
Das Maaß in fihrer Hand, beflimmen 
Wir den Gedanken und feine Bilder. 


Bift du, der Erfte, nicht der Eroberer 
Am leichenvollen Strom? und der Dichter Freund? 
Ra, du bift Karl! Werfchwind’, o Schatten, 
Welcher und morbend zu Chriften machte. 


Tritt, Barbarofja, höher ald er empor, 
Dein iſt der Vorzeit edler Gefang! Denn Karl 
Ließ, ach umfenft! der Barden Kriegshorn 
Zonen dem Auge, Sie liegt verkennet 


An Nachtgewoͤlben unter der Erbe wo 
Der Klofterbden, Blaget nach und herauf, 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 
Wie es erfand, der zuerft dem Schall gab 


‘ 
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In Herrmann's Vaterlande Geſtalt, und gab 
Altdeutſchen Thaten Rettung vom Untergang! 
Bei Truͤmmern liegt die Schrift, des ſtolzen 
Franken Erfindung, und bald in Trümmern, 


Und ruft, und fehüttelt (hoͤrſt du es, Gellner, nicht?) 
Die golbnen Buckeln, ſchlaͤgt an des Bandes Schild 
Mit Zorn! Den, der fie höret, nenn’ ich 
Dantend dem froperen Wiederhalle! 


Du fangeft felbft, o Heinrich: Mir find das Reich 
Und unterthan bie Lande; doch mißt’ ich ch’ 
Die Kron’, als fie! Erwaͤhlte beides, 
Acht mir und Bann, eh’ ich fie verlöre! 


Wenn jept bu lebteft, ebelfter deines Wolke 
Und Kaifer! würbeft du, bei der Deutfchen Streit 
Mit Hämus Dichtern, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwecklich ſchlummern? 


Du fängeft felber, Heinrih: Mir dient, wer blinkt 
Mit Pflugfhar oder Lanze; doch mißt? ich ch’ 
Die Kron’, ald Mufe, dich! und euch, ihr 
Ehren, bie länger als Kronen ſchmuͤcken! 


Rlopftock, 


9 * 


DO de 





Der Zücherfee. 


Schön ift, Mutter Natur, deiner Grfindung Pracht 
Auf die Fluren verſtreut; ſchoͤner ein froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schoͤpfung noch einmal denkt. 


Von des ſchimmernden See's Traubengeſtaden her, 
Ober, floheſt du ſchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strahle 
Auf dem Flügel der Abenbluft, 


Komm, und lehre mein Lieb jugenblich heiter ſeyn, 
Süße Freude, wie bu! gleich dem befeelteren, 
Schnellen Jauchzen bes Juͤnglings, 
Sanft, der fuͤhlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit Uto, an deſſen Fuß 
Zuͤrch in ruhigem Thal freie Bewohner naͤhrt; 
Schon war mandjes Gebirge 
Boll von Reben vorbeigeflohn. 


Zept entwoͤlkte ſich fern filberner Alpen Hoͤh', 

Und ber Sünglinge Herz ſchlug ſchon empfindender; 
Schon verrieth es berebter 
Sich der ſchoͤnen Begleiterin. 


„Haller's Doris,’ die fang, felber des Liebes werth, 
Hirzel's Daphne, den Kleift innig wie Gleimen liebt, 
Und wie Iünglinge fangen, 
und empfanden,, wie Hagedorn, 


Jetzo nahm uns die Au’ in bie beſchattenden 
Kühlen Arme des Walbs, welcher bie Infel kroͤnt; 
Da, ba Tameft bu, Freude! 
Volles Maaßes auf und herab! 


Zweites Bud: Ode, (Rlopſtod. 


Göttin Freude, du felbft! dich, wir empfanben dich! 
Ja, du wareft es ſelbſt, Schwefter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Gefpielin, 
Die ſich über uns ganz ergoß! 


Süß ift, fröhlicher Lenz, deiner Begeiftrung Hauch, 
Senn bie Flur dich gebiert, wenn fi) dein Odem fanft 
In der Juͤnglinge Herzen 
Und die Herzen ber Maͤdchen gicht. 


Ah! du machſt das Gefühl fiegend, es fteigt durch dich 
Jede blühende Bruft fchöner und bebenderz 
Lauter rebet der Liebe 
Kun entzauberter Mund burch dich! 


Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Behre, fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Im fokratiichen Becher 
Bon der thauenden Rof umkraͤnzt; 


Henn er dringt bis ins Herz, und zu Entſchließungen, 
Die der Säufer verkennt, jeden Gedanken weit, 
Denn er Ichret verachten, _ 
Was nicht wuͤrdig des Weifen if. 


Reizvoll künget bed Ruhms lockender Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 


Durch der Lieber Gewalt bei der Urenkelin 
Sohn und Zochter noch ſeyn; mit der Entzädung Ton 
Dft beim Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her; 


Dann ihre fanfteres Herz bilden und, Liebe, dich, 
Eromme Tugend, dich auch gießen ins fanfte Herz, 
Sf, beim Himmel! nicht wenig! 
Iſt des Schweißes der Edlen werth ! 
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Aber füßer tft noch, ſchoͤner und reizender, 
In dem Arme des Freunde willen ein Breund zu feyn! 
So das Leben genießen, 
Richt unwürbig ber Ewigkeit! 


Zreuer Zärtlichkeit voll, in den Umſchattungen, 
In ben Lüften bes Walds, und mit gefenttem Blick 
Auf bie filberne Welle, 
That ich ſchweigend ben frommen Wunſch: 


Waͤret ihr auch bei uns, bie ihr mic) ferne liebt, 
An des Vaterlands Schooß einfam von mir versand, 
Die in fellgen Stunden 
Deine fuchende Seele fand, 


D fo bauten wir hier Hätten ber Rreundfchaft ung ! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Scattenwalb 
Wandelt' uns fich in Tempe, 
Jenes Thal in Elyſium! 
Rlopftod. 





An Fanny 


Wenn einft ic) tobt bin, wenn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingefunten, wenn du, mein Auge, nun 
Lang über meines Lebens Schidfal, 
Brechend im Tode, nun auögeweint haft, 


und fill anbetend da, wo die Zukunft iſt, 
Nicht mehr hinauf blickſt; wenn mein erfungner Ruhm, 
Die Zrucht von meiner Juͤnglingsthraͤne, 
Und von ber Liebe zu bir, Meflias, 


Run auch derweht ift, ober von Wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet warb; 
Wenn bu aldbann auch, meine Fanny, 
Lange ſchon todt bift, und deines Auges 
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Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Bid 
Auch iſt verlofyen; wenn du, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 


Des Nachruhms werther, als ein unfterblidy Lied; 
Ach wenn du dann auch einen Beglüdteren 
As mich geliebt haft, laß den Stolz mir, 
Einen Beglüdteren, body nicht Edlern: 


Dann wird ein Tag ſeyn, den werd' ich auferſtehn! 
Dann wird ein Tag ſeyn, den wirſt du auferſtehn! 
Dann trennt kein Schickſal mehr die Seelen, 
Die du einander, Ratur, beſtimmnteſt. 


Dann wägt, bie Wagſchaal in der gehobnen Hand, 
Gott Sluͤck und Tugend gegen einander gleichz 
Was in der Dinge Lauf jetzt mißklingt, 
Zönet in ewigen Sarmonieen ! 


Wenn dann bu baftehft jugendlich auferwedt, 
Dann ei ich zu die! fäume nicht, bis mich erſt 
Ein Seraph bei der Rechten fafle, 
und mi), Unſterbliche, zu bir führe, 


Dann foll bein Bruber, innig von mir umarmt, 
3u bir auch eilen! Dann will ich thränenvoll, 
Bol froher Thränen jenes Lebens 
Reben bir ftehn, dich mit Namen nennen, 


Und did umarmen! Dann, o Unfterblichkeit, 
Gchörft du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht fingt, 
Kommt, unausſprechlich füße Freuden ! 
So unausſprechlich, ald jegt mein Schmerz iſt. 


Kinn’ unterbeß, o Leben! Sie kommt gewiß, 
Die Stunde, bie uns nad) ber Cypreſſe ruft! 
Ihr andern, ſeyd ber ſchwermuthsvollen 


Liebe geweiht, und umwoͤlkt und dunkel! 
Rlopftod. 
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Die frühen Gräber. 


Willkommen, o filberner Mond, 
Schöner, ſtiller Gefährt: der Nacht! 
Du entfliehft? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt; das Gewoͤlk wallte nur hin. 


Des Mayed Erwachen ift nur 
Schöner noch, wie die Sommernadit, 
Wenn ihm Thau, hell wie Licht, aus ber Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er koͤmmt. 


Ihe Edleren, ad) es bewaͤchſt 
Eure Maale ſchon ernſtes Moos! 
O wie war gluͤcklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe fi roͤthen den Tag, ſchimmern bie Nacht. 


Klopſtock. 


Die Sommernacht. 


Wenn der Schimmer von dem Monde nim herab 
In bie Wälder fich ergießt, und Gerüche 
Mit den Düften von ber Linde 
In den Kühlungen wehn: 


So umfchatten mid Gedanken an das Grab 
Der Geliebten, und ich feh in dem Walde 
Nur ed bämmern, und ed weht mir 
Bon ber Bluͤthe nicht Her. 


Ih genoß einft, o ihr Zodten, es mit euch! 
Wie umwehten und der Duft und die Kühlung, 
Wie verihönt warft von dem Monde, 
Du, o fhöne Natur! 
Rlopftod. 





Hymne. 


Hymne auf Gott. 


Singe dem Herrn, mein Lied, und du, begeiſterte Seele! 
Werbe ganz Jubel dem Gott, ben alle Weſen bekennen! 
Fuͤrchte dich nit! Gr erlaubt dem ſterblichen Mund ihn zu loben; 
Und er lächelt der Seele, bie, von Entzuͤckung geichwellet, 
Borte für ihre Empfindungen fucht, und, wenn fie umfonft ſucht, 
Stil, mit Thraͤnen im Auge, zu Ihm verftummenb binaufblidt. 
Seraphim, fagt, was ift ber Engel Seligkeit anders 
Als Ihn immer lobpreifen? Was tdnen bie ewigen Sphären, 
Als von bem ewigen Tag, da Er bie Welen hervorrief, 
Unb die Geifter bes Dimmels um feinen Thron her entzänbdte? 


Groß und erbaben bift bu! Gin unergrünbliches Dunkel 
Birgt dic) bem Menfchen von Staub. Du bift! Wir gleichen den räumen, 
Die mit den Lüften des Morgens ums Haupt bed Schlummernben ſchweben. 
Deine Gegenwart hält die Welten in ihrem Gehorſam, 
Winkt dem Kometen aus fchwindlichten Kernen. Du fenbeft, o Schoͤpfer, 
Einen Strahl von bem Licht, in welchem bu wohnft, in bie Tiefe, 
Und er gerinnt zue Sonne, die Leben und blühende Schönheit 
Ueber junge, zu ihr ſich brängende Welten ergießet. 


In der einfamen Ewigkeit ftanden in geiftiger Schoͤnheit 
Alle Ideen vor Ihm, nur feinem Angefiht fihtbar, 
Reizende Nebenbuhler um's Leben; und welchen er winkte, 
©iche, die wurden. Das linermefine, fo weit er umber ſah, 
NRaufchte von neu entfproffenden Sphaͤren; der werbenbe Cherub 
Stammelte, halb geſchaffen, ihm feine Hymne entgegen ; 
Aber fein Stammeln war mehr als einer menſchlichen Seele 
Feurigfter Schwung, wenn fie, von deinem Daſeyn umfchattet, 
Gott, bicy empfindet, mit allen ganz außgebreiteten Fluͤgeln 
Und mit allen Gedanken in bein Geheimniß ſich ſenket. 
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Du erfchufeft aus Staub die Beftalt des herrfchenden Menfchen, 
Hauchteſt dein Bildniß ihr ein. Du Beibeft beine Gefandten 
In ätherifche Morgenröthe. Die Güte des Herren 
Iſt das Leben ber Dinge. Sie macht die Weſen frohlocken. 
Sie iſt's, welche den Zag mit ber Rofenblüthe der Jugend 
Angethan Hat, fie trdftet die Nacht mit dem Scheine des Mondes 
Und ber fanften Befellihaft ber Sterne. Die Güte des Herren 
Iſt die Mutter der Freude, bes ruhigen Lächelns der Unſchuld, 
Und ber erhabnen Entzuͤckung, bie bis zum Throne hinaufflammt. 


Wahrheit, o Bott, iſt bein Leib, das Licht bes Aether bein Schatten, 
Durch die Schöpfung geworfen. Ich Ichnte ven Flügel des Seraphs, 
Flog an bie Graͤnzen bes Himmels, ben Thron bes Königs zu finden; 
Aber die Sphären ſprachen: wir haben ihn niemals geſehen; 
und die Tiefe: er wohnt nicht in mir. Da liſpelt ein Anhauch 
Einer Atheriihen Stimm’ in meine horchende Seele; 

Sanft, wie das erfle Verlangen ber Liebe, wie zärtliche Seufzer, 
Liſpelte fie zu meinen Gedanken: Der, welchen bu, Seele, 
Sucheſt, ift allenthalben! Sein Arm umfaffet ben Weltbau, 

Alle Gedanken der Geiſter fein Blick. Was fihtbar ift, ſtrahlet 
Etwas Goͤttliches aus; was fich beweget, erzählt Ihn, 

Von den Befängen bes Himmels zum Lieb bes Sängers im Haine, 
Oder zum Saͤuſeln bes Zephyrs, der unter den Lilien weidet. 

Ihn zu denken wirb fletd die höchfte Weftrebung bes Zieffinns 
Jedes Olympiers ſeyn; fie werben fih ewig beſtreben. 


Wieland. 


Khapfodie. 





Die Fürſtengruft. 


Da liegen ſie, die ſtolzen Fuͤrſtentruͤmmer! 
Ehmals die Gdten ihrer Welt! 
Da liegen fie, vom fuͤrchterlichen Schimmer 
Des blafien Tags erhellt! 


Die alten Gärge leuchten in ber bunfeln 
VBerwefungsgruft, wie fauled Holz, 
Wie matt bie großen Silberſchilde ſunkeln! 
Der Fuͤrſten letter Stolz. 


Entfegen padt den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 
Bo Eitelkeit, gelehnt an eine Wahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 


Wie fürchtertich iſt Hier des Rachhalls Stimme 
Ein Zehentritt flört feine Ruh; 
Kein Wetter Gottes Tpricht mit lauterm Grimme: 
O Wenſch! wie Hein bif du! 


Denn ach! bier liegt der eble Fuͤrſt, der Gute, 
Zum Vaoͤlkerſegen einft geſandt, 
Wie der, den Bott zur Nationen » Buthe 
Im Born zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeiſter, 
Doc kalte Thränen nur von Stein; 
Und lachend grub — vielleicht ein welfcher Meifter 
Sie einft in Marmor ein. 
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Da liegen Schädel mit erlofchnen Blicken, 
Die chmals hoch herabgedroht — 
Der Menſchheit Schreden; benn an ihrem Niden 
Bing Leben oder Tod. 


Run ift bie Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 
Den Weifen, ber am Thron zu laut gefprochen, 
In harte Feſſeln ſchlug. 


Zum Todtenbein ift nun die Bruſt geworben, 
Einſt eingehüllt in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zwei Kometen ftand, 


Vertrodnet und verfhrumpft find die Kanäle, 
Drin geiles Blut, wie euer, floß, 
Das ſchaͤumend Gift der Unfchuld in bie Seele, 
Wie in den Körper, goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf ber Lippe, 
Run Schmeichelein in's taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Berippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor, 


Sr ſteht nit auf, euch Beifall zuzulaͤcheln, 
Und wiehert keine Zoten mehr, 
Damit gefchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 


Sie liegen nun, ben eiſern Schlaf zu ſchlafen, 
Die Menfchengeißeln, unbetrau’rt, 
Im Belfengrab, verächtlidher als Sklaven, 
In Kerken eingemau'rt. 


Sie, die im ehrnen Bufen niemals fühlten 
Die Schreden der Religion, 
unb gottgeſchaffne, beſſre Menſchen hielten 
Fuͤr Vieh, beſtimmt zur Frohn; 
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Die das Gewiſſen, jenen maͤcht'gen Kläger, 
Der alle Schulden nieberfchreibt, 
Durch Trommelfhlag, durch welfche Trillerſchlaͤger 
und Jagdlaͤrm uͤbertaͤubt; 


Die Hunde nur, und Pferd', und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben ließen; denn das Zuͤrnen 
Der Geiſter ſchreckte fie —: 


Die liegen nun in dieſer Schauergrotte 
"Mit Staub und Würmern zugedeckt, 
So ftumm, fo ruhmlos; noch von Teinem Gotte 
Zum Leben aufgewedt. 


Weckt fie nur nicht mit eurem bangen Acchzen, 
Ihr Schaaren, die fie arm gemacht ! 
Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Kraͤchzen 
Kein Würhri hier erwacht! 


Hier klatſche nicht ded armen Landmanns Peitfche, 
Die Nachts das Wild vom Ader ſcheucht; 
An diefem Gitter weile nicht ber Deutiche, 
Der fie voruͤberkeucht; 


Hier heule nicht ber bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Kruͤppel an dem Stabe, 
In fremdem Solde lahm! 


Damit die Quaͤler nicht zu fruͤh erwachen; 
Seyd menſchlicher, erweckt ſie nicht! 
Ha! fruͤh genug wird uͤber ihnen krachen 
Der Donner am Gericht, 


Wo Todesengel nach Tyrannen greifen, 
Wann ſie im Grimm der Richter weckt, 
und ihre Greu'l zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bebedit. — 
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Ihr aber, befire Fürften, ſchlummert füße 
Im Nachtgewoͤlbe dieſer Gruft! 
Schon wandelt euer Geiſt im Paradieſe, 
Gehuͤllt in Blüthenbuft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Bürften Thaten wiegt; 
Wie Sternentlang tönt euch des Richters Waage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ah! unterm Lispeln eurer frohen Brüber, 
Die ihr habt fatt und froh gemacht, 
Wird eure volle Schaale finken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 


Wie wird's euch feyn, wenn ihr vom Sonnentbrone 
Des Richters Stimme wanbeln hört: 
„Ihr Brüder! nehmt auf ewig hin die Krone, 
Ihr feyd zu herrfchen werth!“ 
Schubert. 


Mythe. 


Der ewige Jude. 


Aus einem finſteren Gekluͤfte Karmel's 
Kroch Ahasver. Bald ſind's zweitauſend Jahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Laͤnder peitſchte. 
Als Jeſus einſt die Laſt des Kreuzes trug, 
Und raſten wollt’ vor Ahasveros Thür, 

Ah! da verfagt ihm Ahasver die Raſt 

und ftieß ben Mittler trogig von ber Thür: 
und Jeſus ſchwankt' und fant mit feiner Laſt. 
Dod er verſtummt'. — Ein Zobesengel trat 
Bor Ahasveros hin unb fprad im Grimme: 
„Die Ruh’ Haft du dem Meenfchenfohn verſagt; 
Auch bir fey fie, Unmenfchlicher ! verfagt, 

Bid daß er kͤmmt!!“ — 


Ein ſchwarzer höll’entfloh’ner 
Dämon, er geißelt nun bi, Ahasver, . 
Bon Land zu Land. Des Sterbens füßer Troſt, 
Der Grabesruhe Troſt iſt dir verfagt. 


Aus einem finfteren Gekluͤfte Karmel’s 
Trat Ahasver. Er fchüttelte den Staub 
Aus feinem Barte; nahm der aufgethärmten 
Todtenſchaͤdel einen, fohleubert’ ihn 
Hmab vom Karmel, baß er huͤpft' und ſcholl 
Und fplitterte. „Der war mein Vater!“ brüllte 
Ahasveros. Roch ein Schädel! Ha, nodhi 
Sieben Schäbel polterten hinab von 
Fels zu Fels! „Und bie — und bie,’ mit ftierem 
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Vorgequoll’nem Auge raft’& ber Jude, 

„und die — und die — find meine Weiber. Da!’ 
Noch immer rollten Schäbel. „Die und die‘ 

Brüllt Ahasver, „ſind meine Kinder, ha! 

Sie Tonnten flrben! — Aber id) Verworfner, 

Ich Tann nicht ſterben — Ach! das furdtbarfte Bericht 
Hängt ſchreckenbruͤllend ewig über mir. — 


Serufalem ſank. Ich knirſchte den Säugling, 
Ich rannt’ in die Flamme, ic) fluchte dem Römer; 
Doch, ah! Doch, ah! Der raftlofe Fluch 
Hielt mid am Haar und — ich ftarb nicht. 
Roma, die Riefin, flürzte in Truͤmmer; ‘ 
Ich ftellte mich unter bie ſtuͤrzende Riefin, 

Doch fie fill — und germalmte mid) nicht. 
Nationen entftanden und ſanken vor mir; 

Ich aber blieb und farb nicht!! 

Bon wolkengegürteten Klippen ſtuͤrzt' ich 
Hinunter in's Meer; doch firubelnde Wellen 
Wälzten mi an’s Ufer, und des Seyns 
Klammenpfeil durchſtach mich wieber. 

Hinab fah’ ich in Aetna’® graufen Schlund, 

Unb wüthete hinab in feinen Schlund; 

Da bruͤllt' ich mit den Rieſen zehn Monden lang 
Mein Angftgeheul, und geißelte mit Geufzern 
Die Schwefelmündung. Ha! zehn Monden lang!! — 
Doch Aetna gohr und fpie in einem Lavaftrom 
Mic wieder aus. Ich zuckt' in Aſch' und lebte noch. 
Es brannt’ ein Wald; ich Raſender lief 

In brennenden Wald, Vom Haare der Bäume 
Troff Feuer auf mich — 

Doc fengte nur bie Flamme mein Gebein 

Und — verzehrte mich nicht. 

Des Henkers Kauft lahmte an mir — 

Des Tigers Zahn flumpfte an mir; 

Kein hungriger Leu zerriß mich im Cirkus. 

3 lagerie mid) zu giftigen Schlangen ; 

Ich zwidte bes Drachen blutrothen Kamm: 

Dod bie Schlange ſtach — und morbete nicht — 
Mich quälte ber Drache — und morbete nicht! 
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Da fprad) ich Hohn den Tyrannen; — 
Sprach zu Nero: Du bift ein Bluthund! 
Sprad zu Chriſtiern: Du bift ein Bluthund ! 
Sprach zu Mulei Ifmael: Bift ein Bluthund! 
Doc die Tyrannen erfannen 
Graufame Qualen und würgten mid) nicht. 

Ha! Nicht fterben können! nicht fterben Tonnen ' 
Richt ruhen konnen nach des Leibes Mühen! 

Den Staubleib tragen! Mit feiner Zodtenfarbe 
und feinem Siechthum! Seinem Gräbergerug ! 
Sehen müffen durch Iahrtaufende 

Das aähnenbe Ungeheuer Einerlei! 

Und die geile, hungrige Beit, 

Immer Kinder gebärenb, immer Kinder verfchlingenb! 
Ha! nicht fterben konnen! nicht fterben fönnen! — 
Schrecklicher Zürner im Simmel, 

Haft du in beinem Rüfthaufe - 

Rod ein ſchrecklicher Bericht ? 

Da, fo laß es niederbonnern auf mich! — 

Mich waͤlz' ein Wetterflurm 

Bon Karmel's Rüden hinunter, 

Daß ich an feinem Buße 

Ausgefiredt lieg” — 

Und Teuh’ — und zud’ und flerbe! — 

und Ahasveros fant, Ihm klang's im Ohr; 
Racht dedte feine borſt'gen Augenwimpern. 

Ein Engel trug ihn wieder in's Gekluͤft. 


„Da ſchlaf nun,’ ſprach ber Engel, ‚Ahasver, 


Schlaf fügen Schlaf! Gott zürnt nicht ewig.’ 
Schubert. 
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Der Mond. 


Der volle Mond, ber ftillen Tugend Bild, 
Der laͤngſt nicht mehr mein Herz mit Wonne füllte, 
Hing als ein diamantner Schild 
An Gottes Arm. Sein holder Schimmer huͤllte 
In Silberflor den Bufen der Natur. 
Ein Schäferhund, ber Gerberus der Flur, 
Erblickte das Geftirnz in feiner Galle kochte 
Geheime Wuth; er hob ben Kopf empor 
und bellte, was er bellen mochte. 
Schon eine Stunde trieb der Thor 
Den wunberlichen Krieg; fhon war er matt und heifer, 
Als ihn ein nachbarlicher Hahn 
Im Zoben unterbrach. Gluͤck zu, Herr Bullenbeißer! 
Nief er, was wandeln dich für Grillen an? 
Du haderft mit dem Mond, daß uns die Ohren gellen, 
‚Und brülft umfonft dir deine Kehle wund; 
Er böret did) ja nit. Ei was! verfegt der Hund, 
Man hört fich felber gerne bellen. 

Pfeffel. 





Die Harmonie der Sphären. 


Ein Züngling las von Ungefähr 
Bon einer Harmonie der Sphären. 
Im Augenblide wünfchet er 
Den flolgen Reigen anzuhören, 
Und bat ben großen Jupiter, 
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Ihm fein Verlangen zu gewähren. 

Umfonft fprady Zeus: D junger Thor ! 

Das göttliche Gonsert ber Sphären 

Iſt nicht für eines Menfchen Ohr! 

Er ließ nicht ab, ihn zu beſchwoͤren, 

Bis Zeus einſt die Geduld verlor 

Und ſich entſchloß, ihn zu erhoͤren. 

Er ruͤhret ſeinen Scheitel an; 

Der Juͤngling hoͤrt durch alle Himmel , 

Und was? .. ein raſſelndes Getuͤmmei. 

Ein tauſenſtimmiger Orkan, 

Bewehrt mit Graus und Untergange, 

Und alle Donner, durch die Hand 

Des Raͤchers auf die Welt geſandt, 

Sind gegen dieſem Rundgeſange 

Dem Summen einer Biene gleich. 

O Zeus! was laͤſſeſt du mich hͤren? 

So rief der Juͤngling ſtarr und bleich; 

Iſt das die Harmonie der Sphaͤren? 

So bruͤllt die Hölle nach dem Raub. 

Ha, made mid) viel Lieber taub, 

Du fürdterlicher Gott der Götter ! 

Jetzt rufet Zeus aus einem Wetter: 
Erkenne, blödes Erdenkind, 

Daß Menſchen keine Goͤtter ſind! 

Du hoͤrſt ein ſchreckendes Getuͤmmel, 

Und ich — die Harmonie der Himmel. 


Pfeffel. 





Der Maypkaͤfer. 


Bathyll, ein kleiner Schaͤfer, 
Fing einen Mayenkaͤfer, 


Band ihn an eine Schnur 
und ſchrie: flieg auf, mein Thierchen! 
Du haft ein langes Schnuͤrchen 
An deinem Zuß; verſuch «8 nur. 
10% 


u 
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Nein, ſprach er, laß mich liegen! 
Was hilft's, am Faden fliegen? 
Nein, lieber gar nicht frei. 

Im vollen Flug empfinden, 

Daß uns Deſpoten binden, 

Freund, iſt die haͤrtſte Sclaverei. 
Pfeffel. 


Die Quelle zu Mekka. 


Abdallah ward in ernſter Ruh 
Durch Weisheit groß. Der Wahn der Leute 
Schrieb ſeine Kunſt der Quelle zu, 
Die der Prophet von Mekka weihte. 


Ein Juͤngling, der ſein Schuͤler war, 
Vernahm das Maͤhrchen. Auf der Stelle 
Warf er der Glut die Buͤcher dar 
Und trank nur aus ber Wunderquelle. 


Er foff Thon lang bas Waſſer ein, 
In dem er lauter Geiſt erblidte, 
und hoffte balb gelehrt zu ſeyn, 
Als ihn die Wafferfucht erſtickte. 
Pfeffei. 


Das Johanniswürmden. 


Ein Johanniswuͤrmchen ſaß, 
Seines Demantſcheins 
Unbewußt, in weichem Gras 
Eines Barbenhains. 


Leife ſchlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungethuͤm, 
Eine Kroͤte, her und ſchoß 
All ihr Gift nach ihm. 
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ah! was hab’ ich bir gethan? 
Rief ber Wurm ihr zu. 
Ei, fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glänzeft du? 
Pfeffel. 


Der Sturm 


Ein Fürft, ein Kind, ein Weifer fuhren 
Zugleich auf einem Schiff einher. 
Sin ſcharfer Sturm ergreift das Meer, 
Der Zodesangft, des Schreckens Spuren 
Erſcheinen auf des Fuͤrſten Angeſicht; 
Erbaͤrmlich ſchreit das Kind; der Weiſe ſitet 
Nachdenkend, in die Hand bie heitre Stirn geſtuͤtet, 
Als gaͤlten ihm die Fluthen nicht. 


Der blaſſe Fuͤrſt, um lieber Zorn zu zeigen 
Als Zagheit, ruft: „Der Junge macht mich toll 
Durch fein Geheul. Bringt ihn zum Schweigen!’ — 
„Sonſt nichts als dies?“ verlegt der Philofoph, „das Toll 
Sogleich geſchehn.“ Bon feiner Stelle 
Steht er gelaffen auf, tritt zu dem Knaben hin, 
Faßt ihn bei'm Kragen, tauchkt ihn 
Vom Borde dreimal in die Welle. 


Der naffe Junge ftaunt und ſchweigt. 
„Herr,“ ſpricht der Philofoph, „bie hab’ ich nun gezeigt, 
Wie man ein Kind zum Schweigen bringt 
Ein Leichtes, wie du fiehft. Doc foll ich nicht 
Dir zeigen, wie man auch des Sturmes Wuth bezwingt ? 
Auch dafür hab’ ih Unterricht, ” 


O du, der Zugend fanfte Stille! 
In die Gefahr, ind Ungemad . 
Kolgft du dem Weifen immer nach; 
Doc in des Gluͤckes größter Fülle 
Bift du dem Thoren unbewußtz 
Es ftürmet ſtets in feiner Bruſt. 

Nicolay. 
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Das gute Volk. 
Dies Volk iſt recht nach Gottes Bilde, 
Iſt gegen arme Bruͤder milde, 
Heilt Kranke, fordert keinen Lohn. 
Wie heißt dieſelbe Nation? 
Sind's Juden? Ehriſten? — Es find Wilde, 


Die gluͤcliche Verbindung. 
Geiz waͤhlte Milde ſich zur Frau, 
Verſtand verrichtete die Trau', 
Und Milde bracht' in Jahreszeit 
Ein ſchoͤnes Maͤdchen: Sparſamkeit. 


Die unwillkommenen Erſtlinge. 
Fuͤr jeder Gottheit Heiligthum 
Sind Erſtlinge die beſten Gaben; 
Nur mag bie Gottheit Publikum 
Sie von dem Dichtervolk nicht haben, 


Der Pu für bie Kirche. 


Du gebft in Gottes Haus, Klimene? 
Wozu ber viele Tand? 
Gott ſiehet Lieber eine Thräne 
als einen Diamant, 


Das gefährliche MWörtchen. 
Das Wörtlein zu iſt meift gefährlich: 
Es ſchadet felbft dem Wörtlein ehrlich, 


Auf bie große Pyramide zu Cairo. 
Diefes Werk, 0 Wandrer, warb geweiht 
Der Verwefung und der Ewigkeit. 


Das Gemwiffen. 
Gewiſſen kam in Pravus Haus; 
Allein er jagt’ es ſchnell hinaus 
Und rief voll Zorn: Daß wir dich ja nicht mehr erwifchen ! 
Du biſt von denen eins, die fich in Alles mifchen, Bub. 


Spruch. Siangedicht. (Bub. Pfeffel. Nicolay.) 158 


Cicero und Demofthenes. 


Wenn Eicero von ber Zribüne flieg, 
Rief alles Volk entzüdt: Kein Sterblicher fpricht ſchoͤner! 
Entflieg ihr Demoſthen, fo riefen die Athener: 
Krieg gegen Philipp, Krieg! 


Die [höne Reimerin. 


Verbrenne Delta, bu, bie bu wie Kreufe 
Um ben Apollo buhlſt, bein wäffrichtes Gedicht! 
Zur Sappho wirft du nie. Sey lieber eine Muſe: 
Begeifite, aber reime nicht} 


An Napoleon. 


Sn meiner Hütte fuchft bu mich 
Mit einer Wohlthat? das macht Freude! 
Sie ift nicht Lohn der Schmeichelei : 
Das, Caͤſar, ehrt und alle beibe, 
Pfeffel. 


Der Arzt. 
Wenn Uebel und Natur in einem Körper ſtreiten, 
So kommt ein blinder Arzt und haut nad) beiden Seiten; 
Wenn er das Uebel trifft, fo ftellt er wieber her; 
Wenn bie Natur, fo töbtet er. 


Auf die Alten. 
Was fol ich mir ben Kopf zerbrechen, 
Zu wiffen, was bie Alten ſprechen? 
Ich bin fo gut als fie gewefen. 
Sie haben mich auch nicht gelefen. 


Der Tod. 


Was ſollt' ich vor bem Zob crfchreden ? 
Ein gutes Ding iſt's um das Grab. 
Geht! Alle, die es einmal ſchmecken, 

Die laffen gar nicht wieder ab. 


154 Zweite B.: ıc.; Sprud. Sinngetiäit. (Nicolay. Thammel.) 


Das veraltete Buch. 


Mit uUnrecht klagſt bu, Willibald, 
Daß beine Schrift fo fchnell veroltet ſey. 
Ein ſchlechtes Buch ift immer alt, 

Ein gutes immer neu. 


Das Lob. 


Das Lob macht ärger unb macht befier. 
Durch Beifall wirb der Edle größer, 
Der Böfe ſchlimmer als zuvor, 
Der Schlaue liftiger und bümmer noch ber Thor. 


Nicolay. 


Bitrate Dan — 





Der Helbentob. 
Kolumnus ſtarb als Selb. 

Hört, was er überwand: 

Durch Lafter fein Gefuͤhl, 
Durch Botheit ben Verſtand. 


Der Zweifler. 

Die beſte Weisheit iſt's, nach der die Zweifler trachten. 
Mir ſchenkt ſie wenigſtens den wichtigen Gewinn: 
Ich bin nicht mehr ſo ſtolz die Thoren zu verachten, 
Seitdem ich zweifeln muß, ob ich ein Weiſer bin. 

Thuͤmmel. 


Drittes Bud, 


Aus den Didtern: 


Seorg Chriſtoph Lichtenberg, geb. zu Ober⸗Ramſtaͤdt unweit Darmflabt 
1742; geſt. zu Göttingen 1799, 


Joh. Gottfr. v. Herder, geb. zu Mohrungen in Preußen 1744; geſt. 
zu Weimar 1808, 


Garl Ludw. v. Anebel, geb. zu Dettingen- Wallerflein 1744; geſt. zu 
Jena 183. 


Seinr. Chriftian Bote, geb. zu Meldorp in Holſtein 1744; gefl. daf. 1806. 
Friedrich Müller, Maler, geb. zu Kreuznach 1746; gefl. zu Rom 1825. 


Lubw. Heinr. Chriſtoph Hölty, geb. zu Marienfee im Hamoverſchen 
1748 ; gef. zu Hannover 1776. 


Zubw. Aug. Unzer, geb. zu Wernigerode 1748; geft. zu Ilfenburg 1775. 


GSottfr. Aug. Bürger, geb. zu Wolmeröwende im Halberſtaͤdtiſchen 1748 ; 
get. zu Göttingen 1794. 


Joh. Wolfgang v. Goethe, geb. zu Frankfurt a. M. 1749; geſt. 
zu Weimar 1833. 


Friedr. Leop. Graf zu Stolberg, geb. zu WBramflebt im Holſtein. 1750; 
geft. in Sondermühlen bei Osnabruͤck 1819. 


Joh. Martin Miller, geb. zu Ulm 1750; gefl. daſ. 1814. 


Joh. Heinr. Voß, geb. zu Sommersdorf in Meklenburg 1751; geſt. zu 
Heidelberg 1826. 


Chriſtoph Aug. Tiedge, geb. zu Gardelegen in der Altmark 1752; lebt zu 
Dredden. 


Chriſtian Xbolf Overbeck, geb. zu Luͤbeck 1755; gef. daſelbſt 1881. 


Lubw. Theobul Kofegarten, geb. zu Grevesmühlen im Meklenb. 1758; 
geft. zu Greifswald 1818. 


Friedrich v. Schiller, geb. zu Marbach im Würtemb. 1759; geft. 
zu Weimar 1805. 


ulrich Gegner, geb. zu Winterthur 1759; lebt dafelbfl. 
J. P. Hebel „ geb. zu Baſel 1760; geſt. zu Karlsruhe 1826, 


Joh. Chriftoph Frb. Haug, geb, zu Nieberflozingen im Wirtemb. 1761: 
geft. zu Stuttgart 1829. | 


Friedr. v. Matthiffon, geb. zu Hohendodeleben bei Magdeb. 1761 ; gefl. 
zu Wörlig 1881. 


Friedr. Chriftian Weiſſer, geb. zu Stuttgart 1761 ; lebt daſelbſt. 


Garl Philipp Conz, geb. zu Kiofter Lorch im Würtemb. 1762; gefl. zu 
Tübingen 1827. " 


Joh. Gaudenz dv. Salis, geb. zu Seewis in Graubänbten 1768 ; gefl. 
zu Maland 1834, 


Friebe. Aug. v. Stägemann, geb. zu Wierraden in der Ukermark 1763; 
lebt zu Berlin. 


Martin Ufteri, geb. zu Zuͤrich 1763; geft. zu Rapperswyl am Zuͤrcher⸗ 
See 1887. 


Friederike Sophie Brun, geb. Münter, geb. zu Graͤfentonna im Go⸗ 
tha’fhen 1765; lebt zu Kopenhagen. 


Georg Reinbeck, geb. zu Berlin 1766; lebt zu Stuttgart. 


Aug. Gottlob Eberhard, geb. zu Belzig im Herzogthum Sachſen 1769 ; 
lebt in Dalle. 


Chriſtian Ludw. Neuffer, geb. zu Stuttgart 1769 ; Lebt in 
Ungnamter . +.» % 


Lieb und Liederartiges. 


Lebendgenuß. Lebendernft. 
Bilder und Sinnbilder. 
Geiſtliches Lied. 


Baterlandögefang (f. auch unter den Oben). 
Dbe. Hymne Monodie. 


Glegie und Diftihon. (f. auch Spruch.) 
Epiſch-⸗Lyriſfches. 
Romanze und Ballade. 


Didaktiſch-Lyriſfches. 


Lehrgeſang. 
Babel N Apolog. 


Lied und Liederartiges; Lebensgenuß. 





Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich ift es allerliebſt 
Auf der lieben Erbe! 
Darum ſchwoͤr' ich feierlich, 
Und ohn’ alle Fährbe, 
Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werbe, 


Da wir aber allzumal 
So beifammen weilen, 
Daͤcht' ich, Hänge der Pokal 
Bu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen; 
Darum foll man hier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 


Dritted Buch: Lied und Lieberartiged; Lebendgenuß. (Goeihe.) 161 


Lebe hoch, wer eben ſchafft! 
.” Das ift meine Lehre. 

Unfer Katfer benn voren, 

Ihm gebührt die Ehre! 

Gegen inn = und äußern Feind 
Seht er fi zur Wehre; 

Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Run begruͤß' ich fie fogleich, 

Sie, bie einzig Eine. 

Zeber denke, ritterlich, 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchoͤnes Kind, 
© Wen ich eben meine; 

Run fo nide fie mir zu: 

Leb’ auch fo ber Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien ober breien, 
Die mit und am guten Tag 
Sid im Stillen freuen, 
Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerftreuen z 
Diefen fey ein Hoch gebracht, 
Alten ober neuen! 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen: 
Leben jest, im hohen Zon, 
Reblihe Geſellen, 
Die fi), mit gebrängter Kraft, 
Brav zufammen ftellen, 
In des Gluͤckes Sonnenfchein 
Und in ſchlimmen Fällen ! 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen Viele. 
Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele; 
Deutſche Lieder. 4 1 


Lied und Liederartiges; Lebensgenuß. 


Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 
Auf der lieben Erbe! 
Darum ſchwoͤr' ich feierlich, 
Und ohn' alle Faͤhrde, 
Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 
So beifammen weilen, 
Daͤcht' ich, Hänge ber Pokal 
Bu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen; 
Darum foll man Hier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 





Dritted Buch: Lied und Liederartiges; Lebendgenus. (Goeihe) 161 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
„* Das ift meine Lehre. 

Unfer Kaifer denn voran, 

Ihm gebührt die Ehre! 

Gegen inn= und dußern Feind 
Setzt er fih zur Webre; 

Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Nun begruͤß' ich fie Togleich, 

Sie, die einzig Eine. 

Jeder denke, ritterlich, 

Sich dabei die Beine. 

Merket au ein ſchoͤnes Kind, 
© Men ich eben meine; 

Run fo nide fie mir zu: 

Leb’ auch fo der Meine! 


Freunden gilt das britte Glas, 
Zweien ober breien, 
Die mit und am guten Tag 
Sid im Gtillen freuen, 
Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerftreuen ; 
Diefen fey ein Hoc gebracht, 
Alten ober neuen! 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen : 
Leben jegt, im hoben Ton, 
Redliche Geſellen, 
Die ſich, mit gedraͤngter Kraft, 
Brav zuſammen ſtellen, 
In des Gluͤckes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Faͤllen! 


Wie wir nun zuſammen ſind, 
Sind zuſammen Viele. 
Wohl gelingen denn, wie und, 
Anbern ihre Spiele: 
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Dritte Buch: Lieb und Lieberartiges ; 


Bon ber Quelle bis an's Meer 
Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl ber ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Lebenspflidten. 


Nofen auf den Weg geflreut, 
Und des Harms vergefjen ! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward und zugemeflen. 

Heute hüpft im Frühlingstang 
Roc ber frohe Knabe; 
Morgen weht ber Todtenkranz 
Schon auf feinem Grabe. 


Wonne führt bie junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh’ die Abendwolte thaut, 
Ruht fie auf der Wahre. 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn ben Winden 3 
Ruht bei hellem Becherklang 
Unter grünen Linden. 


Laffet keine Nachtigall 
Unbehorcht verflummen, 
Keine Bien’ im Früplingsthal 
Unbelauſcht entfummen. 
Schmedt, fo lang’ es Gott erlaubt, 
Kuß und füße Trauben z 
Bis dee Tod, der Alles raubt, 
Kommt, aud) fie zu rauben. 


Unferm fchlummernden Geben, 
Bon bem Tod umduͤſtert, 
Duftet nicht ber Roſenhain, 

Der am Grabe flüftert, 


Goethe. 





Lebendgenuß. (Goerhe. Säly. Bürger.) 163 


Zönet nicht der Wonneklang 
Angeftoßner Becher, 
Noch ber frohe Rundgefang 
WBeinbelaubter Zecher. 
Gelty. 


Männerteufchbeit. 


Wer nie in ſchnoͤder Wolluſt Schooß 
Die Fülle der Gefundheit goß, 
Dem ſteht ein flolges Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann! 


Denn er gebeiht und fproßt empor, 
Bier auf ber Wiel ein fchlankes Rohr; 
Und lebt und webt ber Gottheit voll, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Goͤtterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Beuergeift, 
Und treibt aus alter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerſchwung. 


Dort taucht er fi in's Sonnenmeer, 
Und Klarheit ſtroͤmet um ihn her. 
Dann wandeit fein erhellter Sinn 
Durch alle Schöpfung Gottes hin. 


Und er durchſpaͤht, und wägt, und mißt, 
Bas ſchoͤn, was groß und herrlich iſt, 
Und ftellt es bar in Reb’ und Gang, 

Voll Harmonie, wie Himmelsklang. ' 


O ſchaut, wie er vol Majeftät, 
Ein Bott, daher auf Erden geht! 
Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; benn er gebeut. . 
11 
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Dritted Bud: Lied und Lieberartiges; 


Sein Auge funkelt dunkelhell, 
Wie ein kryſtallner Schattenquell. 
Sein Antlig ftrahlt, wie Morgenroth; 
Auf Nof und Stirn herrſcht Machtgebot, 


Das Machtgebot, das drauf regiert, 
Wird hui! durch feinen Arm vollführt, 
Denn ber fehnellt aus, wie Federſtahl; 
Bein Schwerthieb ift ein Wetterſtrahl. 


Das Roß fühlt feines Schenkel Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer tradıt. 
Er zwängt bad Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Sr zwängt dad Roß, und horch! es ftöhnt. 


Er geht und fteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut: 
Und dennoch ſchaut, wo er ſich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm ſich Alles neigt! 


Die edelſten der Jungfrau'n bluͤhn, 
Sie bluͤhn und duften nur fuͤr ihn. 
O Gluͤckliche, die er erkieft! 

O Selige, die fein genießt! 


Die Fülle feines Lebens glänzt 
Wie Wein, von Rofen rund umkraͤnzt. 
Sein gluͤcklich Weib, an feiner Bruft, 
Beraufcht fi draus zu Lieb und Luft. 


Frohlockend blickt fie rund umher: 
„Wo find der Männer mehr, wie Er? 
Fleuch, Zaͤrtling, fleuch! Sie fpottet bein. 
Nur Er nimmt Bett und Bufen ein. 


Sie fteht und fobert auf umber: 
„Wo iſt, wo ift ein Dann, wie Er? 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erkauft Fein Fürft mit Ehr’ und Go. 





Lebenögenuß. (Bürger, Voß.) 165 


Wie, wann ber Lenz die Erb’ umfaͤht, 
Und fie mit Blumen fhwanger geht: 
So fegnet Bott durdy ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib, 


Die alle blühn, wie Sie und Er; 
Sie bluͤhn und duften um ihn her, 
Und wachen auf, ein Zedernwald, 
Kol Vaterkraft und Wohlgeflalt. — 


So glänzt der Lohn, ben ber genießt, 
So das Geſchlecht, das dem entfprießt, 
Der nie in ſchnoͤder Woluft Schoß 
Die Fuͤlle ber Geſundheit goß. 
Buͤrger. 


Chorgeſang beim Rheinwein. 


Ihr habt doch Wein genug im Hauſe? 
Mir iſt ſo wohl! 

Doch guten Wein zum guten Schmauſe 
Von Winterkohl! 

Steht irgendwo verpicht im Keller 

Ein Ehrenwein, ein Herzensſchweller; 
Hinab und hol! 


Schon blinkt er her! O ſey willkommen, 
Du goldner Wein! 

Geſandt zum Labetrunk den Frommen 
Vom Vater Rhein! 

Wie rings der Alte, kaum geluͤftet, 

Ambrofias Gewoͤlke duͤftet! 
O ſchenket ein! 


Wie ungeſtuͤm aus deinem Kerker 
Du Greis erwachſt! 

Was du, als ſinniger Bemerker, 
Kür Augen machſt! 

Als man dich unter Glas verpichte, 

War's anders da, daß du dem Lichte 
So heiter lachſt? 
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Drittes Buch: Wied und Liederartiges; 


Richt biſt du ſpaͤter Zeit Werächter, 
Du Altpapa ! 

Man wirb mit jedem Tag nicht ſchlechter: 
Das weißt du ja! 

Viel Gutes findeft bu, und Neues! 

Zum Beifpiel nennen wir ein freies 
Amerila } 


Europa ftaunt, da enft bie Wage 
Des Schickſals wägt, 
und Menſchenrecht und Voͤlkerklage 
Entgegen legt. 
Weiffag’, o Greis, — du ſchauſt verwundert ! 
Wus uns das nahende Jahrhundert 
Im Schooße trägt! 


Du börteft links an beinen Ufern 
Den Kettenklang. 

Bon Donnern ſcholl's, und bald von Rufern: 
Trank, Brüder, frank! 

Was, ob annch die Kufe gähret ! 

Der oft verbraufet einft, und klaͤret 
Den Nektartrank! 


D möcht’ ins Fruͤhlingswehn verhallen 
Das Mordgefchrei, 

Und fanft im Friedenskranze fchallen 
Ihr: Gleich und frei! 

D möchte vor den Ungemwittern 

Ein jeder Mufti doch erzitterm, 
‚Ein jeber Dey ! 


Dann wirft du Hummeln nicht und Igeln 

Mehr eingetonntz 
Dem Fleiß ein Lohn auf edlen Hügeln, 

Reifſt du befonnt ! 
Dann, Alter, firdmft bu Muth und Stärke 
Ihm, wer gewollt exfreun buch Werke, 

Und wer gelonnt ! 

Voß. 


Gebemögemuß. (Voß. Geelberg.) 


Badelied. 
(Zu fingen im Sunde.) 


Es lockten mich nimmer 
Die mildern Schimmer 
Der Sonne fo fehr! 

Die Abendiuft hauchet: 
Auf, Zünglinge, tauchet 
Die Glieder in's Meer! 


Hier, wo fich zwei Meere 
Begegnen wie Deere, 
Stuͤrz' ich mich hinab! 
Mich Sterblihen grüßen 
Die Nymphen; ſie küffen 
Die Hige mir ab! 


Seht Titan; er finket 
In's Weltmeer, und winket 
Noch flammend uns her! 
Schamroͤthend erhebet 
Sich Luna, und bebet 
Auf oͤſtlichem Meer! 


O rühmliche Wonne, 
Mit Mond und mit Sonne 
Zu baden im Meer! 

Die wallenden Gluthen 
Der purpurnen Fluten 
&o rund um uns her! 


Bei Homer's Bild. 


Du guter, alter, blinder Dann, 
Wie it mein Herz dir zugethan! 
Rimm dieſes Herzens heißen Dank 
Für deinen göttlichen Geſang! 


Stolberg. 
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Drittes Buch: Lieb und Liederartiges; 


D hätt’ ich deiner Lieber Macht; 
Ich rief dir durch ber Gräber Nacht! ® 
Du kaͤmſt in Morgenroth gehuͤllt, 
So hehe und freundlich, wie dein Bild, 


Und reichteft mir bie Strahlenhand; 
Ich aber Küste bein Gewand; 
Doch bald ermannte mich bein Gruß 
3u Handſchlag und zu Lippenkuß. 


Auch ſpraͤch' ih: Was ich hab’, iſt dein! 
Trink, alter Halbgott, biefen Wein ! 
Er röthet fi im Morgenland, 
Am allerfernften Mohrenftrand ! 


Nun träntft du des Olympos Luft 
Mit langen Zügen in bie Bruſt; 
Ich IAf auf deinem Angeſicht: 
Den neuen Nektar kannt' ich nicht ! 
Stolberg. 


Aufmunterung zur Freude. 


Wer wollte ſich mit Grillen plagın, 
So lang uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wolle’ in feinen Blüthentagen 
Die Stirn’ in düftre Kalten ziehn? 


Die Kreube winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehnz 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheibewege flehn. 


Noch rinnt und raufcht die Wicfenquelle; 
Noch ift die Laube kühl und grünz 
Noch ſcheint der liebe Mond fo Helle, 
Wie er buch Adam’s Bäume ſchien! 


Lebenögenuß. (Grolberg. Söhr. Overbeit,) 169 


Roc macht ber Saft ber Yurpurtraube 
Des Dienfchen krankes Herz geſund; 
Roc fchmedet in dee Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Züngling hohe Wonne zu; 
Noch firdmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh! 


D wunderſchoͤn ift Gottes Erbe, 
Und werth barauf vergnügt zu ſeyn! 
Drum will ih, bis ich Aſche werde, 


i d ! 
Mich dieſer Thönen Erde freun Zälty. 


Die Schifffahrt. 


Das waren mir felige Tage! 
Bewimpeltes Schiffchen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mid) ; 
O wieg’ und noch einmal behenbe 
Von hinnen bis an ber Welt Ende! 
Zur Wiege begehren wir bie. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da fprangen im Waſſer die heilen, 
Die filbernen Fiſche herauf. 

Wir fuhren und fuhren durch Auen; 
Da ließen die Blümchen fich ſchauen, 
Da liefen bie Lämmer zu Hauf'. 


Wir fpielten im treibenden Nachen 
Wir gaben uns manches zu lachen, 
Und hatten bes Spieles nicht Raft. 
Bir ließen die Hörner erlingen 
Und Alle begannen zu fingen 
Und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 


(1) 
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Deitted Buch: Lied und Liederartiges; 


Das waren mir felige Tage! 
Mein blondes Mädchen, o Tage: 
&ie waren fo felig auch mir! 
Dann ſuch' id) das Schiffchen mir wieber, 
Dann feg’ ich mich neben dir nieder, 
Und ſchiffe durch's Leben mit bir, 
Overbed. 


Freut euch des Lebens. 


Freut euch bes Lebens, 
Weil noch das Laͤmpchen gluͤht; 
Yfluͤcket die Roſe 
Ch’ fie verbluͤht! 


So mander fchafft fi Sorg’ und Muͤh', 
Sucht Dornen auf und findet fie, 
Und Iäßt das Veilchen unbemerkt, 
Das ihm am Wege blüht. 


Wenn ſcheu die Schöpfung fich verhält, 
Und lauter Donner ob ung bruͤllt; 
&o ſcheint am Abend, nad) tem Sturm, 
Die Sonne, ad! fo ſchoͤn. 


Ber Neid und Mißgunft forgfam flieht, 
Genuͤgſamkeit im Gaͤrtchen zieht, " 
Dem fchießt fie bald zum Bäumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt, 


Wer Redlichkeit und Treue übt, 
Und gern dem ärmern Bruder giebt, 
Da fiebelt fich Zufriedenheit 
&o gerne bei ihm an, 


Und wenn ber Pfad ſich furchtbar engt 
Und Mißgeſchick uns plagt und brängt, 
So reicht die Holbe Freundſchaft ftets 
Dem Reblichen die Hand. 





Lebendgenuß. (Overbet, Uſteri. Ungenannter.) 


Sie trodnet ihm die Thränen ab, 
Und fireut ihm Blumen bie in's Grab; 
Sie wandelt Naht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht, 


Sie ift des Lebens fchönftes Band, 
Schlagt, Brüder, traulich Hand in Hand, 
So wallt man froh, fo wallt man leicht 
In's beff’re Vaterland. 


Freut cuch bes Lebens, 
Weil noch das Lämpchen gluͤht; 
Pflüdet die Rofe, 
Eh’ fie verbluͤht! 
Ufteri. 





Die Vielgeliebte. 


Meiner Vielgeliebten gleich 
Iſt kein Mädchen in dem Reich; 
Eine beffre Beute 
Macht Fein Fuͤrſt; drum trag ich fie 
Auf den Hänben, laffe nie 
Sie von meiner Seite, 


Kaum eh’ noch ber Morgen graut, 
Dängt bie Liebliche vertraut 
Schon an meinem Munde; 
D wie brennet fie für mid ! 
Wer ift froher dann, als ich, 
Auf dem Erbenrunde? 


Diefes füße Lippenfpiel 

Wird mir nimmermehr zu viel; 
Und in langen Zügen 

Schluͤrf' ich gierig manche Etund’ 

Aus dem fchön geformten Mund 
Labung und Vergnügen. 
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Manches Silberkettchen wand 

Meine pflegeriſche Hand, 
"Manches Band von Seiden 

um den ſchoͤnen Hals; ed muß, 


Wer fie fieht, mir den Genuß 


Diefer Holden neibden ! 


Schwirrt der Sorgen duͤſtrer Schwarm 
Mir vor Augen, brüdt ber Harm 
Meine Seele nieder: 
O dann fühl’ ich ihren Werth; 
Denn aus ihrem Munde kehrt 
Ruh’ und Friede wieder, 


Abende bei dem Mondenſchein 

Leg’ ich oft mit ihr allein 
Dingeftredt im Grafe; 

Manches Mädchen, jung und ſchoͤn, 

NRümpft dann im VBorübergehn 
Ueber fie die Naſe. 


Mancher reihe Muſelmann 

Schafft ſich deren viele an, 
Liebt ſie alle treue, 

Wird von einer heut beſeelt, 

Und am andern Morgen waͤhlt 
Er ſich eine neue. 


Laß, o Schickſal, ſie mir nur! 
Sie iſt mir von der Natur 
Eine ſuͤße Gabe. 
Feſte, Gunſt der großen Herrn, 
Tanz und Spiel verlaſſ' ich gern, 
Wenn ich fie nur habe, 


Wenn man ſchmaͤhlich von ihr ſpricht, 

Thu' ich, al& bemerkt’ ich's nicht, 
Ob ich's gleich begreifez 

Mag fie auch verfchmähet feyn, 

Sie bleibt dennoch immer mein — 
Meine Zabadspfeife! 


Ungeneannter. 
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Skolie. 


Maͤdchen entfiegelten, 
Bruͤder! die Flaſchen; 
Auf! die gefluͤgelten 
Freuden zu haſchen, 
Locken und Becher von Roſen umgluͤht. 
Auf! eh die mooſigen 
Huͤgel uns winken, 
Wonne von roſigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung Allem, was jugendlich bluͤht! 
Matthiſſon. 


Der Schatzgraͤber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die groͤßte Plage, 
Reichthum iſt das hoͤchſte Gut! 

Und zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Unb fo zog ich Kreif um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen : 
Die Beſchwoͤrung war vollbracht. 
Und auf bie gelernte Weile 
Grub ich nach dem alten Schatze, 
Auf dem angezeigten Plate. 
Schwarz und ſtuͤrmiſch war bie Macht. 


und id) fah ein Licht von weiten; 
Und ed kam, glei einem Sterne, 
Dinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe ſchlug. 
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Und da galt kein Vorbereiten : 
Heller warb’ mit einemmale 

Bon dem Glanz ber vollen Schale, 
Die ein fhöner Knabe trug, 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter dihtem Blumenkranze; 
In des Trankes Himmeldglanze 
Trat er in den Kreiß herein. 
Und er hieß mich freundlidy trinken; 
und ich dacht': es Tann der Knabe 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 


Wahrlich! nicht dee Boͤſe feyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens | 
Dann verftehft du bie Belehrung, 
Kommft, mit ängftlicher Beſchwoͤrung, 
Richt zuruͤck an biefen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! — 

Zages Arbeit! Abende Gaͤſte! 

Saure Wochen! Frohe Fefte! 

Sey bein künftig Zauberwort. 
Goethe. 





Dauer im Wedfel. 


Hielte diefen frühen Gegen 
Ah nur Eine Stunde feit! 
Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt ſchon der laue Weſt. 
Sol ih mid des Grünen freuen, 
Dem ich Schatten erfl verbantt? 
Bald wird Sturm auch das zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen; 
Eilig nimm bein Theil bavon ! 
Diele fangen an zu reifen, 
Und bie andern. keimen fchon ; 


Lebensgenuß. (Goethe.) 


Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert fi dein holdes Thal; 

Ach! und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Palaͤſte 
Stets mit andern Augen an. 
Veggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 

Jener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles iſt ein andres nun. 
Und was ſich an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und ſo eilt's zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenziehn ! 
Schneller als die Begenftände 
Selber dich vorüberfliehn. 
Danke, daß die Gunſt der Mufen 
Unvergängliches verheißt ! 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in beinem Geift. 
Goethe. 


Raftlofe Liebe 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Ktüfte, 
Durch Nebelbüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruf! 
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Lieber durch Leiden 
Moͤcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 
Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie ſo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Waͤlderwaͤrts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 
Goethe. 


Willkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz, geſchwind zu Pferde! 

Es war gethan, faſt eh' gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht; 

Schon fland im Nebelkleid die Eiche, 

Ein aufgethürmter Rieſe, da, 

Wo Finfterniß aus dem Gefträuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen fah. 


Der Mond von einem Wolkenhuͤgel 
Sah klaͤglich aus dem Duft hervor; 
Die Winde ſchwangen leife Flügel, 
Umfauften ſchauerlich mein Ohr; 
Die Racht ſchuf taufend Ungeheuer; 
Doch frifh und fröpli war mein Muth: 
In meinen Adern welches Feuer ! 
In meinem Herzen welche Glut! 





Lebenögenuß. (Boethe.) 177 


Dich fab ich, und die milde Freude 
Floß von dem füßen Blick auf mich; 
Ban; war mein Herz an beiner Geite, 
Und jeber Athemzug für dich. 

Gin roſenfarbnes Fruͤhlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mich — ihr Goͤtter! 
Ich hofft' es, ich verdient" es nicht! 


Doch ach! ſchon mit der Morgenſonne 
Berengt der Abſchied mir das Herz: 
In deinen Küffen,, welche Wonne! 
In deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, du flandft und fahft zur Erden, 
und fahft mir nach mit naffem Blick: 
Und doch, welch Blücd geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, welch ein Gluͤck! 
Boetbe. 


Nachtgeſang. 


O! gieb vom weichen Pfuͤhle, 
Traͤumend, ein halb Gehoͤr! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele — 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Die cwigen Gefuͤhle 
Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewuͤhle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannft mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willft bu mehr? 
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Bannft mid in diefe Kühle, 
Giebft nur im Zraum Gehoͤr⸗ 
Ah! auf dem weichın Pfuͤhle 
Schafe! was willft du mehr? " 
Goethe. 


Nähe des Gelichten. 


Ich denke bein, wenn mir der Sonne Schimmer 
, Vom Meere ſtrahlt; 
Ich denke dein, wenn fich ded Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Sch fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fi) hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fehmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich Höre dich, wenn bort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle ſteigt; 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn Alles fchweigt. 


Ich bin bei dir, bu ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 
Die Sonne finkt, bald leuchten mir bie Sterne. — 
D wärft bu ba! 
Goethe. 


. Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war bes Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


Rebenögemuf. (Gocihe. Gchiilier.) 179 


O ſchmuͤcke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen; 
Ihr Zweige! baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen; 
Und all ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn feine ſchoͤne Buͤrde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz ber Liebe trägt. 


Stille, was fchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Kein, es fcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O! Iöfche deine Kadel, Tag! Hervor, 

Du geif’ge Nacht mit beinem holden Schweigen, 
Breit’ um uns her den purpurrothen Klor, 
Umfpinn’ uns mit geheimnißvollen Zweigen ! 

Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbefcheid’nen Zeugen! 
Nur Helper, ber Verſchwiegene, allein 

Darf ftill herblidend ihr Vertrauter ſeyn. 


Nief ed von Kerne nicht leife, 

Zlüfternden Stimmen gleich? 
Kein, der Schwan iſt's, ber die Kreife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß ; 

Der Springquell fällt mit angenehmen Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

und alle Weſen feh’ ich Wonne taufchen;; 

Die Zraube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern laufchen ; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von ber heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Zritte erfchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Rein, die Frucht ift dort gefallen, 
Von der eig’nen Fülle ſchwer. 

412” 


180 


Dritted Buch: Lied und Liederortiges; 


Des Tages Ylammenauge felber bricht 

In füßem Zod und feine Farben blaffen; 
Kühn dffnen ſich im Holden Dämmerlicht 

Die Kelche kon, die feine Gluthen haſſen; 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeſicht, 
Die Welt zerſchmilzt in ruhig große Maffen; 
Der Gürtel tft von jedem Reiz gelöft, 

Und alles Schöne zeigt fi) mir entblößt. 


Sch’ ich nichte Weißes dort ſchienmern? 

Glaͤnzt's nicht wie feib’nes Gewand? 
Kein, ed ift der Säule Flimmern 
An ber dunkeln Taxuswand. 


O fehnend Herz! ergöge dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern wefenlos zu fpielen ; 

Der Arm, der fie umfaflen will, ift leer, 
Kein Schattengluͤck kann dieſen Buſen kühlen; 
O! führe mir die Lebende daher ! 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 
Den Schatten nur von ihres Manteld Saum; 
Und in das Leben tritt der hohle Zraum. 


Und leif, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Gluͤckes erfcheint, 
&o war fie genaht, ungelehen , 
Und wedte mit Küffen den Freund. 
Schiller. 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
und buhleriſch druͤckt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann fuͤhrt ſie der Leichtſinn im Strome danieder; 
Es naht ſich die zweite, ſie ſtreichelt mich wieder: 
So fuͤhl ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


und doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die koͤſtlichen Stunden des eilendben Lebens, 


Lebenögeauß. (Gauer. Goethe. Bote.) 181 


Weil dich das geliebteſte Maͤdchen vergißt! 
O ruf ſie zuruͤcke, die vorigen Zeiten! 
Es kuͤßt ſich ſo ſuͤße die Lippe der Zweiten, 


Als kaum ſich die Lippe der Erſten gekuͤßt. 
Goethe. 





Schaͤferlehren. 
(An Bürger.) 


Millſt du Hier in diefen Gründen 
Freude fonder Ekel finden, 
Freude, fanft und wonniglich: 
Süßer Freund, fo höre mid. 


Auf dem ſaatbekraͤnzten Hügel, 
An des Teiches klarem Spiegel, 
Auf der Au, im Buchenwald 
Iſt ihr liebſter Aufenthalt. 


In des Fruͤhlings Blumenkleide 
Schwebet leiſen Tritts die Freude, 
Schwebt ſie ſelbſt auf dieſer Flur; 
In der Stadt ihr Schatten nur! 


Fuͤhlſt du in der lauten Irre 
Dieſes Baches, im Geſchwirre 
Dieſer Vögel, in dem Kuß 
Diefes Weſt's nicht ihren Gruß; 


Bit du nicht dem Kräuterwaien, 
Richt den Lämmern, bie hier grafen, 
Richt dem kleinſten Bluͤmchen hold: 
Heim zur Stadt, und Erich’ um Gold! 


Stille Freude fehlet nimmer; 
Taͤuſchend ift der laute Schimmer ; 
Jede Leidenſchaft ift Schmerz: 

Nur die Liebe lohnt ein Gerz! 
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Sie, die Mutter alles Schoͤnen, 
Müffe beine Freuden kroͤnen! 
Doch, eh’ fie die Myrte flicht, 
Höre, was bie Weisheit ſpricht! 


Jene Rofe lot zum Brechen; 
Hüte dich! Ihr ‚Dorn Tann ftechen ! 
Jener Buſch reizt deinen Sinn; 
Fleuch! die Natter laurt barin! 


Kann fie Dorf und Flur verlachen, 
Wird fie dich nicht glüdlich machen ; 
Die der Schafe fpotten Tann, 

Sieht mit Spott den Schäfer an! 


Unſchulb in der Hütte bilde 
Die ein Mädchen gut und milde; 
Ungeſucht und ungefehn, 

Sey fie bie allein nur ſchoͤn! 


Seelenwort fey ihre Rede; 
Schuͤchtern blide fie, nicht ſproͤde, 
Nicht mit falſcher Scham um fi, 
Und ihr Herz erkenne dich! 


Klugheit, beren Schein fie fliehe; 
Wis, um den fie ſich nicht mühe; 
Sanftes Mitleid, das ſchon weint, 
Wenn nur trank ihe Laͤmmchen ſcheint; 


Einfalt in Gefchmad und Sitte; 
Anmuth in dem kleinſten Schritte; 
Wahl in Kleibung, Abficht nie, 
Bier’ und unterfcheibe fie! 


Haft du fol ein Kind gefunden, 
D fo fegne beine Stunden I 
Gelig, giebt fie dir die Hand! 
Sold und Ueppigkeit find Zand ! 
Boie. 
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Das Traumbild. 


Im jungen Nachtigallenhain, 
Und auf der öben Wilbniß, 
Wo Tannenbäume Daͤmmrung flreun, 
Umflattert mid) das Bildniß. 
Es tanzt aus jedem Buſch hervor, 
Wo Mayenlämmlein grafen ; 
Und wallt, verhuͤllt in leichten Flor, 
Auf jebem grünen Raſen. 


Wann mich, mit meinem Bram vertraut, 
Zur Stunde der Gefpenfter, 
Der liebe helle Mond befchaut, 
Bebt's durch mein Kammerfenfter, 
Und malt fi an bie weiße Wand, 
Und ſchwebt vor meinen Biden, 
Und winkt mir mit der Heinen Hand, 
Und lächelt mix Entzüden, 


Mein guter Engel! fage mir, 
Bo Luna fie beflimmert, 
Und wo, von ihr berührt, von ihr ! 
Die Blume röther ſchimmert. 
Erſchaff' ihe Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Aetherblaͤue, 
Und zeig’ in jebem Rachtgeficht 
Mir meine Bielgetreue. 


Bo pflüdt fie, wann der Lenz beginnt, 
Die erften Mayengloden ? 
Wo fpielft du, Lieber Abenbwind, 
Mit ihren blonden Locken ? 
O eilt, o flattert weg von ihr, 
Gelichte Mayenwinbe, 
Und fagt ed mir, und fagt es mir, 
Ro ich das Mädchen finde ! 

Höly. 
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Der Abend. 


Schon glimmt, von ber Beleuchtung 
Des Wiederſcheins erhellt, 
Die zarte Zhaubefeuchtung 
Durch's grüne Halmenfeld; 
Und, leiſe nieberfallend 
Auf Wieſe, Feld und Hain, 
Huͤllt ſchon der Rebel wallend 
Und weich das Doͤrfchen ein. 


Das Huͤttenthal wird ſtiller 
und ſchweigender bes Wald, 
Der, bid zum lebten Triller 
Im Rofenbufch, verhallt. 
Es flüftert um die Kippe 
Das leife Luͤftchen dort 
Sanft, wie von holder Lippe 
Ein weiches, fanftes Wort. 


Und immer dunkelgrauer 
Hängt das Bebirg’, entfonnt, 
Wie ein Bewitterfhauer, 

Am fernen Horizont. 

Der Schatten fleigt aus Höhlen 
Des Nachtgebirts herauf, 

Und in erhabnen Eeelen 

Gehn Sterne Gottes aufs 


So naht die Abendfeier 
In friichem Aräuterduft, 
Mit einem Wiegenfchleier 
Bol Nachtviolenduft, 

Und deckt ihn auf die Tage 
Vol Lebensſonnenlicht, 

Und auf bie finftre Klage, 
Bu der kein Engel fpridt. 


Zebendgenuß, (Ticdge,) 


Sie liepelt durch das Schweigen 
Des Thales ihre Rub, 
und ſpricht aus allen Zweigen 
Den Menſchen Frieben zu. 
Der Friede, der die Stürme 
Der Menſchen nicht mehr hält, 
Befuht nur noch im Schirme 
Der ftillern Nacht bie Welt. 


Es fpiegelt fi im Thaue 
Des Wieſenthals der Geift 
Der reihen Sternenaue, 
Die tedftend uns umkreiſt; 
Daß felbft die Blumenflaͤche 
Dem, ben bie Erbe brädt, 
Bon einem Himmel fprede, 
Der ihn nieberblidt. 


Der Tag ift eng’ und druͤckend, 
Die Naht iſt FU und groß; 
Die Racht erft legt erquickend 
Der Welt uns in den Schooß. 
Der Tag erhellt die Laube, 
Dies Huͤttenthal der Zeit; 
Die Nacht zieht, wie der Glaube, 
Durch die Unendlichkeit. 


Die Sehnſucht blickt aus truͤber 

Verhuͤllung in die Welt 

Der großen Nacht hinuͤber; 

Und melancholiſch faͤllt, 

Durch duͤſtre Wolkenbilder, 

Des Mondes Sichelſchein, 

Und macht die Wildniß wilder 
Und heiliger den Hain. 


Verhuͤllte Seufzer baben 
Im Thaue ſich, und ziehn, 
Verwandelt in Cikaden, 
Durch ſtilles Wieſengruͤn; 
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Und, gleich bem wilbern Harme, 
Zritt bort bie Fichte vor, 
Und ftredt die dunklen Arme 
Zum Weltengeift empor. 


Die Radıt, die auf bem Raume 
Der weiten Gegend liegt, 
Gleicht einem großen Traume, 
Der an bie Welt ſich ſchmiegt. 
Du, Lichtflur, aber fülle 
Mit deinem ſchoͤnſten Strahl 
Idola's Abenbftille, 
Ihr Meines Mayenthal, 


Da fchaue durch die Kanten, 

Wo, tief in ſich verfentt, 

Die feligften Gedanken 

Die ſchoͤnſte Seele denkt; 

Und fende holbe Träume, 

&o himmliſch, wie die Ruh’, 
Und blühend, wie die Bäume 
Der Seligen, ihr zu. 


Ihr beiteen Phantafieen, 
Tragt, wie ein Geiſterchor 
Bon fanften Harmonieen, 
Ihr ſchoͤnes Herz empor ! 
Vielleicht find alle Bluͤthen, 
Die auf der Lebenzflur 
Den Hingang uns vergüten, 
Ein Holdes Traumbild nur, 


Und nahm vielleicht die hehre 
Natur uns darum bloß, 
Daß fie uns bildern Lehre, 
Wie Kinder, auf den Schooß, 
Die auch in höhern Räursen 
Das Urbild nimmer fehn; 
So Laß’ und Gott nur träumen; - 
Es träumt ſich ja fo Schön ! Tiedge. 
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Nachtlied. 


Billkommen, frohe Racht, die bu 
Den ſchoͤnſten Tag vollendeſt, 
Und der Erinnrung ſuͤße Ruh 
Rad) Taumelfreuden ſendeſt! 


- Wiſch' aller Augen Thraͤnen ab, 
Die noch im Dunkel fließen! 
Laß jedes Gluͤck, das mich umgab, 
Mid noch einmal genießen | 


Ihr Augen, bie the heller mir, 
Als diefe Sterne, lachtet; 
Die ich mit füßerer Begier, 
Als diefen Mond, betrachtet; 


Die ihr, wie dieſer Silberſchein, 
Ihr Freuden, mich umwalltet! 
Ihr Lieder, die ihr ſuͤß und rein, 
Wie Abendfloͤten, ſchalltet! 


Du reine Seele, die du mich 
Durch Engelskuß begluͤckteſt, 
Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
Zu Gott hinauf entzuͤckteſt! 


Komm, meine Liebe, ſenke dich 
Zu mir im Traum hernieder! 
Komm, ſuͤße Liebe, kuͤſſe mich 
So füß noch einmal wieber ! 


Ah Bott! Sie Ichlummert. Laß fie ganz 
Dein Wohlgefallen fühlen ! 
Laß es, wie Morgenwolkenglanz, 
Um ihre Seele fpielen! 


188 


Dritte Buch: Lieb und Liederartiges; 


Singt, Engel, den Geſang ihr vor, 
Der ihre dereinſt erſchallet, 
Wann frei ihre Geiſt zu Gott empor, 
Gleich Opferflammen, wallet! 


Zeigt mich in frommen Traͤumen ihr, 
Wie ich hier dankend kniee, 
Daß immer ihre Seele mir 


In reiner Liebe glühe! 
Miller, 


Abenblieb. 
(Wenn man aus dem Wiechéhaus geht.) 


Jetzt ſchwingen wir ben Hut; 
Der Wein, der Wein war gut. 
Der Kaiſer trinkt Burgunderwein, 
Sein ſchoͤnſter Junker ſchenkt ihm ein, 
und ſchmeckt ihm doch nicht beſſer, 
Nicht beſſer. 


Der Wirth, der iſt bezahlt; 
Und keine Kreide malt 
Den Namen an die Kammerthuͤr, 
und hinten dran die Schuldgebuͤhr; 
Der Gaſt darf wieder kommen, 
Ja kommen. 


Und wer fein Glaͤslein trinkt, 
Ein luſtig Liedlein ſingt, 
In Frieden und in Sittſamkeit, 
Und geht nach Haug zu rechter Zeit; 
Der Gaſt darf wiederkehren, 
In Ehren, 


Lebenögenuß, (Miller, Schei,) 


Des Wirthe fein Zöchterlein 
Iſt süchtig, ſchlank und fein, 
Die Mutter haͤlt's in treuer Hut. 
Und bat fie keins, das iſt nicht gut, 
Mußt eins in Straßburg Laufen, 
3a Taufen, 


Sept, Brüber! gute Nacht! 
Der Mond am Himmel wacht; 
und wadıt er nicht, fo ſchlaͤft er noch; 
Wir finden Weg und Hausthür doch, 
Und fchlafen aus im Frieden, 
Im Frieden. 


szebel. 
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Lied und Liederartiges; Lebensernft. 





Die Schweftern des Schidfale. 


Nenne nicht das Schickſal grauſam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid; 
Bein Geſetz ift ew'ge Wahrheit, 

Seine Güte Goͤtterklarheit, 
Seine Macht Nothwenbigkeit. 


Blick umher, o Freund! und fiche 
Sorgfam, wie ber Weiſe fieht. 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beftehen Tann, beftehet, 
Was gefhhehen will, geſchieht. 


Heiter find des Schickſals Schweſtern, 
Keine blaffen Furien, 
Dur der Sanftverfchlungnen Hände 
Mebt ein Faben fonder Ende 
Sich zum Schmuck der Gragien. 


Denn feit aus bes Waters Haupte 
Pallas jugendlich entfprang, 
Wirket fie den golbnen Schleier, 
Der, mit aller Sterne Feier, 
Droben glänzt Xeonen lang. 


Und an ihrem Meifterwerte 
Haͤnget ſtets der Parze Blick. 
Weisheit, Macht und Guͤte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤck. 
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Kenne nit dad Schickſal graufem, 
Kenne feinen Schluß nicht Neid; 
Sein Geſet iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Goͤtterklarheit, 
Seine Macht Rothwendigkeit. 
gerder. 





An den Mond. 


Was ſchaueſt du ſo hell und klar 
Durch dieſe Apfelbäume, 
Wo einft dein Freund fo felig war, 
Und träumte füße Träume? 
Verhülle deinen Gilberglanz, 
Unb ſchimmre, wie bu fchimmerft, 
Wenn du ben frühen Todtenkranz 
Der jungen Braut beflimmerft ! 


Du blickſt umfonft fo hell und Kar 
In biefe Laube nieder; 
Nie findeft du das frohe Paar 
In ihrem Schatten wieder ! 
Sin ſchwarzes, feindliches Geſchick 
Entriß mir meine Schöne ! 
Kein Seufzer zaubert fie zurüd, 
Und Feine Schnfuchtöthräne ! 


O wandelt fie hinfort einmal 
An meiner Ruheſtelle, 
Dann mache flugs mit trübem Strahl 
Des Grabes Blumen helle! 
Sie fee weinend fi) aufs Grab, 
Bo Roſen nieberhangen, 
Unb pflüde fih ein Bluͤmchen ab, 
Unb druͤck es an die Wangen, 

öl. 
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Das Lied vom Bad. 


Traurig ein Wandrer faß am Bad, 
Sah den fliehenden Wellen nach, 
Ein welter Kranz ummwand fein Haupt, 
„Was bidft du, Wandrer, mattumlaubt, 
So traurig nieber 3’, 


Süngling, ben Bach ber Zeit hinab 
Schau’ ih, in das Wellengrab 
Des Lebens; bier verſank es, goß 
Zwo Beine Bogen, ba zerfloß 
Die dritte Woge. 


Süngling, im großen Beitens Raum 
Schweben wir alfo! der Schaum 
Der Menſchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Ktäche, leiſer Wind 
Dat ihn verwehet. 


Züngling! ein Menſchenleben, ſchwach 
Traͤufelt's in der Zeiten Bad. 
Sie rollt, fie woͤlbt ſich prächtig um 
Die erfte Welle; fieh’ wie ſtumm 
Die britte ſchweiget! 


Zrübe zum Wandrer faß ich bin, 
Sah die Fraufen Wellen fliebn, 
Sah Tropfen finten in den Bad, 
Die Wogenkreife fanten nach; 

Mir floffen Thraͤnen. 


Süngling, o beine Ruhmesthrän’ 
Ninnet edel! Lieb und ſchoͤn 
Lacht Lebensblüth" am Morgen früh; 
Und fieh, die frühen Kränze, bie, 
Wie fie verwelten ! 


Lebendernft. (Serder.) 


Züngling, ich war um’s Vaterland, 
Ghier Thor, wie bu entbrannt, 
Gerungen hab’ ich und gelebt, 

Und was errungen, was erſtrebt? 
Die welken Blätter, 


Süngling, o ſieh! da ziehet Hin 
Spreu im Strom, Prächtig ziehn 
Die Schaͤume; bie Kleinobe find 
Verſunken. Jenes Hügel Wind 
Pfeift leere Lieber. 


Zraurig ben Bach fah ich hinab, 
Thraͤnen träufelten in’s Grab 
Des Ruhmes! „‚‚Lieber Wandrer bu, 
Was giebt denn Gluͤck, was giebt denn Ruh?“ 
Sant ihm zum Bufen. 


Züngling, o ſieh im Bade dich; 
So fah ich mit Wonne mid 
Im Freunde Seels und Herz⸗ vereint ! 
Ein Luͤftchen fchieb uns. Bild und Freund 
War fortgemwehet ! 


Süngling, o fieh im Bache dich; 
So ſah id mit Wonne mid 
In meiner Lieben. Süßer Wahn! 
Das Leben rann, bas Bild zerrann, 
Und Gluͤck und Liebe ! 


Juͤngling, ich flo zu ſtrenger Muͤh'; 
Oft, ach oͤfters taͤuſchet fie; 
Ich wacht' um manches edle Herz 
Mit Brudertreuz — mit Bruberfchmerz 
Sah' ich's verfinken ! 


Truͤbe, verzweifelnd fah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Zugenbgrab, 
Des Lebens Grab, o wäreft bu 
Aud) meines! Läge flumme Ruh’ 
In deinem Abgrund!’ 
Deucſche Lieder, 135 
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Süngling, o Thor, wo findeft bu 
Re in Wuth der Seele Ruh? 
Bir müflen all’ den Bach hinab, 
Was mir, bem Züngling, Mühe gab, 
Gicht jegt mir Labung, 


Dorten hinan, wo ſich's ergießt, 
Bo der Strom in Wollen fließt, 
Da weint man nicht ber Lebenszeit, 
Zum Meer der Allvergefienheit 
Kann nichts hinüber I 


Zrinte noch immer Wonne bir, 
Küngling, aus dem Strome bier; 
Ich ſchoͤpfe meinen Labetrank, 
Dem guten Gotte ſag' ich Dank, 
und wall’ hinüber, 


Alſo vom Bach der Greis erftand, 


um des Juͤnglings Schläfe wand 

Er feinen Kranz. Der Kranz erbluͤht 
und immer ſprach des Baches Lieb 
Dem Züngling Weisheit. 


gerder. 


Lieb eines Maͤdchens. 
(Auf den Tod ihrer Gefpielin.) 


Vier trübe Monden find entflohn, 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermuth grünet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 
Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nachtgeſange, 
Und lehn' an ihren Todtenkranz 
Die bleich gehaͤrmte Wange. 


Da ſitz' ich armes, armes Kind 
Im kalten Abendhauche; 
Und manche Sehnſuchtsthraͤne rinnt 
Am falben Wermuthſtrauche. 


Lebendernfl. (Serder. Slip, Goethe.) 


Der lieber und bie Linde wehn 
Mir bange Geelenfchauer, 

Und hohe büftre Schatten gehn 
Rings an ber Kirchhofmauer. 


Die Kirchenfenfter regen ſich, 
Es regen fi die Glocken; 
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh' ich dich 
Mit deinen hellen Loden? 
Der Mond iſt's, fo, der Wolf entrollt, 
In's Kicchenfenfter fchimmert, 
Am rothen Band, am Flittergofd 
Der Todtenkraͤnze flimmert! . 


O komm zuräd! o komm zuräd 
Von deines Gottes Throne! 
O komm auf einen Augenbiid 
In deiner Siegerkrone! 
In deinem neuen Engelreiz 
Erſcheine mir, erfcheine, 
Die ich, gelehnt an's ſchwarze areuz 
Auf deinem Grabe weine! 

Hoͤlty. 


Schaͤfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Huͤndchen bewahret mir ſie. 
Ich bin herunter gekommen, 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll; 
Ich breche ſie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich fie geben foll. “ 

45% 
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Drittes Buch: Lieb und Lliederartiges; 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
VBerpaff’ id unter bem Baum, 
Die Thuͤre dort bleibet verfchloffen; 
Dod Alles if leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus; 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in bad Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die Ger. 
Voruͤber ihre Schafe, vorüber, 
Dem Schäfer ift gar fo weh! 
Goethe. 





Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du fo- traurig bift, 
Da Alles froh erfcheint? 
Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haft geweint. 


‚und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eignee Schmerz, 
Und Thraͤnen fließen gar fo ſuͤß, 
Erleichtern mir das Herz. 


Die frohen Freunde laden dich; 
O! komm an unfre Bruft! 
Und was du auch verloren haft, 
Bertraue den Verluft. 


„Ihr laͤrmt und rauſcht, und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quaͤlt. 
Ah nein! Verloren hab' ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 
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So raffe denn dich eilig auf! 
Du bift ein junges Blut; 
In deinen Jahren hat man Kraft, 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein! erwerben kann ich's nicht; 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern,’ 


Die Sterne, die begehrt man nicht; 
Man freut fich ihrer Pracht, 
und mit Entzuͤcken bit man auf 
In jeder heiten Racht. 


„und mit Entzäden blid’ ich auf 
&o manchen lieben Zap; 
Berweinen laßt bie Mächte mich, 


&o Tango’ ich weinen u 
si“ ag Boethe. 





An den Mond. 


Zülleft wieder Buſch und Thal 
Stil mit Nebelglanz, 
Löfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd beinen Blid, 
Wie des Freundes Auge, mild 
Neber mein Geſchick. 


Jeden Rachklang füplt mein Has 
Froh' und trüber Zeit, 
Wandle zwifchen Freud' und Schmerz 
In der Einſamkeit. 
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Bließe, fließe, Tieber Fluß! 
Rimmer werd’ ich frohz 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Zreue fo. ° 


Ich befaß es doch einmal, 
Was fo Löfttich iſt! 
Daß man boch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt. 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang 
Ohne Raſt und Ruh; 
Rauſche, fluͤſtre meiinem Gang 
Melodieen zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend überfchwillft, 
Oder um bie Fruͤhlingepracht 
Junger Knoſpen quillſt! 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen haͤlt 
Und mit dem genießt, 


Was von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 
Goethe. 


Troſt in mancherlei Thraͤnen. 


Barum find ber Thraͤnen 
Unter'm Mond fo viel? 
Und fo mandyes Sehnen, 
Das nicht laut feyn will? 


Lebendernft. (Boctht. Overbei,) 


Nicht doch, lieben Brüder! 
Iſt dies unfer Muth? 
Schlagt den Kummer nieber ! 
Es wird Alles gut. 


Aufgefhaut mit Freuden, 
Bimmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Gicht er gar nicht gern. 


Gr will gern erfreuen, 
Und erfreut fo ſehr! 
Geine Hände freuen 
Gegend gnug umher. 


Nur dies ſchwach Gemuͤthe 
Traͤgt nicht jedes Gluͤck, 
Stößt bie reine Guͤte 
Selbſt von fich zuruͤck. 


Wie 's nun iſt auf Erden, 
Alſo ſollt's nicht feyn. 

Laßt uns beffer werben: 
Gleich wird's beffer ſeyn. 


Der iſt bis zum Grabe 
Wohl berathen hie, 
Welchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. 


Dem macht das Getuͤmmel 
Dieſer Welt nicht heiß, 
Wer getroſt zum Himmel 
Aufzuſchauen weiß. 


Sind wir nicht vom Schlummer 


Immer noch erwacht? 
Leben und ſein Kummer 
Dau'rt nur Eine Nacht. 
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Diefe Racht entflichet, 
Und der Zag bricht an, 
Eh' man fih’s verfichet: — 
Dann iſt's wohlgethan. 

Overbeck. 


Die Erſcheinung. 


Ich lag auf gruͤnen Matten 
An klarer Baͤchlein Rand; 
Mir kuͤhlten Tannenſchatten 
Der Wangen heißen Brand. 
Ich dachte dies und jenes, 
Und traͤumte ſanft betruͤbt 
Viel Suͤßes mir und Schoͤnes, 
Das biefe Welt nicht giebt. 


und ſieh! dem Hain entſchwebte 
Ein Mägdlein fonnenklar. 
Ein weißer Schleier webte 
Um ihr nußbrauns Haar. 
In ihren Augen glühte 
Das reinfle Himmelblau ; 
Auf ihren Wangen biühte 
Die hellſte Roſenau! 


Um ihre Lippen ſchwebte 
Ein Lächeln hold und gut. 
An ihren Wimpern bebte 
Die Perl der Wehemuth; 
Ihr Auge milb und thränend, 
So wähnt’ ih, meinte mid — 
Ver war, wie ich, fo während? 
So felig wer, wie ich? 


Ich auf, fie gu umfaflen — 
Und, ach! fie wid guruͤck! 
Ich fah fie jäh erblaffen, 

Und bunter ward ihr Blick. 
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Sie ſah mich an fo innig; 
Cie wies mit ihrer Band, 
Stil, tief und ebeffinnig, 
Gen Himmel und verſchwand. 


Bahr’ wohl! fahr” wohl, Erſcheinung! 
Fahr' wohl! Ich Tenn’ dich wohl, 
Und beines Winkes Meinung 
Verſteh' ich, wie ih fol! — 
„Kein Lieben und kein Loben 
Verdient der Erde Tand. 
Nur droben flrahit, nur droben, 
Der Liebe Vaterland.“ 

Bofegarten. 


Blume aufbas Grab eines Kindes. 


Ruhig ſchlummre deine Huͤlle, 
Und bie Sommerluft bes Thals 
Wehe leiſer um die Stille 
Deines Heinen Todtenmaals! 


Eine junge Lerche ſchwinge, 
Wenn der Lenz im Thale blüht, 
Sich von beine Gruft, und finge 
Dir ein Auferftehungslied, 


Strebt zu höherm Lebenstriebe 
Auch die Blumenſeele fort: 
O! dann ſpricht ein Pfand ber Liebe 
Noch zu die ein Holbes Wort. 


Eine weiße Rofenblüthe 
Warf die Lieb’ in beine Gruft. 
Schlummre, wie von Huld und Güte 
Eingewiegt, in Ihrem Duft! 
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Sie verwei’ auf deinem Herzen 
Ruhig, wie bein Aug’ entichlicf, 
Als ein Engel dich ben Schmerzen 
Deiner legten Stund' entrief. 


Gine blühende Aurore 
Hat di, Kind, fo früh verklaͤrt; 
Unfer harrt bie fpätre Hore, 
Die auf Abendwolten fährt. 


Unftät ift das Heil hienieden; 
Wohlgeſichert eilteft bu, 
Zunge Himmliſche, dem Frieben 
Geliger Raturen zu. 
Tiedge. 


Am Neujahrstage. 


Das Jahr ift Hingefchwunden, 
Wie Schaum im wilden Bad. 
Denkt feinen heitern Stunden, 
Denkt feinen trüben nad). 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfloh es, welche waren; 
Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
Und führt’ uns näher an das Biel. 


In ftetem Wechſel Ereifet 

Des Menſchen kurze Zeitz 

Er bluͤhet, altert, greifet, 

Und geht zur Ewigkeit. 

Bald ſchwinden felbft die Schriften 

Auf feinen morfchen Gruͤften; 
Und Schönheit, Reichthum, Ehre’ und Macht 
Sinkt mit hinab in Todesnacht. 


Sind wir noch alle Iebend, 
Wer heute vor dem Jahr 
In Lebensfülle ftrebend, 
Mit Freunden fröhlih war? 


Lebendernft, (Tirmge- Voß. Unser.) 


Ach: Mancher iſt geſchieben, 

Und liegt und ſchlaͤft in Frieden! 
Wir wuͤnſchen Gottes Ruh hinab 
In unſrer Freunde ſtilles Grab! 


Wer weiß, wie mancher modert 

ums Jahr, geſenkt ins Grab! 

Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menſchen ab. 

Trot lauem Fruͤhlingswetter 

Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 
Wer von uns nachbleibt, wuͤnſcht dem Freund 
Im flilen Grabe Ruh, und weint. 


Der gute Dann nur ſchließet 
Die Augen ruhig zu: 
Mit frohem Traum verfüßet 
Ihm Bott bed Grabes Ruh; 
Er ſchlummert leichten Schlummer 
Nach diefe Lebens Kummer; 
Dann wedt ihn Bott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beſſern Welt. 


Wohlauf denn, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut ift, findet Gutes 
Im Leben und im Tod. 
Dort fammeln wir uns wieber, 
Und fingen Wonnelieder., 
Wohlauf, und: Gut ſeyn immerdbar! 


Sey unſer Wunſch zum neuen Jahr. 
Voß. 


An die Wahrheit. 


Wohnſt du in mir? Trag' ich dich im Herzen? 
Den® ich oder fühl’ ich dich ? 
Schaffft du mir Entzüdung oder Sämergen? 
Lohnſt du mit dee Ruhe mich? 
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Sf dein Weſen außer mir vorhanden ? 
Faſſ' ich ed mit der Vernunft? 
Dder zieht mich mit ber Liebe Banden 
Schwärmerei in ihre Zunft? 


Bit du Einfalt ober Huges Wien? 
Kann dich jebes Auge Tehn? 
Oder liebſt du, in den Finfterniffen 
Zweifelnder einherzugehn ? 


Bift du Tugend? Biſt du Kraft und Stärke? 
Wohnſt du in dem Schwachen nicht? 
ind Gefühl und Weisheit deine Werke? 
Glaͤnzt dem Frommen nur bein Liht? 


illſt du dich, mein Geiſt, noch tiefer wagen 
In des Dunkels Grübeleen? 
Schweigend kann bir jebes Weſen fagen: 
Gott ift Wahrheit, Gott allein! 
Unzer. 


Dae Grab. 


Kein Erbenlaut fchlägt an ber Todten Ohr, 
Und ihren Schlummer,, tief und eifern, bricht 
Dee Morgenglode Klang, ber Vögel Chor, 

Sm bumpfen Schooß der büftern Wohnung nicht. 


Begluͤckt, wen dieſes Ports Umfchirmung birgt, 
Wo der Orkane Wüthen ewig ſchweigt, 
Kein Haß vergiftet, keine Zwietracht würgt, 
Und nimmer der Verlaͤumdung Ratter fhleicht ! 


Da täufcht Fein Wahn, berauſcht kein Sinnentraum 
Mit Hoffnungsbildern aus dem Feenreich, 
An Leer’ und Unbeftand dem Karbenfchaum 
Der überfonnten Katarakte gleich. 
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Da trennt erlaufter Arglift Hochverrath 
Der Zreundfchaft und ber Liebe Buͤndniß nie; 
Da hemmt kein Ocean, kein Alpenpfab 
Die Wechfeltdne zarter Sympathie. 


Da wohnt die Ruh, bie nur am Staube weilt, 
Das Brod mit dem zufriebnen Landmann bricht, 
Die wunde Bruft gekränkter Unfchulb heilt, 

Und freundlich Kränze mit der Kindheit flicht. 


Der Menſchheit Freuden fehlüpfen ohne Spur 
Mit Syiphentritten über Nebelgrund; 
Ach! ihrer Schmerzen Drachenhorde nur 
Schweift langfam folternd um ber Erde Rund. 


Der Mitempfindung Troft, wovor bad Weh 
Der Gterblihen zurüd zum Orkus flieht, 
Zreibt feltne Blumen, gleich ber Aloe, 

Die, von der Heimath fern, ein Kerker zieht... 


Bu graufam heit, im ſchwankenden Gewühl, 
Indeß der Jugend Frühlingslaub verborit, 
Der Zufall, bei des Lebens Mastenfpiel, 


Verwandten Seelen das Erkennungswort! 
Matthiſſon. 


Opferlied. 


Die Flamme lodert, milder Schein 
Durchglaͤnzt den duͤſtern Eichenhain 
und Weihrauchduͤfte wallen. 

O neig' ein gnaͤdig Ohr zu mir, 
Und laß des Juͤnglings Opfer bir, 
Du Hoͤchſter, wohlgefallen! 


Sey ſtets der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeiſt durchathme mild 
Luft, Erde, Feu'r und Fluthen! 
Gieb mir, als Juͤngling und als Greis, 
Am vaͤterlichen Heerd, o Zeus, 
Das Schoͤne zu dem Guten! Matthiſſon. 


Lied und Lieberartiged; Bilder und Sinnbilder. 


"Das Lied vom Schmetterling. 


Liebes, leichtes, luf'tges Ding, 
Schmetterling, 
Das da uͤber Blumen ſchwebet, 
Nur von Thau und Bluͤthen lebet, 
Bluͤthe ſelbſt, ein fliegend Blatt, 
Das mit welchem Roſenfinger 
Wer bepurpurt hat? 


War's ein Sylphe, ber bein Kleid 
So beftreut, 
Did; aus Morgenduft gewebet, 
Nur auf Tage dich belebet? 
Seelchen, und dein kleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fuͤhlet Todesſchmerz. 


Fleuch dahin, o Seelchen, ſey 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich ſeyn werde, 
Wenn die Raupe dieſer Erde 
Auch wie du ein Zephyr iſt, 
Und in Duft und Thau und Honig 
Jede Bluͤthe kuͤßt! 


Serder. 


Das Saitenfpiel. 


Was fingt in eu, ihr Saiten? 
Was tönt in eurem Schall? 
Bift du ed, klagenreiche 
Geliebte Nachtigall? 
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Die, ald fie meinem Herzen 
Wehklagete jo zart, 
Vielleicht im legten Seufzer 
Zum Silberlaute warb ? 


Bas fpriht in eu, ihr Saiten? 
Was fingt in eurem Schall? 
Betrügft du mich, o Liebe, 

Mit fügen Widerhall? 

Du ZTäufcherin ber Herzen, 
Beliebter Lippen Zand, 
Bift du vielleicht. in Töne, 
Du Fluͤchtige, verbannt? 


Es ſpricht mit ſtaͤrkrer Stimme, 
Es dringet mir an's Herz, 
Und weckt mit Zaubergriffen 
Den laͤngſt entſchlafnen Schmerz. 
Du bebſt in mir, o Geele! 
Wirft felbft ein Saitenfpiel — 
In welches Geiftes Händen? 
Mit zitterndem Gefühl. 


Es ſchwebet aus den Saiten, 

Es lispelt mir in’s Ohr; 

Der Geift der Harmonieen, 
Der Weltgeift tritt hervor: 
„Ich bin es, der die Wefen 

In ihre Hülle zwang, 

Und fie mit Zaubereien 

Der Sympathie durchdrang. 


In rauher Felfenhöhle 
Bin ih dir Widerhall; 
Im Zon der Beinen Kehle 
Geſang der Radhtigall, 
Ih bin’s, der in der Klage 
Dein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in ber Andacht Choͤren 
Es auf zum Himmel führt, 
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Ich ftimmete die Welten 
In Einen Wunderllang; 
Bu Seelen floßen Seelen, 
Ein ew’ger Chorgefang. 


- Bom zarten Zon bewege, 


Durchaͤngſtet ſich dein Herz, 
Und fuͤhlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude ſuͤßen Schmerz.“ 


Verhall', o Stimm’, ich höre 
Der ganzen Schoͤpfung Lied, 
Das Seelen feſt an Seelen, 
Zu Herzen Herzen zieht. 

In Ein Gefuͤhl verſchlungen 

Sind wir ein ewig Al; 

In Einen Zon verklungen 

Der Gottheit Wieberhall. 
Gerder. 


Der Regenbogen. 


Schönes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen ! 
Ueber ſchwarzen Wollen 
Mir ein Bilb der Hoffnung! 


Zaufenb muntre Farben 
Bricht dee Strahl der Sonne 
In verhüllten Thraͤnen 
Ueber grauer Dämmrung. 


Und des weiten Bogens 
Fefte Säulen ſtehen 
Auf bes Horizontes 
Sicherm Felfenboben. 


Ben! ber Bogen ſchwindet, 
Seine Farben blafſen; 
Bon ben feften Säulen 
Glaͤnzet noch ein Woͤlkchen. 








Bilder und Sinnblider. (Server, 


Aber feht ! der Himmel 
Bläuet ſich; bie Sonne 


Herrſchet allgewaltig, 
Und die Auen buften. 


Schwindet, holde Kinder 
Schöner Jugendtraͤume, 
Schwindet! Nur bie Sonne 
Steig’ empor und walte, 


Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrochner Strahlen 
Und ber Thraͤnen Kinder; 


Wahrheit ift die Sonne. 
hryeit in gerder. 


Der Eistanz. 


Wir fchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkryſtallen bahin und baber: 
Der Stahl ift uns Fittig, der Himmel bas Dad, 
Die Lüfte find heilig und fchweben uns nad. 
So gleiten wir, Brüber,, mit fröhlihem Sinn, 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer woͤlbte dich oben, bu golbenes Haus? 

Wer legte den Boden mit Demant und aus? 

Und gab uns den flüchtigen Funken im Stahl, 

Zu tanzen, zu ſchweben im himmliſchen Saal? 
So fchweben wir, Brüder, mit fröhlihem Sinn, 
Im himmlischen Saale das Leben dahin. 


Da fland fie, die Sonne, in Düfte gehüllt! 
Da rauhen bie Berge, da ſchwebet ihr Wild, 
Da ging fie banieder, und fiche, der Mond 
Wie filbern ex über und unter und wohnt! 
So wallen wir, Brüder, mit fröhlihen tan, 
Durch Mond umb durch Sonnt das Leben dahin. 
Deutſche Lieder, 44 
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Seht auf nun! da brennen im himmliſchen Meer 
Die Funken und brennen im Froſt um uns her; 
Der oben den Himmel mit Sonnen beſteckt, 
Hat's unten mit Blumen des Froſtes gedeckt. 


Wir gleiten, o Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn, 


Auf Sternengefilden das Leben dahin. 


Er macht uns geraͤumig den luftigen Saal, 

Und gab uns in Noͤthen die Fuͤße von Stahl, 
Und gab uns im Frofte das waͤrmende Herz, 

Zu ſtehn auf ben Fluthen, zu fchweben im Scherz. 


Wir fireben, o Bruͤder, mit ehernem Sinn, 


Auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin, 
Ggerder. 


Amor ein Landbfhaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenfpise, 
Sah mit flarren Augen in den Nebel, 
Wie ein grau grunbirtes Tuch geipannet, 
Deckt' er Alles in die Breit’ und Höhe, 


Stellt’ ein Knabe fih mir an bie Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft bu flarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen fchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Ale Luft auf ewig wohl verloren ? 


Sah id) an das Kind, unb dachte heimlich: 
Will das Buͤbchen doch den Meifter machen ! 


Willſt du immer trüb unb mäßig bleiben, 
Sprad der Knabe, kann nichts Kluges werden: 
Sieh, ih will bir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübfches Bildchen malen lehren ! 


Und er richtete ben Beigefinger, 
Der fo röthlih war wie eine Rofe, 
Rach dem weiten ausgefpannten Teppich s 


Bider und Sinnbilder. (Serder. Goethe.) 


Bing mit feinem Finger an zu zeichnen: 
Dben malt’ er eine fchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum ber Wollen macht' er golben, 
Ließ die Strahlen durch die Wollen dringen; 


Malte dann bie zarten Teichten Wipfel 
Friſch erquidter Bäume, 309 die Hügel, 
Einen nah dem andern frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waffer fehlen, 
Zeichnete den Fluß fo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenftrahl zu gligeen, 
Daß er fhien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ad, da flanten Blumen an dem Fluſſe, 
Und ba waren Farben auf ber Wiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und cin Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 
Hell und rein Yafirt er drauf den Simmel, 
Und bie blauen Berge fern und ferner : 
Daß ich ganz entzüdt und neugeboren 
Bald den Maler, bald das Bild beichaute. 


Hab’ ih doch, fo fagt’ er, dir bewieſen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verſtehe; 
Doc es ift das Schwerfte noch zuräde. 
Beichnete darnach mit fpigem Zinger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wälbchen, 
Grad an’ Ende, wo die Sonne kräftig 
Von dem hellen Boben wiberglänzte, 
Beichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angelleibet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


O bu Kuabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß bu fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Aug beginnft und gut vollenbeft ! 
44% 
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Da ich noch fo vebe, fie! da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kraͤuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 
Fuͤllt den Schleier des nolllommnen Mädchens ; 
Und, was mich Erſtaunten mehr erflaunte, 
Fangt das Mädchen an den Zuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fi dem Drte, 
Wo ich mit dem loſen Lehrer fige. 
Da nun Alles, Alles ſich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und ber zarte Buß ber Allerfchönften: 
Glaubt ihr wohl, ich fey auf meinem Felſen 
Wie ein Felfen ſtill und feft geblichen? 

Boetbe. 


An die Nymphe bes Negenborne. 


Neig' aus deines Baterd Halle, 
Belfentochter, mie bein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryſtale, 
Hell tm Gilberfchleier walle, 
Reine Nymphe, wall’ hervor! 


Liber'n jauchzet die Maͤnade 
Huldigung bei Cymbelklang; 
Dir nur, glaͤnzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Bade 
Weihte Keiner Hochgeſang? — 


Wohl, ich weih' ihn! Wo der Becher, 
Der des Preiſes fpotten Toll? 
Ha, wo ift er? Ich bin Rächer! 
Fleuch! mein Bogen tönt! Mein Köcher 
Raſſelt goldner Pfeile vol! 


Hier, wie aus ber Traube, quillet 
Geiſt und Leben, frifh und rein; 
Leben, das ben Hirten füllet, 

Das den Durft ber Heerde ftillet, 
Welches Wiefe tränlt und Hain. 


Büder und Ginnbier. (Soethe. RBarger. Stolberg.) 


Hoch! GE rauſcht im Felſenhaine, 
VWoget auf der Wief entlang, 
Leckt im Widder auf bem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kühle des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein ber Kiee fein Leben, 
Wohlgeruch und Heniafaft? — 
Kraut und Blumen, felbft die Reben 
Danken dir, o Raid, Leben, 
Würze, Süßigkeit und Kraft. 


Lebensfülle, Kraft und Streben 
Trank auch ich ſchon oft bei bir: 
Drob fey auch von nun an Leben 
Und Unfterblichkeit gegeben 
Deinem Namen für und für! 
Bürger. 





Andas Meer. 


Du beiliges und weites Meer, 
Wie ift dein Anblick mir fo hehr! 
Sey mir im frühen Strahl gegruͤßt, 
Der zitternd deine Lippen Züßt! 


Wohl mir, daß ih, mit dir vertraut, 
Biel tauſendmal dich angefchant ! 
Es kehrte jedesmal mein Blick 
Mit innigem Gefühl zuruͤck. 


Sch laufche bir mit trunfnem Ohr; 
Es fteigt mein Geift mit bie empor, 
und ſenket fih mit bir hinab 
In der Natur geheimes Grab. 


Bann ſich zu bir die Sonne neigt, 
Errdthend in bein Lager fleigt, 
Dann tönet beinee Wogen Klang 
Der müben Erde Wiegenfang. 
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Es Taufchet dir der Abendſtern, 
Und wintet feeundli bir von fern; 
Dir lächelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig bricht. 


Oft eil ih, aus der Haine Ruh, 
Mit Wonne deinen Wogen zu, 
Und ſenke mich hinab in dich, 

Und Zühle, labe, ftärke mid). 


Der Geift des Herrn den Dichter zeugt, 
Die Erde mütterli ihn fäugt, 
Auf deiner Wogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantafie ſich groß. 


Der blinde Sänger ſtand am Meer; 
Die Wogen raufchten um ihn ber, 
Und Rieſenthaten goldner Zeit 
Umraufchten ihn im Feierkleid. 


Es kam zu ihm auf Schwanenfhmwung 
Melodiſch die Begeiſterung, 
Und Ilias und Odyſſee 
Entſtiegen mit Geſang ber Ste. 


Hätt’ er gefehn, wär’ um ihn ber 
Verſchwunden Himmel, Erd’ und Meer; 
&ie fangen vor des Blinden Blid 
Den Himmel, Erd' und Meer zurüd. 


Stolberg. 


Der Riefe Rodan. 


An des unbefiegten Roban’s Kelfenwohnung 


Rinnt ein Quell herab; 


In des Steinbachs Welle ſinkt der Siche 


Wurzelbart hinab. 


Bilder und Sinnbilder. (Stolberg. Maler waͤller.) 


Dichtes, von bem Lichte nie gelüßtes Dunkel 
Sitt in jedem Zweigz . 

Grauenvoll gehn der Erſchlagnen Geifter 
Din duch das Gefträud. 


Angelehnt am Buchſtamm fteht der hohe Sieger; 
Blutig trieft fein Schwert. 

Ibm zu Fuͤßen röchelt ein erfchlagner 
Juͤngling an der Erd’, 


Jubelnd greift ber Held nun in die goldnen Gaiten, 
Furchtbar ſchwebt der Klang. 

Bon der Klippe grünbewahhönem Hange 
Lauſcht' ich dem Geſang. 


„Belch Gebürg’ erzog dich, ſtolzer Speerefuͤhrer? 
Welcher Felſenſchacht 

Traͤgt an ſeiner Stirne goldne Waffen, 
Beute deiner Schlacht? 


Deine Mutter, ſchlug fie mit den Fluͤgeln Wolken 
Als ein Drache? wie? 

Oder ſchnaubte zottig ſie im Walde? 
Schlingt die Woge ſie? 


Ober ſtricket fie um ſchwarz vergluͤhte Felſen 
Ihren Schuppenleib? 

Uebermenſchlich ſtark ſind deine Glieder: 
Dich gebar kein Weib! 


Juͤngling! wie des Mondes bleiche Strahlenſcheibe, 
Die ein Geiſt erhitt, 

Liegt dein blaſſes Angeſicht im Staube, 
Blutig ſchoͤn beſpritzt! 


Blutig dein Gewand, dein Schild und goldner Panzer; 
Purpurroth dein Speer! 

Ha! du mochteſt Menſchenſdhne faͤllen: 
Barum kamſt du ber 
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Zu bes unbefiegten Rodan's Felfenwohnung ? 


Wo bei jedem Schritt, 


Wo bei jedem Odemzug bir blaffer 


Tod entgegen tritt!’ 


Moler Müller. 


Die Baumannshöähle. 


Am @ingange. 

Unter jenen Blumenkelchen, 
Wo von Sonnenglanz umlacht 
Tauſend muntre Blumen ſchwelgen, 
Birgt, in ſchauerlicher Nacht 
Sich der Hoͤhle finſtrer Schacht, 
Um die Tropfen ſtill zu trinken, 
Die der Felſendeck entſinken. 


So verſteckt ein Menſchenherz, 
Gramerfuͤllt, in muntrem Kreiſe 
Hinter kuͤnſtlich frohen Scherz 
Seinen tiefen, bittern Schmerz, 
Weint im Stillen, ſeufzt nur leiſe; 
Und die Lacher ahnen nicht, 

Daß es faſt vor Kummer bricht. 


Die Wandrung. 
Wie ſo ſchauerlich umgeben 
Sind wir nun von ſtarren Waͤnden! 
Wenn wir keinen Ausgang faͤnden — 
Der Gedanke macht mich beben. 
D wie ſchrecklich waͤr's, das Leben 
Huͤlflos winſelnd, hier zu enden! 


Wie ſo wechſelnd ſich der Strahl 
Von dem hellen Grubenlicht 
An den feuchten Waͤnden bricht, — 
Bald im hochgewoͤlbten Saal, 
Bald im Durchgang eng und ſchmal, 


Bald an Trümmern Schicht auf Schicht ! 
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Der Tropfſtein 
Tret' ich näher, was entfalten 
An ben Wänden, in den Spalten 
Sich für feltene Geftalten ! 
Welt: und geiſtlich Spielwerk hier, 
Da ein Menſch und dort ein Thier 
In groteökefter Manier. — \ 


Du, ber finftern Höhle Meifter, 
Traurigſter der Erdengeiſter, 
Der du, raſtlos, Tag und Nacht, 
Bei dem Aufbau deiner Pracht 
Schon Jahrhunderte durchwacht: 
Fuͤrchte nicht, daß ich die Schaͤte 
Deines Fleißes bie verlege! 
Biſt gebannt in ſinſtre Kluft, 
Wie ein Todter in bie Gruft — 
Ah, was haft bu denn begangen ? 
Ewig nährft du das Verlangen, 
Holden Weſen anzubangen — 
Gelber bilden willft bu fie; 
Doch auch jahrelange Muͤh' 
Stillet deine Sehnſucht nie. 


Wenn der Wind von Blaͤtterſpitzen 
Tropfen auf bie Erbe freut, 
Saugſt du body in Felſenritzen, 
Was bie feuchte Dede beut. 
Deine taufend Augen weinen 
Dann viel Thränen, ſchwer und Kalt, 
Die zerrinnen und verfteinen 
An ber Bildung Mißgeftalt, 


Wenn mit mattgeweinten Augen 
Aus dem Zauber der Natur 
Nahrung ihrer Schmerzen nur 
Meine kranken Brüder faugen: 
Bidet ihre Phantaſie 
Giftig Kraut aus Nofenfamen — 
Geift, ich ahne deinen Namen: 
Heißt er nicht Melancholie? 
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Die Hingende Säule. 
O wie herrlich! Zwiſchen xriumera 
Mißgeſtaltet, feucht und rauh, 
Geh’ ich Hier den ſchoͤnen Bau 
Einer ſchlanken Säule fchimmern, 
Die, vom harten Schlag gehöhnt, 
Lieblich durch dis Stille tbnt. 


Mich durchbebt ein fanfter Schauer. 
Ad, der Säule Blodenklang 
Iſt fo fanft, und doch fo bang! 
Geiſt, nun ehr’ ich beine Trauer. 


Raͤuberhand, hinweg von hier! 
Laß die Säule unbeſtohlen; 
Alles Andre magft du holen: 
Diefe nur fey heilig bir! — 


Nehmt mir Alles, was id) habe, 
Sey ed wenig ober viel; 
Aber laßt mir, bis zum Grabe, 
Kur mein tröftend Saitenfpiel! 
Eberhard. 


Geiſtes-⸗Gruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden ebier Geiſt, 
Der, wie das Schiff voruͤbergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
Dies Herz ſo feſt und wild, 
Die Knochen voll von Rittermark, 
Der Becher angefuͤllt; 


Mein halbes Leben ſtuͤrmt' ich fort, 
Verdehnt' die Haͤlft' in Ruh; 
Und bu, du Menſchen⸗Schifflein dort, 
Fahr' immer, immer zu.“ 
Boetbe. 
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Elyfium. 


Hain! dev von der Bötter Frieden, 
Wie von Thau bie Rofe, träuft, 
Bo bie Frucht ber Hesperiden 
Zwiſchen Silberbluͤthen reift; 

Den ein roſenfarbner Aether 
Ewig unbewoͤlkt umfleußt, 
Der den Klageton verſchmaͤhter 
Zaͤrtlichkeit verſtummen heißt: 


Freudig ſchaudernd, in der Fuͤlle 
Hoher Goͤtterſeligkeit, 
Gruͤßt, entflohn der Erdenhuͤlle, 
Pſyche deine Dunkelheit! 
Wonne! wo kein Rebelſchleier 
Ihres Urſtoffs Reine truͤbt, 
Wo fie geiſtiger und freyer 
Den entbundnen Fittig übt. 


Ha! Schon eilt auf Rofenwegen, 
In verflärter Lichtgeftalt, 
Sie dem Schattenthal entgegen, 
Bo die heil'ge Lethe wallt; 
Fuͤhlt ſich magiſch hingezogen, 
Wie von leiſer Geiſterhand, 
Schaut entzuͤckt die Silberwogen 
Und des Ufers Blumenrand; 


Kniet voll ſuͤßer Ahnung nieder, 
Schoͤpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 
Der der Menſchheit Jammer ſtillt, 
Wie auf ſanfter Meeresflaͤche 
Die entwoͤlkte Luna ſchwimmt, 
Oder im Kryſtall der Baͤche 
Hespers goldne Fackel glimmt. 


Drittes Buch: Lied und Liederartiges; 


Pſyche trinkt, und nicht vergebens! 
Ploͤtzlich in der Fluthen Grab 
Sinkt das Nachtſtuͤck ihres Lebens 
Wie ein Traumgeſicht hinab. 
Glaͤnzender auf kuͤhnern Fluͤgeln 
Schwebt ſie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbebluͤmten Huͤgeln, 
Wo ein ew'ger Fruͤhling lacht. 


Welch ein feierliches Schweigen! 
Leife, kaum wie Zephyr's Hauch, 
Saͤufelt's in ben Lorbeerzweigen, 
Bebt's im Amaranthenſtrauch! 
So in heil'ger Stille ruhten 
Luft und Wogen, ſo nur ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen 
Anadyomene ſtieg. 


Welch ein ungewohnter Schimmer! 


Erde! dieſes Zauberlicht 

Flammte ſelbſt im Lenze nimmer 
Von Aurorens Angeſicht! 

Sieh! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen ſich in Purpurglanz! 
Blumen, die den Quell umwanken, 
Funkeln wie ein Sternenkranz! 


So begann's im Hain zu tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 
Hoch vom ſtolzen Drachenwagen, 
Den geliebten Schlaͤfer ſahz 
Als die Fluren ſich verſchoͤnten, 
Und, mit holdem Zauberton, 
Göttermelodieen tönten: 
Seliger Endymion! 


Matthiſſon. 


Bilder und Sinnbilder. (Mauhiffen. Galts.) 


An ein Thal. 


Ne giammai vidi valle aver si spessi 


Luoghi da sospirar riposti e fidi. 
Petrarca. 


Entlegnes Thal, von Fichtenhöhn begrenzt, 
Mit Erlenreipn umbegte flache Matten ! 
O Bad, auf bem ein güldnes Schlaglicht glänzt, 
O Meierhof im dunkeln Ballnußfchatten ! 


Der Freubenruf entzüdter WBandrer grüßt 
Di, holdes Thal, vom Gipfel firner Hügel; 
Betrachtung finnt, wo fidh bein Quell ergießt; 
In deinem Hain fauft ber Begeiftrung Flügel. 


Nimm, teauter Hain, nimm, Schattengang, mich auf! 
In deiner Rat ntihlummern alle Sorgen ! 
Beſchraͤnkt, wie du, tft auch mein Erdenlauf; 

Dein Ausgang mir, fo wie fein Schluß, verborgen. 


Hier ruht dee Ehrfuht Schiff am treuen Strand; 
Genuͤgſamkeit band es an Blumenküften, 
Der Vorwig legt fein Kernrohr aus der Hand; 
Beſorgniß ſpaͤht nicht nad) ber Zukunft Wuͤſten. 


Die Bosheit ſpruͤht hier nicht ihr Nattergift 
Auf unbeforgter Unfchuld Roſenkronen; 
Gerechte Gleichheit theilt des Lanbmannd Trift, 
Und Freiheit herrfcht, wo gute Menſchen wohnen. 


Das Hohngeziſch des Witzlers mengt fi nicht 
In dieſer Eipen friebefäufelnd Wehen; 
Kein Läfterkreis hält hier fein Strafgericht, 
Kein Neider lau’rt, Gebrechen auszufpähen. 


Die Mufe wallt auf zartbehalmtem Plan; 
Sie folgt dem Bach, der jene Flaͤchen theilet 
Und, gern verirrt auf fanftgewundner Bahn, 
So lang er Tann, in biefem Tempe weilet. 
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Drittes Bud: Lied und Liederartiges; 


Aus jener Dorflapell’, in Laub verhüllt, 
Klang nie das Sturmgelaͤut' in Schreckensnaͤchten, 
Bann Aufruhr tobt, der taufendflimmig brülls, 
Mit Brand und Dolch in hochgeſchwungner Rechten. 


Den Wiederhall der Eppichkluͤfte ſchreckt 
Kein Schlachtgeſchoß; ſtatt rauher Kriegstrommeten 
Hallt hier das Horn, das fruͤh die Hirtin weckt; 
Der Tag erliſcht beim Ton der Weibenflöten. 


Hier muht die Kuh auf gelb beblämter Au, 
Dort Elingeln hell ber Ziegenheerde Schellen ; 
Das Käuzlein fchnaubt im alten Ritterbau, 
Und Bienen fumfen an des Gießbachs Faͤllen. 


Dort flüftern GStiberpappeln fanft umweht, 
Die grün und weiß bie Blätter wechfelnb regen; 
Das Mühlenrad, das träg bie Schaufeln brebt, 
Klappt langſam fort mit gleichgemeff'nen Schlägen. 


Im Dickicht ſchallt der Droffel Waldgeſang; 
Das Heupferd zirpt auf friſchgemaͤhter Weide; 
Am Hügel klirrt gewehter Senſen Klang, 

Und fern verhallt das bumpfe Stabtgeläute. 


O fellg, wer, nach freier Herzenswahl, 
In biefen Grund ſich heimtich fiebeln konnte, 
Wie dort Petrarch im felsumragten Thal, 
Wie Zenophon im Ländlichen Scillonte. 


Wer lang bereut, daß er es einft verfucht, 
Eich in das Gleis des Weltlings zu gewoͤhnen, 
Der eil', entflohn dem Sturm, in biefer Bucht 
Dee Meinung nit, nur der Ratur zu fröhnen: 


Hier darf ein Herz, dad man fchon oft verrieth, 
Noch eine Welt ſich träumen, frei von Boͤſen; 
Die Liche, die des Schickſals Härte ſchied, 

Sucht Hier den Sram in Thränen aufzuldfen. 





Buder und Sinnbilber. (Gele, Giilkr,) 


O du, bie mic mit Seraphshuld umfchwebt, 
Sntfernte! Hier belebt fi, mein Vertrauen — 
Die Zukunft glänzt von Hoffnungsgold durchwebt; 
Hier dürften wir ein Zufluchtspättchen bauen. 


Die Liebe braucht ein Feld ımd einen Pflug; 
Gin Halmendach, das fie getreu verberge; 
Ein Raͤumchen zur Umarmung weit genug, 
Und einm Platz für zwei vereinte Saͤrge. 


O ruht’ ich hier, an haͤuslich ſtillem Bier, 
Nicht mehr verlodt von nichtigen Entwürfen ! 
O möchte nie das dde Weltgewuͤhl 
In feine trüben Strudel mich verſchluͤrfen! 


Fern, wie dad Meer ein Hirt in Ennas Thal, 
Hört’ ich die Flut ber Beitgefchichte toſen; 
Nur edler Freiheitshelden Raſenmaal 
Krönt’ idy mit Eichenlaub und Silberroſen; 


Undingbar, keines Zürften Waffenknecht, 
Zu edelſtolz, um Rang und Sold zu werben, 
Entſagt ich nie der beſſern Menſchheit Recht, 
Für Voͤlkergluͤck zu ſiegen und zu ſterben. 


Dort, wo gelind, in lauer Luft gewiegt, 
Die ſchlanken Pappeln fich zufammen lehnen, 
Vergofſ', an meine Urne hingefchmiegt, 


Mein junges Weib der Treue ftille Thränen. 
Salis. 


Klage ber Ceres. 


Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde fih verfüngt ? 
Die befonnten Hügel grünen 
und bes Gifes Rinde ſpringt. 


Deitieb Bu: Lied und Liederartiges; 


Aus dee Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewoͤlkte Zeus; 
Milder wehen Zephyr's Flügels 
Augen treibt das junge Reid, 
In dem Sain erwachen Lieber, 
Und bie Oreade ſpricht: 

Deine Blumen ehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ad! wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend durch ber Erbe Flur! 
Titan, beine Strahlen alle 
Sanbt’ ich nad) ber theuern Spur: 
Keiner hat mir noch verkündet 
Von bem lichen Angefichtz 
und der Zag, ber Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft bu Zeus! fie mir entriffen; 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu bed Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Wer wirb nach dem büftern Strande 
Meines Srames Bote ſeyn? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug‘ verfchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang ber Styr gefloffen, 
Trug er Fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Zag zuruͤck; 
Ihre Thraͤne bringt kein Zeuge 
Bor ber bangen Mutter Blick. 


Mütter, die aus Pyrrha's Stamme 
Sterbliche geboren find, 
Dürfen durch bed Grabes Flamme 
Folgen bem geliebten Kind; 





Bilder und Stnnbilber. (Schiker.) 225 


Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 

Parzen, eure firenge Hand, 

Stürzt mic, in die Nacht ber Nächte 
Au .des Himmels golbnem Baal; 
Ehret nicht der Goͤttin Rechte, 
Ach! ſie ſind der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem ſinſtern Gatten 
Freudlos thronet, flieg’ ich hin; 
Zräte mit ben leiſen chatten 
Leife vor die Herrſcherin. 

Ad ihr Auge, feucht von Zaͤhren, 
Sucht umfonft das golbne Licht, 
Irret nach entfernten Sphaͤren, 
Auf die Mutter fällt es nicht. 
Bis die Freude fie entdecket, 

Bis ſich Bruſt mit Bruſt vereint, 
Und zum Mitgefühl erwedtet 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! Verlorne Klagen ! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rot des Tages fihrer Wagen; 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt. 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, . ‚ 
Iris mitten buch die Hölle 
Ihren fchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Richt ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen fich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 


Deurſche Lieder. 45 


Dritte Buch: Lieb und Liederartiges; 


Knüpfet ſich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwilchen Lebenden und Zobten 

Iſt kein Buͤndniß aufgethan ? 
Rein! Nicht ganz ift fie entflohen; 
Rein! wir find nicht ganz getrennt ! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doc) vergönnt ! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben , 
Wenn von Nordes kaltem Haud 
Blatt und Blume fiy entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch: 
Rehm’ ich mir dad hoͤchſte Leben 
Aus Vertumnus reihem Horn, 
Opfernd ed dem Styr zu geben, 
Mir des Samens golbnes Korn z 
Zraurend ſenk' ich's in bie Erbe, 
Lea’ es an des Kindes Herz, 
Daß es cine Sprache werbe 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleihe Tanz ber Horen 
Kreubig nun ben Lenz zurüd, 
Wird das Todte neugeboren 
Bon der Sonne Lebensblick! 
Keime, bie bem Auge ftarben 
In der Erde kaltem Schooß, 
In das heitre Reich der Karben 
Ringen fie ſich freudig los. 
Wenn ber Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege tHeilet 
Sid) ded Styr, des Aethers Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 
Ad fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kozyt! 


Bilder und Sinnbilder. (Sqhiller.) 227 


Hält er gleich fie ſelbſt verichloffen 
In dem ſchauervollen Schlund: 
"Aus bes Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir ber hoide Mund, 

Daß auch fern vom golden Zage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen fchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glähn ! 


O fo laßt eudy froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Aus 
Euer Kelch fol uͤberfließen 
Bon bes Nektars reinſtem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 
In des Lenzes heiterm Glanze 
Lefe jede zarte Bruſt, 
In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 

Schiller. 


Die Macht des Sefanges. 


Ein Regenfirom aus Relfenrifien, 
Er kommt mit Donners Ungeflüm; 
Bergtrümmer folgen feinen Guͤſſen, 
Und Eichen flürgen unter ihm; 
Erſtaunt mit wolluftvollem Grauſen 
Hört ihn ber Wanderer und laufdt: 
Er hört die Fluth vom Felfen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie rauſcht, — 
So firbmen bes Gefanges Wellen 
Hervor aus nie entbeiten Quellen. 


Verbuͤndet mit den furchtbar'n Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann des Saͤngers Zauber loͤſen, 
Wer ſeinen Toͤnen widerſtehn? 
15% 


Deitte Buch: Lied und Liederartiges 


Wie mit dem Stab des Gdtterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Gpiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefuͤhle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengroͤße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getdſe 
Verſtummt, und jede Larve faͤllt, 

Und vor der Wahrheit maͤcht'gem GSiege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge: — 


So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn bed Geſanges Ruf erfhallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwuͤrde, 
und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigenz 

Ihm darf nichts Irdiſches fih nahn, 

Unb jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an. 

Es ſchwinden jedes Kummerd Falten, 
So Lang bes Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungslofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit beißen Reuethränen 
Sich Fürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 
3u feiner Unfchuld reinem Glüd 

Vom fernen Ausland fremder Gitten - 
Den Fluͤchtling der Gefang zurüd, 
In der Natur getreuen Armen 

Bon kalten Regeln zu erwarmen. 


Schiller 


Biber ud Ohunbider. (Sacuer. Sc. Brum.) 229 


Pſyche aufdem Meere. 


Holbe Seele, du fährft, von muntern Delphinen gezogen, 
Ueber des fchimmernden Meers trügender Fläche dahin? 
Fürchteft du nicht den kommenden Sturm und bie dräuenben Klippen? 
Ruht ber Zügel fo feſt bie in ber Leitenden Hand? 


„Abwärts führt mich mein Pfad in der Schatten dunkle Behaufung, 
Bo nicht Klippe noch Sturm Unfchuld und Treue bebräut! 
Lieb’ und Hoffnung, To Heißt mein Gefpann, das Mäßigung zügelt ; 

Alſo fahr’ ih. Es find Himmel und Erde mir hold! 


Sr. Brun, geb. Wiünter. 





Deitteb Vuch: Lied und Liederartiges 


Mie mit dem Stab des Bötterboten 
Beherricht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Zobten, 
Er hebt es flaunend himmelwärts 

Und wiegt ed zwiſchen Ernſt und Gpiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


ie wenn auf einmal in bie Kreife 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schichſal tritt; 
Da beugt ſich jede Erdengroͤße 
Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getdſe 
Verſtummt, und jede Larve faͤllt, 
Und vor der Wahrheit maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge: — 


So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn bes Gefanges Ruf erichallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwuͤrde, 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigens 

Ihm darf nichts Irdiſches fich nahn, 

und jede andre Macht muß fchweigen, 
Und Fein Verhängniß fallt ihn an. 

Es ſchwinden jebed Kummers Falten, 

So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethraͤnen 
Eich ſtuͤrzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfhuld reinem Gluͤck 

Vom fernen Ausland fremder Gitten - 
Den Fluͤchtling der Gefang zuräd, 
Sn der Natur getreuen Armen 

Bon Ealten Regeln zu erwarmen. 


Schiller 


Bilder und Gtunbilber, (Gier, Ir. Yrım.) 229 


Pſyche aufdem Meere. 


Holde Seele, du fährft, von muntern Delphinen gezogen, 
Ueber bes ſchimmernden Meers trügender Fläche dahin? 
Fuͤrchteſt du nicht den kommenden Sturm unb bie bräuenden Klippen? 
Ruht der Zügel fo feſt dir in der leitenden Hand? 


„Abwärts führt mich mein Pfad in ber Schatten dunkle Behaufung, 
Bo nit Klippe noch Sturm Unfhuld und Treue bebräut! 
Lieb’ und Hoffnung, fo heißt mein Geſpann, das Mäfigung zügelt z 

Alſo fahr' ich. Es find Himmel und Erde mir hold!‘ 


Sr. Brun, geb. Muͤnter. 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied. 


Gott die Liebe. 


Gott iſt die Lieb’! Ihr Himmel, Haller: 
Die Lieb' ift Bott! im Sternenchor! 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gefang: Die Lieb’ iſt Gott! empor, 
Er warf wie Staub ber Sonnen Sonnen, 
Und Welten Ereiften rings in Wonnen; 
Sa matter Erdenfreude kreiſt, 
Sn Wonne bald, des Menſchen Geiſt. 


Gott ift bie Lieb’, auch wann Gewittern 
Der Städt’ und Wälder Flamme fauft ! 
Wann aufgewuͤhlt bie Berge zittern, 

Und body ind Land die Woge brauft. 
Bott ift die Liebe, wann umnachtet 

Auch Arieg und Peſt bie Völker ſchlachtet; 
Wann auch der graufe Geiftestob 

Der Völker Licht zu loͤſchen broht. 


Gott ift die Liebe! Bald erſtehet 
Der edle Geift in junger Kraft. 
Der Morgenröthe Fittig wehet, 
und heiter ſtrahlt die Wiſſenſchaft. 
Bald höher fleigt und höher immer 
Die Menſchlichkeit, der Gottheit Schimmer ; 
Von Menſchenlieb' und Menſchenluſt, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt bie Bruſt. 


Ob auch ber Geiſt fich endlos huͤbe; 
Vor dir ift, Gott, fein Wiffen Dunft! 
Die reinfte Glut der Menfchenliche 
Iſt nur ein Fuͤnklein deiner Brunft ! 


Drittes Vuch: Lied ıc.; Geiſtliches Lied. (Vo. Bas) 231 


Einft hebſt du uns vom Lebenstraume 
Zu deines Urlichts fernflem Saume! 
Bir nahn mit Zittern deinem Licht, 
Und huͤllen unfer Angeſicht! 
Voß. 


Morgenpſalm. 


Der Erdkreis feiert noch im Daͤmmerſchein; 
Stil, wie bie Lamp’ in Zempelhallen, hängt 
Der Morgenfternz es bampft vom Buchenhain, 
Der, Kuppeln gleich, empor die Wipfel drängt. 
Sieh ! naher Felſen düftre Zinn’ entglüht, 

Der Rofe gleich, die über Trümmern bluͤht. 


Wem bampft bad Opfer ber betbauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Gilbernebeln bringt, 
Iſt Weihrauch, ven bie ländliche Natur 
Dem Herrn auf niebern Hafenftufen bringt. 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
Ein Opferfunten nur der Morgenftern. 


Am Morgenroth, das naher Gletſcher Reih'n 
und ferner Merre Grenzkreis glorreich heilt, 
Berdämmert feines Thrones Wiederfchein, 

Dee mild auf Drenfchen, heil auf Gräber fällt. 
Sr leuchtet Huld auf rebliches Vertraun, 
Und Licht der Ewigkeit durch Tobeögraun. 


Noch wandeln wir, wo kaum ber Aufgang tagt, 
Im erften Fruͤhſchein der Unfterblichkeit, 
Der Zag, mo Unſchuld nimmer irrt, noch Hagt, 
Glaͤnzt Hinter Gräbern auf, und ift nicht weit. 
Des Wahnes Dunft, bed Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmadıt, dir, die mir Erldſer heißt! 
Salıs. 


Lied und Liederartiges; Vaterlandsgeſang. 





Das Ruͤſthaus in Bern. 


Das Herz im Leibe thut mir weh, 
Wenn ich der Väter Ruͤſtung ſeh'; 
Ich ſeh' zugleich mit naffem Blick 
In unfrer Väter Zeit zuruͤck! 


Ich greife gleich nach Schwert und Speer, 
Doh Speer und Schwert find mir zu ſchwer; 
Ic lege traurig ungelpannt 
Den Bogen aus ber ſchwachen Hand, 


Des Panzers und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgemölbter Bucht, 
Des ſcharfen Beiles langer Schaft 
Zeugt von ber Väter Riefenkraft. 


Geſchwenkt von eines Helden Arm 
Hat diefes Panner manchen Schwarm 
Der flolgen Feind’ in mancher Schlacht, 
Wie Tcheues Wildpret, weggejagt! 


&ie flohn und warfen aus ber Fauſt 
Die Fahnen, vom Gewuͤhl zerzauſt; 
Die fammelte bed Krieger Hand 
Unb hing fie auf an diefe Wand! 


Viel andre Beute zeuget noch 
Vom blutig abgeworfnen Joch, 
Bon der Burgunder Heeresmacht 
Und Uebermuth und eitler Pracht! 


Dritteß Buch: Lied ıc.; Vaterlandegeſang. (Stolberg.) 283 
Mit diefen Striden wollten fie 
Der Schweizer Hänbe binden früh; 

Und eh’ die Sonne fant in’s Thal, 
| 


Beſchien fie noch der Stolzen Fall! 


So, Schweizer! focht ber Väter Muth! 
So floß für euch ihr theures Blut! 
Sie find des Enkeldankes werth; 
Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 
Stolberg. 


Sreiheitsgefang. 
Aus dem zwanzigſten Jahrhundert, 


Sonne, du ſaͤumſt! 
Sonne, du ſaͤumſt! 
Bellen dich kuͤhlende 
Wogen des Meeres? 
Sonne, du ſaͤumſt! 


Komm herauf zu uns! Es harret 
Dein ein freies Volk! 
Wende beine Feuerblicke 
Bon den Sklavenvoͤlkern ab! 
Komm herauf zu une! Es harret 
Dein ein freies Volk! 
Siehe fie kͤmnt! 
Siehe ſie koͤmmt! 
Sie verguldet die Berge, 
Sie roͤthet den Hain; 
Und filbern rauſchet ber Strom in das ſinſtre Thal! 


Wir Tagen dich einft, 
HRaufchender Strom, 
Mitten im fliegenden Laufe gehemmt ! 
Bebend und bleich, 
Wehend das Haar, 
Gtürzte der Tyrannen Flucht 
Eid, in deine wilden Wellm; 
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In die felfenwälzenden Wellen 
Gtürzten ſich bie Freien nad); 
Sanfter wallten deine Wellen ! 
Der Zyrannen Roffe Blut, 
Der Tyrannen Knechte Blut, 
Der Tyrannen Blut! 

Der Tyrannen Blut 

Der Tyrannen Blut, 

Kärbte beine blauen Wellen, 
Deine felfenwälgenden Wellen ! 


Das Schilfblatt troff 
Und die Weide von der Erſchlagnen Blut! 
um ben krauſen Dornftraudy widelte fih das Gewand 
Der Todten, wirrte fi in ihm ber Todten Haar! 


An dem Hange bes Zelfen lag 
Der Voͤlkerdraͤnger Karl mit flarrenbem Arm; 
Neben ihm fchimmerte, zerfplittert, fein Schwert, 
Und über ihm waͤlzte fich ſchwer fein verwundstes Roß ! 


Es erftichte der Läfterung Wort, und bes Befehls 
In der bangen Bruſt; 
Halbverlöfchend,, noch wild, drehte fich fein Aug’ und bat 
Jedes züdende Schwert, jeden gehobnen Arm um ben Tod! 
Aber verfagt ward ihm des Schwerts und ber Tod des Arms! 
Der Söhne Deutfchlande erbarmte nicht einer fich fein! 
Zeichnete feine Stirne nicht Gottes Fluch? 
Schwebte nicht, wic über das Aas der Adler ſchwebt, 
Schwebte nicht fo, fihtbar, Uber ihm die Rache des Herrn? 


Drei Tage lag er blutig, und drei Nächte fo, 
Umflattert von der Raben Heer ! 
Die Zudungen feiner Qualen ſcheuchten der Raben Heer; 
Roch lebend ward er endlich nächtlicher Bögel Raub! 


Es fiel, ach! es fiel, 
Heinrich fiel, 
Süngling und Held! 
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63 weinte bie Dutter, 

Weinten die Schweftern; 

Im Grame ftarb fein junges Weib ! 
Ach, in ihrem keuſchen Schooße 
Starb mit ihr ein Heldenkind! 
Dede trauren um bie Sproſſe 
eines edlen Helbenflammes 
Remling’s anmuthsvolle Thale 

Und das alternde Kaftell!*) 


Richt einer entrann 
Bon der Sklaven Heer! 
Wie der Sturm mit herbftlichem Laube 
Quellen des Thales bedeckt, 
So bebeckte lang und breit den Strom 
Des Sklavenheeres Leichnam | 


Die Heerde floh 
Und dürftendb das Roß vom blutigen Strom. 
Kein Sohn bes Waldes nahte fi ihm; 
Nur ber Rabe trank und ber Adler und ber Wolf! 


Auf Bergen erfholl der Sieger Belang, 
Und rollte freubige Donner ins Thalz 
Gefänge der Zungfrauen tönten darein : 
So flöten Nachtigallen 
Beim Felſenquell. 


Hoch ſchwingt, tief ſchwingt, wild ſich umher 
Der Adler des Geſangs! 
In Blutgefilden weilen Geier unter ihm; denn wir ſiegten oft. 
Er eilet, er eilet, er ſchwebt 
Ueber ber letten Schlacht mit ſteifem Fittig! 
Es gluͤhte der Mittag; es rann 
Helbenſchweiß auf zertretnes Gras; 
Kühlung des Waldes umwehete nur den Feind. 
Drei Stunden wantte zwifchen uns und ihnen ber Sieg, - 


2) Die Mutter ded Dichters war eine Gräfin zu Kaflell Remlingen. 
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Wie roͤthlich die Saat wanket auf Hügeln hin und her. 

Da brachen hervor neue Schaaren aus bes Walbes Höh’ 

Mit Waffengetds und lautem Geſchrei! 

Langfam, wie bed Oceanes Ebbe, 

Widy der Freien linkes Heer! 

Da fprengten hervor, 

Auf ſchaͤumenden Hoffen, 

Wie züdende Blitze, 

Zween Jünglinge, Stolberg ihr Rame, Heifige hinter ihnen ber! 


Wie der Ahein von jähen Kelfen herab 
Seine Donner flürzet und awigen Schaum, 
Mit des Adlers Eile, des Meeres Schall: 

So bie Heldenſchaar auf den ſtaunenden Feind! 


Stolberge fochten und ſanken dahin 
Den ſchoͤnen Tod, 
Den blutigen Tod, 
Den Freiheitstod! 
Keine feige Klag' erſchalle 
Bei der Helden fruͤhem Fall! 
Einer ihrer Vaͤter wünfchte 
Mit der heißen Zünglingsthräne 
Sich Ihnen, blutigen Freiheitstod! 
Bitternd floßen in's Silbergewebe 
Der Harfe die Thraͤnen ber Sehnſucht hinab ! 
Eiche, ba fah er, 
In Heiliger Stunde, 
Jenſeit Jahrhunderten, 
Schlachten der Freiheit ! 
Sah bie Helbenentel fallen; — 
D wie fchlug fein Herz für Wonne! 
Seine Heiße Thraͤne flürzte 
In dee Harfe Silberfturm ! 


Die Sonne war gefunlen ; der Abenb 
Kählte mit vöthenden Flügeln 
Den alten Rhein; 
Noch donnerte laut, noch bliste bie Schlacht ! 





Boterlanbögefung. (Geelberg.) 


Bon Binnen bes Himmels 

Schauten, burch purpurne Wollen, 

Hermann freudig, und Zell, 

Luther und Klopſtock freubig herab auf unfer Beer! 
Athmeten uns zu 

Seiten Entſchluß, 

Stärke der Goͤtter und beutfchen Muth! 

| Die Feinde ſahn auf 

. Mit lechzenden Blicken 

Zur ſaͤumenden Daͤmmrung: 

Die Dämmerung kam; 

Sie wankten, fie widhen, 

Sie goffen ſich aus uͤber's Gefild in zerſtreuter Flucht! 
Wir goffen uns nad) 

Mit triefendem Schwert! 

Sie hofften, es würde fie Hällen 

Im faltigen Mantel 

Die ſchwarze Nacht: 

Eiche da ging ihnen auf übers Tannengebirg' 
Der zürnende Mond 

Blutig und vol! 


Berdberbende Nacht! 
Heilig und hehr 
Dem freien Volle! 
Mehr jedem Deutfchen, denn bie Stunde der Geburt! 
Heilig und hehr, 
Wie in ben Armen der erröthenden Braut die füße Nacht. 
Auf Bergen erfhol der Siegergefang ! 
Der Helden Gefang, der Freien Gefang ! 
Und rolite freubige Donner in's Thal! 
Gefänge der Jungfrauen tönten darein; 
So raufhen Wafferfälle 
Zum Donner bed Meeres am Felfengeftab ! 


Du bift frei! bu bift frei! 
Deutſchland, frei! 
Stolz fieheft du da unter. den Nationen um dich ber! 
Wie der Broden ſtolz, wern ber Morgenrbthe Licht 
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Seine Scheitel röthet, noch finfter unter ihm 
Legen die Thale, und nur bämmern bie Gipfel um ihn ber! 


Willlommen, Jahrhundert der Kreiheit ! 
Großes Jahrhundert, willlommen ! 
Du ſchoͤnſte Tochter ber fpätgebärenden Zeit ! 


. &ie gebar di mit Schmerzen, und fprang ſtaunend auf, 


Da geboren war das mächtige Kind! 

Zitternd nahm fie dich in ben mütterlichen Arm; 

Kreudige Schauer rauſchten ihre Glieder hinab auf ihr Gewand; . 
Feierlich kuͤßte fie deine Stirn, 

Und Prophezeihung entquoll ihren Lippen, wie ein Strom: 


„Tochter, du nimmft hinweg beiner Mutter Schmach! 
RKaͤchſt deiner Schweflern weinenden Bram! 
Unwillig kruͤmmte jebe fih hinab in’d Grab; 
Denn in Loden ber Jugend hoffte jede zu führen bein Schwert, 
3u halten beine Wage, Vergelterin ! 
Schon laͤchelſt bu flolz an deiner Mutter Bruft, 
Schon flammt bein blauer rollender Blid, 
Schon greifeft du mich ſtark an mit der zarten Hand; 
Bald tönen um beine Wiege herum 
Waffengetds und der Gieger Sefang! 
Du wächfeft fchnell auf! ich fehe dich ſchon 
In ſchoͤner weiblicher Riefengeftalt, 
Mit zuͤckenden Wettern im vertilgenden Aug’, 
Dit wilb hinftrömendem goldenen Haar | 
Donner entrollen deinem Fußtritt, und es flürgen dahin 
Die Throne, in die golbnen Trümmer Tyrannen dahin! 
Du gießeft aus mit biutiger Hand der Freiheit Strom ’! 
Gr ergeußt fi über Deutfchlandz; Gegen blüht 
An feinen Ufern, wie Blumen an ber Wiefe Quell, 
Stolberg. 


An die edeln Unterdrüdten. 


Getroft, ihr ebeln Unterdruͤckten, 
Wenn euch Fein Strahl der Hoffnung blinkt! 
Der Tugend Opferkraͤnze ſchmuͤckten 
Euch, eh' ihr am Altare ſinkt. 
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Des Ruhmes Klitterfrone werde 
Hier des begläcdten Frevlers Preis, 
Entkeimt aus eurer Gräber Erbe, 
Gruͤnt fpät erft euer Eichenreis. 


Ihr die, verpflanzt in arge Zeiten, 
Mit der Gewalt zu lämpfen wagt, 
Ihr ſollt dem Lichte Bahn berriten 
Und fühlt die Schauer, eh’ es tagt; 
Wenn ihr mit kraͤftigem Erkuͤhnen 
Euch dem Verfall entgegen ſtemmt, 
Verklaͤrt ihr glorreich die Ruinen, 
Die keine Macht im Sturze hemmt. 


Dann fuͤhlt ihr zwar des Schickſals Schwere, 
Bann es der Laͤſtrung Plan gelingt, 
Daß euer letztes Gut, bie Ehre, 
Ihr Klapperfchlangen = Hauch verſchlingt; 
Schaut ernft der Uebermacht Triumphe, 
Wenn höhnend euch ihe Troß umziſcht! 
Wißt, daß ihr Irrliht aus dem Sumpfe 
Nur trüglid aufglänzt, und verlifcht ! 


Die Wahrheit hat mit fihrer Wage 
Im Wollenzelt der Folgezeit 
Verweht bie Spreu gebungner Gage 
und huldigt der Gerechtigkeit. 
Vernunft folgt ewigen Gefegen, 
Die Pobelswuth — bie ein Tyrann 
Ein Menſchenalter durch verlegen, 
Doch ewig nit vertilgen Tann. 


Denkt, wenn im Kampf für Deenfchenrechte 
Ihr bed Erfolges Glanz entbehrt, 
Daß durch des Mißgeſchickes Nächte 
Der Unfhuld Haupt fich ſtill verklaͤrt. 
Schaut feft nach eurem hohen Ziele, 
Verſchmaͤht bie nahe Hinderniß, 
Und flürzt gedrängt vom Pflichtgefühle 
In des entflammten Abgrund: Riß. 
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Bann vom Verhängniß losgeriſſen 
Der Hoffnung legte Trümmer flürzt, 
Sollt ihr den Kelch zu koſten wiffen, 
Der jebes Erdenweh verkürzt, 
Das Recht verbannt, verfchmäht, erwürget, 
Erlegen im gerechten Streit, 
Fleht um Vergeltung und verbürget 
Den Geiftern die Unfterblichkeit ! 


Dem Staub entflohn wirkt eure Seele 
Begeiſternd auf der Edeln Bund; 
Verwanbelt exft, thut Philomele 
Die Unthat ihres Drängers Eund! 
Ihr Märtyrer für Menfchenwürbe, 
Vertraut ber Wahrheit und der Zeit: 
Vergänglich ift des Druckes Buͤrde, 
Doch ewig die Gerechtigkeit ! 

Salıs. 





Schill's Ausmarfd. 


Heil dir, heldenmuͤthig Herz! 
Heil dem tapfern Schill, 

Der des Vaterlandes Schmerz 
Richt mehr tragen will; 


Der des Vaterlandes Schmach 
Nicht mehr tragen kann; 

Dem die Ehr' im Buſen ſprach: 
Auf, und ſey ein Mann! 


Deſſen nie beſchimpftes Schwert, 
Seinem Herrn getreu, 

Weiler, als die Feder, lehrt, 
Was vonnöthen fey. 


Weg, bemüthiges Gebet ! 
Geiger Wunfch, zurüd! 

Wo der Habsburg Banner weht, 
Donnre, Preußen's Städ! 
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| Mit dem Stahl in kuͤhner Kauft 
Gtürzen wir hinein, 

Und bes Aufruhre Stimme brauft 

Durch Gebürg’ und Hain. 


Grimmig brach Tyrol bie Bahn, 
Und der Heſſe raͤcht, 

Edel, gleich dem alten Ahn, 
Sein entehrt Geſchlecht. 


Unb der Fulde Peiner Born 
Wird ein ſchaͤumend Meer, 

und der fit erflidte Zorn 
Raſ't, ein fiegend Herr. 


Du mußt aufftehn, Mutter Zeuts ! 
Aufftefm, die du knieſt! 

Was verichulbet,, warb bereits 
Schwer von bir gebäßt. 


Auf, und allgemeiner Sturm 
Sey das Felbbgeſchrei! 
Tritt dem ungeheuren Wurm 

Kuͤhn den Kopf entzwei! 


Von der Etſch zum Weſerſtrand 
Ein entflammter Strom, 
Möätde graufam, MWinfelb’3 Brand, 

Und vertilge Rom! 


Stägemanı. 
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Endlich wandte den Blick Bodmer, ber Helb von Zuͤrch, 
und.ipe ſchmaͤhliches Grab ſprengt' er mit Hünenkraft; 
Bord’ ! und Laute der Vorwelt 
Sprach teutonifcher Wieberhall. 


Fröhlich Lüftete nun altenden Mobderbuft 
Rings auf heimifcher Flur jeglicher Singergeift ; 

Und mit Schatten der Iungfrau’n 

Zanzt’ er monbdlichen Eifenreihn. 


Spaͤt in daͤmmernder Nat nippten fie Aetherthau, 
Hier aus blauer Viol', bier aus bem lichten Both 
Hyacinthener Gloͤcklein, 
Und der Primula Goldpokal. 


Heu in blaͤulicher Gluth flammte des Erlenſtrauchs 
Zartgekraͤuſeltes Laub, flammte der ſpiegelnde 
Born, daß ſtaunend der Lalidmann 
Von aufglimmendem Schatze ſprach. 


Auch war lindes Getön wonniger Harmone'n, 
Wie kaum hörbar im Wind athmet ein Saitenfpiel, 
Wie Harmonitafäufel 
Anklingt, ober zu klingen Tcheint. 


Oft um GStaufen’s Ruin höreteft, Miller, bu 
Wehn ben geiſtigen Hall; oft an ber Lein’ Erguß 
Du auch, Einklicher Hoͤlty; 
Und euch winkten bie Singer hold, 


Zwar nicht ahmetet ihr, welche Geftalt voll Glanz 
Euch, den Knaben, im Traum ſehnende Sreube fang, 
Freud’ an lauterer Schönheit, 
Die kein gleißenber Lug befleckt. 


Was fo innig bewegt; wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengefang, Frühling und lauer We 
Ueber blumige Kelber 
Und bellgrünende Haine 309? 
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Was fo innig bewegt; glühte das Abendroth, 
Stieg der trauliche Mond, tönte die Nachtigall ? 
Gab bie felige Wehmuth 
Richt ein freundlicher Singer euch? 


Ihr begannt: der Geſang ſchmachtete Zärtlichkeit; 
Thal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit ; 
Und im blühenden Wipfel 
Schwieg die laufende Nachtigall. 


% 
Anmuth fangt ihr, wie Bleim, welcher Anakreon's 
Goldnes Barbiton fpannt ; beiteren Scherz, wie einft 
Hagedorn an dem Becher 
Zur Gitarre Britannia’s. 


Schon fingt euren Geſang rofiger Mäbchen Mund, 
Dort in Harf und Klavier, dort in bed Buchenhains 
Froh antwortenden Nachhall, 
Durch die Stille der Abendluft. 


Schon, fon fingen mit euch Sünglinge, deutſcher Art; 
Frohſinn tönt der Geſang, Kraft und Entſchloſſenheit. 
Selbſt ausruhende Männer 
Stimmen gern in das Tafellied. 


Heil! fchon daͤmmert der Zag ebeler Heinriche, 
Und zur Menſchlichkeit kehrt Ritter und Knapp; es flieht 
Eitler Franken Getänbel, 
Und aufonifches Gaukelſpiel! 


Mir au ſtroͤmt in Geſang trunkene Ned’, und ſelbſt 
Klingt die Laut’ in ber Hand! Gagt, o Geliebte, fagt, 
Ob ein freundlicher Ginger 
Mir an meiner Zollenf erfchien ? 
Voß. 


Ode (Baterlandögefang.) 





Der Harz 


Herzlich ſey mir gegruͤßt, werthes Cheruskerland! 
Land des nervigen Arms und der gefuͤrchteten 
Kuͤhnheit, freieres Geiſtes, 
Denn das blache Gefild umher! 


Dir gab Mutter Natur aus der vergeudenden 
Urne maͤnnlichen Schmuck, Einfalt und Wuͤrde dir! 
Wolkenhoͤhnende Gipfel, 
Donnerhallende Stroͤme dir! 


Im antwortenden Thal wallet die goldene 
Fluth des Segens, und ſtroͤmt in den genuͤgſamen 
Schooß des laͤchelnden Fleißes, 
Der nicht kaͤrglich die Garben zaͤhlt. 


Schafe weiden die Trift; auf der gewaͤſſerten 
Aue bruͤllet der Stier, ſtampft das geſaͤttigte 
Roß; die baͤrtige Ziege 
Klimmt den zackigen Fels hinan. 


Wie der ſchirmende Forſt deinem erhabenen 
Nacken ſchattet! er naͤhrt ſtolzes Geweihe dir! 
Dir den ſchnaubenden Keuler, 
Der entgegen ber Wunde rennt! 


Dein wohlthätiger Schooß , felten mit golbenem 
Fluche ſchwanger, verleiht nügendes Gifen uns, 
Das den Ader durchſchneidet 
Und das Grbe ber Väter fchüpt. 


Dritted Bud: Ode; Waterlandsgefang. (Stolberg. voß.) 243 


Dir giebt veinere Luft, und die teutonifche j 
Keufchheit, Jugend von Stahl; moofigen Eichen gleich, 
Achten filberne Greife 
Richt der eilenden Jahre Flug. 


Dort im wehenden Hain wohnt die WBegeifterung ; 
Felfen jauchzten zuruͤck, wenn ſich der Barden Bang 
Unter bebenden Wipfeln 
Dur das hallende Thal ergoß. 


Unb bein Hermann vernahm's! Sturm war fein Arm ! fein Schwert 
Betterflamme! Betäubt flürzten bie tregigen _ 
Roͤmeradler, und Freiheit 
Strahlte wieder im Lande Teut’s ! 


Doch des Helbengefchlechts Enkel verhuͤlleten 
Hermann’d Ramen in Radıt, bis ihn (auch er dein Sohn!) 
Kiopftod’8 mächtige Harfe 
Gang der horchenden Ewigkeit. 


Heil, Cheruskia, dir! furchtbar und ewig ſteht, 
Gleich dem Broden, bein Ruhm! Donnernd verkünden dich 
Freiheitsſchlachten! und donnernd 
Dich unſterblicher Lieder Klang! 
Stolberg. 


Der deutſche Geſang. 
(An Miller und Hoͤlty.) 


Lang in Ludewig's Saal, uͤber dem Minneſang, 
Den der Franke vergrub, ſchwebete Walter's Geiſt, 
Sammt tonkundigen Rittern, 
Die den ſchwaͤbiſchen Thron verklaͤrt. 


Sorgſam wehrten fie Staub, Schimmel und Mottenſchwarm 
Bon ber farbigen Schrift, wechſelndes Harfenlied 
Zönte Nachts, wie die Biene 
Lei? im Lilienkelche fummt, . 
16 
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Endlich wandte den Blick Bodmer, ber Helb von Zuͤrch, 
und ihr ſchmaͤhliches Grab fprengt’ er mit Huͤnenkraft; 
Horch'! und Laute der Vorwelt 
Sprach teutoniſcher Wiederhall. 


Irdhlich luͤftete nun altenden Moberbuft 
Rings auf heimiſcher Flur jeglicher Singergeiſt; 

Und mit Schatten der Jungfrau'n 

Tanzt' er mondlichen Eifenreihn. 


Spät in daͤmmernder Naht nippten fie Aetherthau, 
Hier aus blauer Viol', bier aus dem lichten Both 
Hyacinthener Gloͤcklein, 
Und der Primula Golbpokal. 


Hell in blaͤulicher Gluth flammte des Erlenſtrauchs 
Zartgekraͤuſeltes Laub, flammte ber ſpiegelnde 
Born, daß ſtaunend ber Lafidmann 
Von aufglimmendem Schatze ſprach. 


Auch war lindes Betön wonniger Sarmonien, 
Wie kaum hörbar im Wind athmet ein Saitenfpiel, 
Wie Harmonikafäufel 
Anklingt, ober zu klingen ſcheint. 


Oft um Staufen's Ruin höreteft, Miller, bu 
Wehn den geiftigen Hallz oft an der Lein’ Erguß 
Du au, kindlicher Hoͤlty; 
und euch wintten die Singer holb. 


Zwar nicht ahnetet ihr, welche Geftalt voll Glanz 
Euch, den Knaben, im Traum ſehnende Freube fang, 
Freud’ an lauterer Schönheit, 
Die kein gleißender Lug befleckt. 


Was ſo innig bewegt; wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengeſang, Fruͤhling und lauer Weſt 
Ueber blumige Felder 
und hellgruͤnende Haine zog? 
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Bas fo innig bewegt; glühte das Abendroth, 
Stieg der traulihe Mond, tönte die Nachtigall ? 
Gab bie felige Wehmuth 
Richt ein freundlicher Singer euch? 


Ihr begannt: der Geſang ſchmachtete Zärtlichkeit; 
Thal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit ; 
Und im blühenden Wiyfel 
Schwieg bie lauſchende Nachtigall. 


% 
Anmuth fangt ihr, wie Bleim, welcher Anakreon’s 
Goldnes Barbiton ſpannt; heiteren Scherz, wie einft 
Hageborn an dem Becher 
Zur Gitarre Britannia’s. 


Schon fingt euren Belang rofiger Maͤdchen Mund, 
Dort in Harf’ und Klavier, dort in bed Buchenhains 
Froh antwortenden Nachhall, 
Durch die Stile der Abendluft. 


Schon, ſchon fingen mit euch Sünglinge, beutfcher Art; 
Frohſinn tönt der Belang, Kraft und Entſchloſſenheit. 
Selbft ausruhende Männer 
Stimmen gern in das Zafellieb, 


Heil! ſchon bämmert der Tag ebeler Heinriche, 
und zur Menichlichkeit kehrt Ritter und Knapp; es flieht 
Eitler Franken Getaͤndel, 
Und auſoniſches Gaukelſpiel! 


Mir auch ſtroͤmt in Geſang trunkene Ned’, und ſelbſt 
Klingt die Laut' in der Hand! Sagt, o Geliebte, ſagt, 
Ob ein freundlicher Ginger 
Mir an meiner Tollenſ' erfchien ? 
Voß. 
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Bluͤcher's Leihenbegängniß. 
(Am i6ten October 1820.) 


In Waffen, Kriegslied, folge dem Heldengreis 
Zur legten Rubftatt, unter dem Todtenmarſch 
Der Kampfgenofien, unter Seraph⸗ 
Klängen, im Raufchen des hohen. Palmhains! 


Folg' ihm, wie damals, Siegespofaune ! wie 
In Moͤckern's Blachfeld, wo er, ein Klammenftern, 
Der Höllen Bahn, der ungebeuern, 
Schmetternd berührte, daß felbft den Meifter 


Eiskalter Ohnmacht Tähmender Arm ergriff — 
Noch trägt fein Bildniß, unter des Schlachtenruhms 
Denkfäulen wanklos aufgerichtet, 
Ewig, bie Narben, die Tage Leipzig's. — 


Welch flilen Sabbath, während das ſchwarze Thor 
Der Gruft ſich auffchließt, feierft du, betend Lieb? 
Es ſchlingt fich Licht an Lichts; ein Halbgott 
Leuchtet der Held, er beginnt bie Sternbahn. 


Wild fproßt ber Lorbeer, gluͤcklicher Schläfe Kranz, 
Auf Heitern Zufalls uͤppigem Boden, dann 
Verebelt, dann erft, wann bed Grabmals 
Schweſtercypreſſe fich trauernb anfchmiegt. 


Was irbiſch war, empfange ber Erbe Schooß! 
Es hat vollendet. Cedern entwurzelt nur 
Des Sturmes Arm, nur Meeres Aufruhr 
Schleudert den Maft in der Tiefen Abgrund. 


Des tobten Felbherrn Sieg’, ein unſterblich Gut, 
Sind dein Vermächtniß, heiliges Vaterland! 
Die flürzt’ er, dir, die Geber Liban's, 
Dir in bie Ziefen des Wimpeld Hochmuth. 


Heil, ebler Schatten! der in des Frieden Thal 
Dem reichen Inhalt goldener Saiten ist 
Verklärter nachdenkt, deren Pſalm bich 
Unter den Rettern der Welt bewillkommt, 











Baterlandögefang. (Stagemann.) 


Des Baterlandes Zapferften den begrüßt, 
Der nicht im Fernrohr dunkler Beforgniffe 
Der Schlachten Ausgang las, des Gluͤckes 
Gunſt fi) errang mit dem Gluͤtk im Wettkampf: 


Der nit aus Wolken , bie nur ein Bott beberricht, 
Des blindgebornen Schwertes Verderben, der 
Aus liter Stirn, geihärft am Feldherrn⸗ 
Auge , ben treffenden Strahl gegüdt hat, 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenſchlacht, 
Sin Tropfe Blut, verfiegt. in des Bodend Spalt, 
Barbarenname taucht, ein einfam 
Haiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Was Menſchenarm, des Hauches vergängiih Wert, 

Gewaltig ausführt, weht von ber Erd’, ein Staub, 
Wie er, und hemmt’ er feiner Zeit auch 
Toͤdtlich den Athem, wie Bligesfittig. 


Was Menfchengeift anzündet, des himmliſchen, 
Des Lichtes Kind, gefellt ſich des Sonnenreichs 
Milchſtraßen zu, noch unerforihten 
Welten zu leuchten, nur Sehern fichtbar. 


Zukünftig Schickſal fpäter Geſchlechte! zwar 
Du wanbelft fern in Wollen der Mitternacht z 
Hindurch doch blitzt dein Helm, wie tauſend⸗ 
Faͤltiges Dunkel dem Aug’ ihn einhällt. 


Die Adler Friedrich's raufchenz um Preußen's Thron, 
Des Heldenvolks Feldlager, verfammeln fi 
Die tapfern Enkel tapfer Landwehr, 
Welcher ein Sieger erlag, ein Caͤſar. 


‚ Die Zrommel rollt, Trompetengefchmetter klingt 


Krohlodend: „vorwaͤrts, Preußen, wie ſonſt!“ und Ein 


Jahrtauſend überliefert Bluͤchers 


Stimme dem Andern, der Preußen Siegsmarſch. 
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Staͤgemann. 





— 


Ode 


Andie Ruhe 


Tochter Edens, o Ruh’ ! bie du bie Finſterniß 
Stiller Haine bewohnſt, unter der Daͤmmerung 
Mondverſilberter Pappeln 
Mit verſchlungenen Armen weilſt, 


Mit dem Schäfer am Bach floteſt, dee Schaͤferin 
Unter Blumen ber Au fingeft und Kraͤnze reih'ſt, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schaͤſchen horchſt! 


Wie der Juͤngling die Braut liebet, ſo lieb' ich dich, 
Aulgefaͤllige Ruh'! ſpaͤhte bie immer nach, 
Bald auf duftenden Wieſen, 
Bald im Buſche der Nachtigall! 


Endlich bieteſt du mir, Herzenerfreuerin, 
Deinen himmliſchen Kranz, ach! und umarmeſt mich 
Wie den floͤtenden Schaͤfer, 
Wie die ſingende Schaͤferin! 


Jeden Lispel bed Baums, jedes Geraͤuſch bes Bachs, 
Jedes Ländliche Lieb, welches dem Dorf’ entweht, 
Wanbelt, Göttin, bein Odem 
Mir in Sphärengefanges Ton. 


Dingegoffen auf Thau, biid’ ich den Abendſtern, 
Deinen Liebling, o Ruh’, blick ich ben Mond Hinan, 
Der ſo freundlich, fo freundlich 
Durch die nidenden Wipfel ſchaut! 





Drittes Bach: Ode. (Höler.) I 


Ruhe, lächle mir ſtets, wie bu mir lächelteft, 
Als mein Knabengelock, mit der entknoſpeten 
Rofenblume befränzet, 
Abendluͤftchen zum Spiele flog! 


Keiner Stäbterin Reiz, weber ein blaues Aug’ 
Noch ein Eußlicher Mund, Toll mich aus beinen Arm 
3u den Hallen des Tanzes 
Locken, ober bed Dpernfpiels ! 
' 
Hier bei Fruͤchten und Mich unter bem Halmendach 
Weil’, o Freundin, bei mir, bis du mich einft, am Arm 
Eines läckelnden Mädchens, 
Edens Hütten entgegenfährfl. 
Költy. 





Auftrag. 


Ihe Freunde, haͤnget, wann Ich geftorben bin, 
Die Heine Harfe Hinter dem Altar auf, 
Wo an ber Wand bie Todtenkraͤnze 
Danches verftorbenen Mädchens Tchimmern. 


Der Küfter zeigt dann freundlich dem Reiſenden 
Die kleine Harfe, raufcht mit dem rothen Band, 
Das, an ber Harfe feftgefchlungen, 
Unter den goldenen Gaiten flattert. 


Oft, Tagt ex flaunend, tönen im Abenbroth 
Bon felbft die Saiten, leife wie Bienenton; 
Die Kinder, bergelodt vom Kirchhof, 
Hoͤrten's, und fahn, wie die Kränge bebten. 


Zölty: 
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Drittes Bud: 
Adelaide 


Einfam wanbelt dein’ Freund im Frühlingsgarten, 

Mid vom lieblichen Zauberliht umfloffen,, 

Das durch wantende Bluͤthenzweige zittert, 
Abelaibe ! 


In der fpiegeinden Fluth, im Schnee der Alpen, 

In bes finlenden Zages Golbgewoͤlken, 

Im Sefilde der Sterne ſtrahlt bein Bildniß, 
Adelaide ! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüflern, 

Silbergloͤckchen des Mays im Graſe fäufeln, 

Wellen rauſchen und Rachtigallen flöten: 
Adelaide! 


Einſt, o Wunder! entbluͤht auf meinem Grabe 
Eine Blume der Aſche meines Herzens; 
Deutlich ſchimmert auf jedem Purpurblaͤttchen: 


Adelaide! 
Matthiſſon. 


Abendphantaſie. 
(Nach einem ſchwuͤlen Sommertage.) 


Die Sonne ſank, bangdruͤckende Schwuͤle goß 
Sie um den Tag her, machte die Blumen der 
Empfindung, machte deine Blumen, 
Laͤchelnder Phantaſus, alle welken. 


Du nahſt heran mit ſtaͤrkenden Labungen; 
Willkommen ſey, ambroſiſcher Abend, mir! 
Von deinem Fluͤgelſchlag gehoben, 

Hebet ſich neu mir der Seele Fluͤgel. 


Und was beherrſcht ward, herrſchet in mir, und hat 
Sein Recht, und ſchaut mit nimmer gebundnem Bid 
Hin durch ber Schöpfung Weite, bie ſich 
Dankend und feieend mit mir emporhebt. 


Dde, (Marıhiffon, Conz.) 


O fliller Geiſt urheiliger, reinerer 
Natur! Willkomm' ihr ſaͤuſelnde Luͤfte! wer 
Gab euch Verſtummten euren Athem, 
Erde, dein milderes Licht dir wieder? 


So druͤckt die Leidenſchaft den entwuͤrdigten 
umnwwolkten Geiſt, die Dämpfe verfliegen, wann 
Mit ihrem ſtillen Mondenſchimmer 
Weisheit am Arme des Friedens winket. 


Du wandelſt dort, Selene, in herrlicher, 
Beſcheidner ſtillgenuͤgſamer Glorie, 
Und deine Silberleuchtung theilet 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Bäume Wipfel tönen von Melodie'n; 
Halb Zeug, halb Wahrheit fchwärmen Geſtalten durch, 
Ein Bild des Lebens; immer mwechfelnd 
Kommen und gehn fie, wie unfre Freuden. 


Bat ihres Friedens ſchoͤne Geheimniſſe, 
Des mildern Reizes beſſere Segnungen 
Hier die Natur verbreitet? Sichtbar 
Wallt die unſichtbare durch die Daͤmmrung. 


Hoͤrſt du die Geiſtertritte? der Gang iſt Gang 
Der Gottheit; Goͤtternaͤhe verkuͤndet mir 
Der reine Duft; in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magiſchem Glanz mein Weſen. 


Wo, von der Buͤſche daͤmmernden Wölbungen 
Umſchirmt, ber Strom fi kruͤmmet, da taudy’ ich mich 
Ginunter jest; in deinem Lichte 

heil ich, Selene, mit bir die Wellen, 


Den Reinen ziemt bas Reine; vom Quelle fol 
Die erfle Spende bein, o Selene, ſeyn; 
Die zweite dein, Najade, die mich 
Laͤchelnd umfchlingt, und umfchlingend kühle. , 
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Drittes Buch: Ode. (Tony. Neuffer.) 


O füße Luft, wie ſchmeichleriſch über mir 
Die Wellen Thtagen! Probe Vergeffenheit 
Der Fogesmühen ſchluͤrf' ich, fauge 
Suͤßer nach druͤckender Laft die Wolluſt. 


Urreine Schoͤnheit! wann dem entbundenen, 
Dem feſſelfreien Geiſte dein Quell ſich voll 
Entſchließet, nur in beinem Schooße 


Werd’ ich entzückter dereinft mich fühlen. 
Conzʒ. 


Der Todtenkopf im Walde. 


Du kahler Schaͤdel, welcher zerſolittert hier 
Auf dder Haid’ am Strahle der Sonne bleicht, 

Den Menſchen unwerth und den Manen, 

Aber dem Wanbrer ein böfes Zeichens; 


Wer bift du, daß vergeffen, ein leichtes Spiel 
Der Winterftürm’ und ohne Beerdigung 
Du bier am Hügel rolf? Wer Schickſal 
Warf dich in biefe verlaff'ne Wildniß ? 


Erwuͤrgte hier ein lauernber Feind vielleicht 
In ſchwarzer Nacht den faumenden Wanderer, 
Und nahm durch Meuchelmord auf ewig 
Ihm ben erwarteten Zag der Heimkehr ? 


Beftraften hier die rächenden Furien 

Geheimen Frevel? Ober bewaffnete 
Des EClends Wuth dem langen Dulder 
Gegen ben Buſen die eigne Rechte? 


Du fchweigft. Des Schickſals richtender Augenblick 
Iſt laͤngſt vorüber; aber noch liegeſt du, 
Ein ſpaͤter Zeuge ſtummer Unthat, 
Unter dem Himmel in Thau und Wettern. 


Noch keine Hand beſtreute mit Erde dich, 
Kein frommes Zeichen ehrt der Gebeine Platz, 
Und unbelümmert flreift der Jaͤger 
Heute wie morgen an bir vorüber. Veuffer. 


Hymne und Monodie 





Mahomet's Gefang. 


Seht den Zelfenqueli, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick 
ueber Wolken, 
Naͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebuͤſch. 


Juͤnglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Sauchzet wieder 
Rad) dem Himmel, 


Durch die Bipfelgänge 
Jagt er bunten Kiefeln nach, 
und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Heißt er feine Bruberquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Zußtritt Blumen, 
und bie Wieſe 
Lebt von feinem Hauch. 


Doc ihn Halt Fein Schattenthat, 
Keine ‚ 
Die igm feine Knie’ umfchlingen , 
Ihm mit Liebedaugen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Drittes Buch: Hymme und 


Bäche ſchmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
Zn bie Ebne filberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und bie Zlüffe von der Ebne, 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruber! 
Bruder, nimm bie Brüber mit; 
Mit zu deinem alten Bater, 
3u dem ew’gen Ocean, 
Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 
Die fi, ad! vergebens dffnen, 
Seine Sehnenben zu faffenz 
Denn und frißt in oͤder Wüfte 
Gier'ger Sand, die Sonne broben 
Saugt an unfrem Blut, ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Rimm die Brüder von ben Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun fchwillt er 
Herrlicher, ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Staͤdte 
Verben unter feinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Laßt der Thuͤrme Flammengipfel. 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fi. 


3edernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch bie Küfte, 
Beugen feiner Herrlichkeit. 





Monobie. (Goerhe.) 


Und fo trägt ex feine Vruͤder, 
eine Schäge, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Sreubebraufend an das ‚Herz. 


Goethe. 


J 


Geſang der Geiſter uͤber den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Stroͤmt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er licblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels; 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisraufchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz' entgegen, 
Schaͤumt er unmuthig 
Stufenweife 
3um Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wiefenthai hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlis 
Alle Seftiene. 
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Binb ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind miſcht vom Grund aus 
Schaͤumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Waſſer! 

Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 
Goethe. 


Meine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 
Soll der höchfte Preis ſeyn? 
Mit Niemand ftreit’ ich; 
Aber ich geb” ihm 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 
Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantaſie. | 


Denn ihre hat er 
Alle Launen, 
Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeftanden, 
Und hat feine Kreube 
An ber Thoͤrin. 


Sie mag rofenbelränzt 
Mit dem Lilienflänge! 
Blumenthäler betreten, 
Sommerobgeln gebieten, 


Und leichtnährenden Thau 


Mit Bienenlippen 
Von Bluͤthen ſaugen: 


Monodie.  (Gertbe.) 257 


Oder fie mag 
Mit fliegndem Haar 
Und büfterm Blicke 
Am Binde faufen 
Um $elfenwände, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechlelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen fcheinen. 


Laßt uns Alle 
Dem Vater preifen! 
Den alten, hohen, 
Der folch eine ſchoͤne 
Unverwellliche Gattin 
Dem fterblichen Menſchen 
Gefellen mögen ! 


Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Unb ihr geboten, 

In Freud’ und Elend, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Gefchlechter 
Der Tinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und mweiben 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewanbtefte 
Deurſche Cieder. 17 


Doch Tenn’ ic; ihre Schweſter, 
Die ältere, gefchtere, 
Biene Hülle Freundin: 


Die edle Zreiberin, 
Zröfkerin, Hoffnung! 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln koͤpft, 
An Eichen did und Bergeshöhn ; 
Mußt mir meine Grbe 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Huͤtte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Heerd, 
um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

- Unter bee Sonn’ als euch, Goͤtter 
Ihr nähret kuͤmmerlich 

Von Opferfteuern 

Und Gebetshauch 





Monodie. (Geeihe.) 259 


Eure Majeftät, 

Und barbtet, wären 
Richt Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da id ein Kind war, 
Richt wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, ald wenn brüber wär’ 
Ein Ohr zu Hören meine Klage, 
Ein Herz wie mein’s, 
Eid, des Bebrängten zu erbarmen, 


Ber half mir 
Wider der Zitanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich 
Bon Gelaverei? 
Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, . 
Betrogen, Rettungsdant 
Dem Schlafenden ba droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Haft du die Thränen geftillet 
Je bes Geängfteten? 
Hat nit mid; zum Manne gefchmicdet 
Die allmächtige Zeit 
und das ewige Schidfal, 
Meine Heren und beine? 


Wähnteft du etwa, 
Ich follte dad Leben haffen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle ' 
Blüthenträume reiften ? 


Hier fig’ ich, forme Menfchen 
Rach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht das mir gleich fey, 
17 * 
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3u leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich, 
Und bein nicht zu achten, 

Vie ich! Goethe. 


Dithyrambe. 


Ninmer, das glaubt mir, 
Erſcheinen die Goͤtter, 
Nimmer allein. 


Kaum daß ich Bachus den luſtigen habe, 


Kommt auch ſchon Amor, der laͤchelnde Knabe, 


Phoͤbus der herrliche findet fich ein. 
Sie nahen, fie kommen 

Die Himmliſchen alle, 

Mit Göttern erfüllt fich 

Die irdiſche Halle, 


" Sagt, vie bewirth ich, 

Der Erdegeborne, ' 
Himmlifhen Chor? 

Schenket mir euer unfterbliches Leben, 

Götter! was kann eudy der Sterbliche geben? 
Debet zu eurem Olymp mid) empor. 

Die Sreube, fie wohnt nur 

In Jupiters Saale, 

O füllet mit Nektar, 

O reiht mir die Schaale! 


Reich” ihm die Schaale! 
Schenke bem Dichter 
Hebe nur ein. 
Neo’ ihm die Augen mit himmlifhem Thaue, 
Daß er den Styr, den verbaßten, nicht Tchaue, 
Einer der Unfern ſich duͤnke zu feyn. 
Sie raufchet, fie perlet, 
Die himmliſche Quelle, 
Der Bufen wird ruhig, 
Das Auge wirb belle. Schiller. 








Elegie und Diftihon. 


Frühling 


1. 
Auf, ihr Diftihen, friſch! She muntern, lebendigen Knaben, 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
2. 
Rech ift an Blumen bie Flur; doch einige find nur bem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchoͤn: wähle bir, Leſer, nun ſelbſt. 
3 
Roſenknoſspe, du bift dem bluͤhenden Mäbchen geawibmet, 
Die als die berrlichfte ſich, als bie beicheibenfte zeigt. 
4, " 
Biele der Veilden zufammen gefnüpft, das Straͤußchen erfcheinet 
SE als Blume; du biſt, haͤusliches Maͤdchen, gemeint. 
5. 
Sine kannt’ ih, fie war wie bie Lille ſchlank, und ihr Stolz war 
unſchuld; herrlicher hat Salomo Feine gefehn. 
| 6. 
Schon erhebt ſich dee Agley, und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefuͤhl? oder iſt's Muthwill'? Ihr rathet es nicht. 
7. 
Viele duftende Glocken, o Meinthe, bewegſt dus 
Aber die Glocken ziehn, wie die Geruͤche, nicht an. 
8. 


Rachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber ; 
Doc bei der Nachtigall Schlag haucheft du koͤſtlichen Geift. 
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9. 
Zuberofe, bu ragft hervor und ergöheft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern. 
10. 
Fern erblick ich den Mohn; er glüht. Doc komm' ich bir näher, 
Ach! fo ſeh' ich zu bald, daß du die Roſe nur luͤgſt. 
11. 
Tulpen, ihr werdet gefholten von fentimentalifchen Kennern; 
Aber ein luſtiger Sinn wuͤnſcht auch ein luſtiges Blatt. 
12. 
Kelten, wie find’ ich euch ſchoͤn! doch alle gleicht ihr einander, 
Unterfcheibet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
13. 
Prangt mit ben Farben Aurorens, Ranunleln Tulpen und After; 
Hier iſt ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befchämt. 
14. 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und keine begehr' ich; 
Aber im Beete vermiſcht fieht euch bas Auge mit Luſt. 
15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerühen? Reſeba, 
Barblos, ohne Geftalt, filled befcheibenes Kraut. 
16. 
Zierde wärft bu bee Gärten; doch wo bu ericheineft, ba fagft du: 
Ceres firente mic, felbft aus, mit ber goldenen Saat. 
17. 
Deine Liebliche Kleinheit, bein holdes Auge, fie fagen, 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18.9 
Schwaͤnden dem inneren Auge bie Wilder ſaͤmmtlicher Blumen, 
Eleonore, bein Bilb brachte das ‚Herz ſich hervor. 
Boetbe. 





Diiihon. (Goeche. Ruebel.) 268 


Die Stunden. 


Stunden hat der Tag nicht allein; den Morgen, den Abend, 
Und den heißen Mittag, und die verſchwiegene Nacht, 

Stunden hat auch das Jahr, das Leben ſelber hat Stunden, 
Und mit der Stunde des⸗Tags eilt ed auf Fluͤgeln davon. 


Als Aurora, die goldne, von ewigen Flammen entzuͤndet, 
&ie, die Unſterbliche, ſich ihrem Gemahle verlobt, 

Bat fie die Goͤtter auch ihm unſterbliches Leben zu ſchenken; 
Und fie gewährten ben Wunſch, ewiges Leben ward ihm, 

Aber nicht ewiges Gluͤck; denn dies vergaß fie zu bitten. 
Menmon’s Erzeuger, im Arm roſiger Liebe gepflegt, 

Wird ein alternder Gott: Was nüst bie Dauer ber Jahre, 
Ohne der Jahre Genuß? Ewig verzehrt ex fich felbft. 

Aehnlich ift unfer 20085 ber Zeit verheerende Sichel, 
Was fie an Jahren Iäßt, mäht fie an Freuden uns ab. 

Traͤume vergangener Zeit, wohin boch feyd ihr entflohen ! 
Die ihr den bürren Sanb oft mir mit Blumen bedeckt; 

Oft, in Wollen gemalt, mit fügen Bildern mic täufchtet, 
Wenn ich, vergnügt mit dem Tag, frober ben kommenden ſah! 

Iſt es dee Dinge wahre Geftalt, wenn nadt und mtblättert 
Kur ein trauriger Dorn unferem Auge fid) zeigt? 

Nichts Tann ewig beſtehn; auch dies, was Leben wir nennen, 
IR ein wechſelndes Rab immererneuter Geſtalt. 

unreif noch zur Geburt Liegt tief im Schooße ber Mutter 
Eingeſchloſſen das Kind, faft einem Wurme noch gleich; 

Drängt es fi) dann hervor zum glänzenden Lichte bes Tages, 
Schmachtet und bämmert es auf unter Gewimmer und Schlaf. 

Sröplicher huͤpft ber Knab', und führt fein gaukelndes Leben, 
Bon dem Momente beglüdt, von dem Momente betrüht. 

Aber der rafche Juͤngling vertaufcht fein eigenes Daſeyn 
Gegen fremdes Geſchick, wenn ihn die Liebe bethört. 

Iſt num das Alter des Manngazur hohen Reife geftiegen, 
Druͤcket des Geiftes Spur tiefer den Dingen er einz 

Ehre täufcht ihn und Namen, ein immer wachſend Verlangen 
Zreibt ihn bin nach bem Biel, weldyes er nimmer erreicht. 

Rach und nach entblättert fi) nun dee Stamm, und bie Zweige 
Sinken ; matt und entflellt endet der zitternde eis. 
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Auch mir eilet die Stunde mit fehnellerem Fittig vorüber; 
Meinen Sciäfen entiproßt Bluͤthe des Alters bereits. 

Mit den Locken des Hauptes entfallen Freuden und Freunde; 
Nur dem ſchattigen Baum eilet bee Wanderer zu; 

Seht an dem hohen Stamm ber trodenen Fichte vorüber, 
Die fi im goldnen Strahl wärmender Sonne noch let. 

Sey mir inbeffen vergonnt, am flellen Hange bes Felfen, 
Fernhinhorchend des Pans göttlichbezauberndem Lied, 

Meine Seele zu weiden; wenn ringsum ſchweigen die Hügel, 
Und mithorchend der Hain leife die Wipfel nur reat. 

Auch fey mir ed vergoͤnnt, zu beſuchen die lieblichen Gründe, 
Wo der fchellendbe Klang weidender Rinder mich lockt; 

Dort am Falle bes Stroms, der zwiſchen Blumen herabftürzt, 
Schoͤpf' ich das Leben aus ihm, wie er ſich lebend ergeußt. 

Immer verjüngt wie er, von ber Abendfonne vergoldet, 
ließe mein Leben noch Hin unter der Buͤſche Geſang. 


Bnebel. 


Die Trennung. 


Denkt mein Mädchen an mich? Balſamiſcher buftet vom Regen 
Garten und Flur; Lichtglanz träufelt vom grüneren Buſch. 

Gottes Donnergewoͤlk im farbigen Gurte bes Friedens 
Rollt oflwärts, und blitzt freundlich zuräd in das Thal. 

Aber geheftet den Blick auf den Bach, ber voller hinabſtuͤrzt, 
Gleit' ich fanft, wie ein Traum, gegen die ſchaͤumende Fluth; 

Und mein horchendes Ohr hört geiftiges Etimmengeliöpel, 
Gleich jungfräulidhem Laut, unter bed Falles Geraͤuſch. 

Denkt mein Mädchen an mid? und umweht mit ber Lieblichen Ahndung 
Hier in bes May's Anhauch etwa ihr Engel mein Herz? 

O bei der lauteren Seel Aufſchwung zur erhabenften Tugend, 
Bann faft Engelgefüht Aug’ ihr und Wange verklärt! 

Bild’ aus Atherifchem Duft, o Genie, bilde das Maͤgdlein, 
Wie fie mit Wehmuth fern ihres Erkorenen denke! 

Irrt fie im buſchigen Thale, mit froben Gefpielinnen unfroh, 
Senket den Hut, und hört felber die Nachtigall kaum? 

Pfluͤckt fie ohn' Abficht Blumen, und haftiger jegt bed Bollunbers 
Knospende Quid' am Sig, wo bie Beſchattung uns barg? 


* 
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Traͤumt ſie am Quell, den einſt in gehoͤhleter Hand ſie mir darbot, 
Bis die Vertraute mit ſanft warnendem Lispel ſie weckt? 

Nein, in der dunkelen Laub' einſiedleriſch trauret das Maͤgdlein; 
Dort, wo mir fie gefellt laͤchelte, weinet fie jegt! 

Die ihre bie wallenden Blätter mit Duft durchathmet und Kuͤhlung, 
Weht mir den Rofenzweig, freundliche Wefte, zurüd. 

Dingeneigt auf die Hand, von bräunlichen Locken umflattert, 
Lehnt fie die Stirn feitwärts an ben gebogenen Aſt. 

Thraͤnen bethau'n ihr Wangen und Hand; vollherziges Lautes 
Nennet fie mich, und ſchwer zittert der Buſen empor. 

Hemm', o Selma, den Gram! Um mich zwar fließet die Thraͤne; 
Aber wie duld' ich es, dich, Holdeſte, weinen zu ſehn! 

Der im daͤmmernden Thal der Unſterblichkeit unſere Seelen, 
Ewig verbunden zu ſeyn, aͤhnliches Triebes erſchuf, 

Dann die umhuͤllten der Hut gleichherziger Engel vertraute, 
Und duch Wundergeſchick beide vereinigte, Gott: 

Dunklere Wege des Heils, nicht Zrennungen orbnet ber Vater z 
Bald, bald wieder vereint, feiern wir ewigen Bund. 

Saͤuſele fanft, o Weſt! Leif athmet fiez und auf die Wimpern 
Gießt mein Genius ihr duftigen Schlummer herab. 

Hell nun bildet der Traum : dem begrüßenden Bräutigam horcht fie 
Athemlos, und umarmt, ſchmachtendes Lautes, und bebt. 

Schau, wie aus ſchwebender Wolke der Glanz im beregneten Maythal, 
Schimmert ein Lächeln ihr hold über bad Rofengefidht. 

Voß. 





Pompeji und Herfulanum. 


Welches Wunder begiebt fih? Wir flebten um trinkbare Quellen, 
Erde! dich an, und was [endet bein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lana verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entfloh’ne zuruͤck? 
Griechen! Römer! O kommt! DO feht, das alte. Pompeji 
Findet fi wieder, aufs Neu’ bauet ſich Herkules Stadt. 

Giebel an Sichel fleigt, der räumige Portikus dffnet 
Seine Hallen; o eilt ihn zu beleben herbei! 

Aufgethan ift das wiite Theater; es flürze durch feine 
Sieben Mündungen ſich fluthend die Menge a 
Ä ( 
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Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus Sohn, dem Dreſt folge der graufenbe Chor ! 
Wohin führet der Bogen bes Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find dad auf dem kuruliſchen Stuhl? 
Traget Lictoren bie Beile voran! Den Geffel befteige 
Richtend der Prätorz ber Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der fehmälere Weg neben den Häufern fidh hin. 
Schügend fpringen die Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reih'n um den einfamen Hof heimlich und traulich fich ber. 
Deffnet die Läden geſchwind und bie lange verfchütteten Thuͤren; 
In die ſchaudrige Nacht falle der Luftige Tag! 
Siehe, wie rings um ben Rand die netten Bänke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geftein ſchimmernd das Eſtrich ſich hebt! 
Friſch noch rglänzt die Wand von heiter brennenden Karben; 
Wo ift der Kuͤnſtler? Er warf eben den Pinſel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und Tieblich georbneter Blumen 
Baffet der muntre Feſton reizende Wildungen ein. 
Mit beladenem Korb fchläpft hier ein Amor vorüber; 
Smfige Genien bort Teltern ben purpurnen Wein; 
Hoch auf fpringt die Backhantin im Zanz, bort ruhet fie ſchuummernd, 
Und der laufchende Baun hat fich nicht fatt noch gefehn. 

Fluͤchtig taumelt fie Hier den raſchen Gentauren, auf einem 
Knie nur fchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrſus ihn an. 
Knaben! Was faumt ihr? Herbei! Da ftehn noch die ſchoͤnen Gefchirre ; 

Friſch ihre Mädchen und fchöpft in ben etrurifchen Krug. 
Steht nicht der Dreifuß bier auf ſchoͤn geflügelten Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind' Sklaven! Beftellet den Heerd ! 
Kauft! Hier geb’ ich euch Münzen vom mächtigen Titus gepräget ; 
Auch noch bie Wage legt bier, fehet, es fehlt kein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendbem Del fülle die Lampe fich an. 
Was verrahret dies Köthen? O feht, was der Bräutigam fenbet 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmuck ! 
Führet bie Braut in das duftende Bad; bier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Eryftall. 

Aber wo bleiben bie Männer? bie Alten? Im ernſten Muſeum 
Liegt noch ein koͤſtlicher Schatz feltener Rollen gehäuft. 

Griffel findet ihr Hier zum Schreiben, wädhferne Tafeln; 
Nichts iſt 4 getreu hat es die Erbe bewahrt. 
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Auch die Penaten, ſie ſtellen ſich ein, es finden ſich alle 
Goͤtter wieder; warum bleiben bie Prieſter nur aus? 

Den Gaduceus fchwingt ber zierlich gefchenkelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand, 

Die Altäre, fie ſtehen noch da; o kommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Bott, zündet die Opfer ihm an! 


Schiller. 


Epifh=Lyrifhes; Romanze und Ballade. 





Der Sänger. 


Wos Hör ich draußen vor dem Ther, 
Bas auf der Bruͤcke ſchallen? 
Laß den Geſang vor unfeem Ohr 
Am Gaale wieberhallen ! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Page kam, ber König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet ſeyd mir, edle Harn, 
Gegruͤßt ihre, ſchune Damen! 
Weich reicher Himmel! Stern bei Gtem! 
Ber kennet ihre Namen? 
Im Saal vol Pracht und Herrlichkeit . 
Schließt Augen euch; bier tft nicht Zeit, 
Sich ſtaunend zu ergösen. 


Der Sänger brüdt’ bie Augen ein, 
und flug In vollen Zönen; 
Die Ritter fchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, bem es wohlgefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine golbne Kette holen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht; 
Die Kette gieb den Rittern, 
Vor deren kuͤhnem Angeſicht 
Der Feinde Lanzen ſplittern; 
Gieb ſie dem Kanzler, den du haſt, 
und laß ihn noch die golbne Laſt 
3u a Laſten tragen. 
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Ic finge, wie ber Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; | 
Das Lied, dad aus ber Kehle dringt, 
Iſt Lohn, bee reichlich lohnet. 

Doch darf ich bitten, bitt' ich Eins: _ 
Laß mir ben beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Sr fest ihn an, er trank ihn aus: 
D Trank voll füßer Label 
D wohl dem hochbeglädten Haus, 
Wo das ift Keine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mid, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk euch danke, 


Goethe. 


Erlkͤnig. 


Ver reitet fo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in bem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er Hält ihn warm. 


Dein Sohn, was birgft du fo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht? 
Den Erlenkoͤnig mit Kron und Schweif? — 
Mem Sohn, es ift ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh’ mit mir! 
Gar ſchoͤne Spiele fpiel ich mit birz 
Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand; 
Meine Mutter hat mandy’ gülden Gewand,  — 


Mein Vater, mein Vater, und böreft du nicht, 
Was Erlenkonig mir leiſe verſpricht? — 
Sey ruhig, bleibe zubig, mein Kind; 
In duͤrren Blättern fäufelt der Wind. — — 
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„Willſt, feinee Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchoͤn; 
Meine Töchter führen ben nächtlichen Reih'n, 
Unb wiegen unb tanzen und fingen bich ein. ’‘ 


Mein Vater, mein Bater, unb fiehft du nicht dort 
Erlkoͤnigs Töchter am duͤſtern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ ed genauz 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reizt deine fchöne Geſtalt; 
Und bift du nicht willig, fo brauch' ih Gewalt.’ — 
Mein Bater, mein Vater, jebt faßt ee mich an! 
Erlkoͤnig Hat mir ein Leibe gethan! — 


Dem Vater graufet’8; ex reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das aͤchzende Kind, 
Erreicht ben Hof mit Mühe und Roth; 

In feinen Armen das Kind war tobt. 


Goethe. 


Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bis in das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen golbnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeben Schmaus ; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er tran daraus. 


Und als er kam zu flerben, 
Zaͤhlt er feine Städt im Reich, 
Goͤnnt' alles feinem Erben, 


‚Dan Becher nicht zualeich. 


Romanze unb Ballade, (Goethe.) 


Er ſaß beim Königemahle, 
Die Ritter um ihn ber, 
Auf hohen Bäterfaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Becher, 
Trank legte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er fah ihn flürzen, trinken 
Und finten tief in’s Meer; 
Die Augen thäten ihm ſinken, 
Trank nie einen Zropfen mehr. 
Goethe. 


Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll; 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
heilt fi bie Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was Loft du meine Brut . 
Mit Menfhenwig und Menfchentift 
Hinauf in Zodeögluth? 

Ah! wüßteft du, wie's Fiſchlein ift 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter, wie du bift, 
Und würbeft erſt gefund. 


Labt fich die liche Sonne nicht, 
Der Mond fi nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 
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Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angefiht 
Richt Her in ew'gen Thau? 


- Das Wafler rauſcht', das Waffen fchwolk, 
Nettt' ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wucht ihm fo ſehnſuchtsvoll, 

Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie fprady zu ihm, fie fang zu ihm; 

Da war's um ihn gefchehn: 

Halb zog fie ihn, bald fank er Hin, 


und ward nicht mehr gefehn. 
Goethe. 


Lenore. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie Lange willft du ſaͤumen?“ — 
Er war mit König Friedrich's Macht 
Bezogen in die Prager Schlacht, 
und hatte nicht gefchrieben, 

Ob er gefund geblichen. 


Der König und die Kaiferin, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Friede; 
Und jebes Heer, mit Sing und Gang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Reiſern, 
30g heim zu feinen Häufern. 


Unb überall, all überall, 
Auf Wegen und auf Gtegen, 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenben entgegen. 
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Gottlob! rief Kind und Gattin laut, 4 
Willkommen! manche frohe Braut; 

Ach! aber für Lenoren 
Bar Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Ramen; 
Doc Feiner war, der Kundſchaft gab, 
Bon Allen, fo ba kamen. 

Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar 

Und warf fidy hin zur Erbe 
Mit wüthiger Geberbe. 


Die Mutter lief wohl bin zu ihr: 
„Ach daß fi) Gott erbarme! 
Du trautes Kind, was iſt mit dir?“ — 
und fchloß fie in bie Arme. 
„D Mutter, Mutter! bin ift bin! 
Run fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
D weh, o weh mie Armen!’ 


„Hilf Sott, Hilf! Sich uns gnaͤdig an ! 

Kind, bet’ ein Vater unſer! 

Was Sott thut, das iſt wohlgethan ; 

Bott, Gott erbarmt ſich unſer!“ — 

„O Mutter, Mutter! Gitter Wahn! 

Sott hat an mir nicht wohlgethan ! 

Was half, was half mein Beten? 

Kun iſt's nicht mehr vonndthen.“ — 


„Hilf Gott, hilf! Wer ben Vater kennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sakrament 
Wird deinen Jammer lindern. ’ — 
„D Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir kein Sakrament! 
Kein Sakrament mag Eeben 
Den Zodten wiedergeben.“ — 
Deutſche Lieder. | 48 
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\ 
„Hoͤr', Kind! Wie, wenn ber falfche Mann 
Am fernen Ungarlande 
Sich feined Glaubens abgethan, 
Zum neuen Ehebande ? 
Laß fahren, Kind, fein Herz bahin ! 
Er hat ed nimmermehr Gewinn ! 
Wann Seel’ und Leib fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen,” — 


„D Dutter, Mutter I bin ift Hin! 
Verloren ift verloren ! 
Der Tod, ber Lob ift mein Gewinn ! 
O wär’ ich nie geboren ! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, flirb Hin in Nacht und Graus! 
Bei Gott ft kein Erbarmen. 
D weh, o weh mir Armen!’ — 


„Hilf Sott, hilf! Geh’ nicht in's Gericht 
Mit deinem armen Kinbe! 
Sie weiß nicht, was bie Zunge ſpricht; 
Behalt’ ihr nicht die Sünde! 
Ah, Kind, vergiß dein irdiſch Leib, 
Und den® an Gott und Geligkeit! 
So wird doch deiner Seelen 
De Bräutigam nicht fehlen.“ — 


„D Mutter! was ift Seligkeit? 
D Mutter! was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm ift Geligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb Hin, ftirb Hin in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werben.” — 


&o wüthete Verzweifelung 
Ihr in Gehien und Adern; 
Sie fuhr mit Gottes Vorſehung 
Vermeſſen fort zu haben, 
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Zerſchlug den Bufen, und zerrang 
Die Hand, bis Sonnenuntergang , 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die golbnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging's trap trap tray, 
Als wie von Roffeöhufen ; 
Und Elirrend ftieg ein Reiter ab 
An des Gelaͤnders Stufen; 
Und horch und horch! den Pfortenring, 
Ganz loſe, leife, Elinglingling ! 
Dann kamen burdy bie Pforte 
Vernehmlich diefe Worte : 


„Hola, hola! Thu' auf mein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt bu? 
Wie biſt noch gegen mich gefinnt ? 
Und weineft ober lachſt du?” 
„Ach, Wilhelm, bu? . . So fpät bei Naht! . . 
Geweinet hab’ ich und gewacht, 
Ad großes Leib erlitten! 
Wo kommft du her geritten?’ 


„Bir fatteln nur um Mitternacht. 
Weit ritt ich her von Böhmen, 
Ih Habe ſpaͤt mich aufgemacht 
Und will bi mit mir nehmen.” — 
„Ach, Wilhelm, exft herein geſchwind! 
Den Hagedorn durchſauſſt der Wind; 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebſter, zu erwarmen!“ 


„Laß ſauſen durch den Hagedorn, 
Laß faufen, Kind, laß ſauſen! 
Der Rappe ſcharrt, es klirrt ber Sporn; 
Ich darf allhier nicht hauſen. 
Komm, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich! 
Muß Heut noch hundert Meilen 
Mit dir ins Brautbett eilen. 
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„Ach! wollteſt hundert Meilen noch 
Mich heut in's Brautbett tragen? 
Und horch! ed brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — 
„Sieh Hin, ſieh her! der Mond ſcheint hell; 
Wir und die Todten reiten ſchnell. 
Ich bringe dich zur Wette 
Noch heut in's Hochzeitbette.“ — 


„Sag an, wo iſt dein Kaͤmmerlein? 
Wo, wie dein Hochzeitbettchen?“ — 
„Weit, weit von bier! .. Still, Bühl und Hein!. . 
Schs Bretter und zwei Brettchen!“ 

„Hat's Raum für mich?“ — „Fuͤr dich und mid ! 
Komm, ſchuͤrze, fpring' und ſchwinge dich! 

Die Hochzeitgaͤſte hoffen ; 

Die Kammer ſteht uns offen,’ — 


Schoͤn Liebchen ſchuͤrzte, fprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Lilienhaͤnde; 
Und hurre hurre, hop hop hop, 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ſtoben. 


Zur rechten und zur linken Hand 
Vorbei vor ihren Blicken, 
Wie flogen Anger, Heid' und Land! 
Wie donnerten bie Bruͤcken! — 
„Braut Liebchen auch? . . Der Mond fcheint Heil ! 
Hurrah! bie Zobten reiten fchnell ! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„Ach nein! . . Doch laß die Todten!“ 


Was Etang dort für Gefang und Klang? 
Was flatterten die Raben? 
Horch, Glockenklang! horch, Todtenſang: 
„Laßt uns den Leib begraben!“ 
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Und näher zog ein Leichenzug, 
Der Sarg und Todtenbahre trug. 
Das Lieb war zu vergleichen 
Dem Unlenruf in Zeichen. 


„Nach Mitternadht begrabt ben Leib 

‚ Mit Klang und Sang und Klage! 

Sept führ’ ich heim mein junges Weib; 
Mit, mit zum Brautgelage! 

Komm, Küfter, bier! Komm mit bem Chor 
Und gurgle mir bad Brautlied vor! 

Komm, Pfaff, und fprich ben Gegen, 

Eh’ wir zu Wett und Iegen |’ 


Stil Klang und Gang ... Die Wahre Idhwanb.. . 
Gehorſam feinem Rufen 
Kam's, hurre hurre! nadhgerannt, 
Hart hinter's Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop Hop hop! 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baum’ und Heden! 
Wie flogen links, und rechts und links 
Die Dörfer, Städt’ und Flecken! — 
„Braut Liebchen auch? — ... Der Monb ſcheint Heil! 
Hurrah! die Todten reiten Tchnell ! 
Graut Liebchen auch vor Todten ? — 
„Ach! Laß fie ruhn, die Todten.“ 


Sieh da! ſieh da! Am Hochgericht 
Tanzt' um bed Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 

„Saſa! Geſindel, hier! komm hier! 
Geſindel, komm ımb folge mir! 
Zanz’ uns den Hochzeitreigen, 
Wann wir zu Bette ſteigen!“ 
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Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 
Kam hinten nachgepraſſelt, 
Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Durch duͤrre Blätter rafſelt. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Bing’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flog, was rund ber Mond befchien, 
Wie flog es in die Berne! 
Wie flogen oben über hin 
Der Himmel und bie Sterne! — 
„Braut Liebchen auch? ... Der Mond ſcheint Heil ! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ 
„O weh! Laß ruhn die Todten!“ 


„Rapp'! Rapp’! Mich duͤnkt, ber Hahn ſchon ruft.. 
Bald wird der Sand verrinnen.. 
Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgenluft.. 
Rapp’! tummle dich von binnen! — 
Vollbracht, vollbracht ift unfer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut ſich auf, 

Die Zodten reiten ſchnelle! 
Wir find, wir find zur Stel.” — 


Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging's mit verfängtem Zügel. 
Mit ſchwanker Gert ein Schlag bavor 
Berfprengte Schloß und Riegel. 
Die Flügel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging ber Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 
Rund um im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha fieh! im Augmblid, 
Huhu! ein graͤßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stuͤck für Stuͤck, 
Biel ab, wie mürber Zunder. 


Romanze unb Ballade. (Börger.) 


Zum Schaͤdel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schäbel warb fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Hippe. 


Hoch baͤumte fi, wild ſchnob der Rapp’ 
Und fprühte Feuerfunken; 
Und hut, war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunten. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 
Lenorend Herz, mit Beben, 
Rang zwiſchen Tod und Leben. 


Run tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreiſe, 
Die Geiſter einen Kettentanz, 
Und heulten biefe Weife : 
„Geduld! Geduld! Wenn’s Herz auch bricht ! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht ! 
Des Leibes bift bu ledig! 


Gott fey der Seele gnädig I" 
Bürger. 


Das Lied vom braven Manne 


Hoch Hingt das Lieb vom braven Dann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muths fich rühmen Tann, 
Den lohnt nicht Gold, ben lohnt Belang. 
Gottlob I daß ich fingen und peeifen kann, 
3u fingen und preifen ben braven Mann. 


Der Thauwind kam vom Mittagemerr 
Und fehnob duch Welſchland trüb und feucht; 
Die Wolken flogen vor ihm her, 
Wie wenn der Wolf die Heerbe fcheucht. 
Gr fegte die Felder, zerbrach den Forſt; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 
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Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl; 
Das Wieſenthal begrub ein Eu; _ 
Des Landes Strom wuchs an und ſchwollz 
Hoch rollten die Wogen in ihrem Gleis, 
Und wälzten gewaltige Zelfen Eis. 


Auf Pfeileen und auf Bogen fchwer, 
Aus Quaberftein von unten auf, 
Lag eine Brüde brüber br; 
Und mitten fand ein Häuschen brauf. 
Dier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind. 
„O Zöllner, o Zöllner) Entfleuch gefchwind I‘ 


Es droͤhnt' und bröhnte bumpf heran z 
Laut heulten Sturm und Wog’ ums Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dach hinan 
Und blidt’ in den Zumult hinaus. 
‚Barmberziger Himmel! Erbarme dich! 


Verloren! verloren! Wer rettet mich?“ 


Die Schollen rollten, Schu auf Schuß; 
Von beiden Ufern, bier und dort, 
Von beiben Ufern riß ber Fluß 
Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 
Dee bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heulte noch Lauter, als Strom und Wind, 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß; 
An beiden Enden, bier -und bort, 
Serborften und zertrümmert, ſchoß 
Ein Pfeiler nach dem andern fort. 

Bald nahte ber Mitte der Umſturz ſich. 
„ Barmherziger Himmel! Grbarme dich!“ 


Hoch auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Gaffern,, groß und Klein, 
Und jeder fchrie und rang die Hand; 
Dod mochte niemand Retter feyn. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung ben Strom und Wind. 
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Bann Elingft du, Lieb vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang? 
Wohlen! So nenn’ ihn, nenn’ ihn bann! 
Bann nennft du ihn, mein fchönfter Gang? 
Bald nahet ber Mitte dee Umſturz ſich. 
D braver Dann! Braver Mann! Zeige bidh! 


Raſch galoppirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt ded Grafen Hand empor? 
Sin Beutel war es, voll und firaff. 
„Zweihundert Piſtolen find zugefagt 
Dem, welcher bie Rettung dee Armen wagt, " 


Wer ift der Brave? Iſt's ber Braft 
Gag’ an, mein braver Gang, fag’ an! 
Dee Graf, beim hoͤchſten Bott! war brav; 
Doch weiß ich einen bravern Mann. 
O braver Mann! Braver Mam! Zeige dich! 
Schon naht das Verderben fi fürchterlich. 


Und immer höher ſchwoll die Fluth, 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Unb immer tiefer ſank der Muth, 
D Retter! Retter! Komm geſchwind! 
Stets Pfeiler bei Pfeile zerborft und brach; 
Laut krachten und flürzten bie Bogen nad. 


„Halloh! Halloh! Friſch auf, gewagt !’’ 
Hoc hielt ber Graf ben Preis empor. 
Ein jeder hoͤrt's, doch jeber zagt; 
Aus Zaufenden tritt keiner vor. 
Vergebens durcchheulte, mit Weib und Kind, 


Der Zöllner nach Rettung ben Strom und Wind. 


Sich, ſchlecht und recht, ein Bauersmann 
Am WBanderftabe Schritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlig hoch und hehr. 
Gr hörte ben Grafen, vernahm fein Wort, 
Und fchaute das nahe Verderben dort. 
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Und kuͤhn, in Gottes Namen, ſprang 
Er in den naͤchſten Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Erretter gluͤcklich an: 
Doch wehe! der Rachen war allzuklein, 
Der Retter von Allen zugleich zu ſeyn. 


Und dreimal zwang er ſeinen Kahn, 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
Und dreimal kam er gluͤcklich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen bie Letzten in fichern Port, 
So rollte das letzte Getruͤmmer fort. 


Wer iſt's, wer ift ber brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dranz 
Doch that er's wohl um Goldesklang? 
Denn ſpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht Bein Blut, 


„Hier,“ rief dee Graf, „mein wadrer Freund! 
Hier ift dein Preis! Komm her! Nimm hin!’ 
Sag' an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Sott! der Graf trug hohen Sinn. 
Doch höher und himmliſcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, bad ber Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch hab’ ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!” 

So rief er, mit herzlichem Biederton, 
Und wandte den Rüden, und ging davon. 


Hoch Hingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 
Wer ſolches Muths fich rühmen Tann, 
Den lohnt kein Gold, ben lohnt Belang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen Tann, 
Unfterblich zu preifen den braven Mann. 


Bürger. 





Romanze und Ballade. (Dürger. Gehiller.) 


Der Zauder. 


Wer wagt es, Rittersmann ober Knapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund? 
Einen goldnen Becher werf’ ih hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn ber ſchwarze Mund, 
Ber mir den Becher Tann wieber zeigen, 
Gr mag ihn behalten, er iſt fein eigen. 


. Der König ſpricht es und wirft von ber Höh 
Der Klippe, bie fchroff und fleil 

Sinaushängt in bie unendliche Ger, 

Den Becher in der Charybde Geheul. 

Wer tft der Beherzte, ‚ich frage wieber, 

Zu tauchen in biefe Tiefe nicber? 


und bie Ritter, die Knappen um ihn ber, 
Vernehmen’s und fchweigen ftillz 
Sehen hinab in has wilde Meer, 
Und keiner den Becher gewinnen will. 
Und der König zum drittenmal wieder fraget: 
Iſt keiner, der fich hinunter waget? 


Doc Alles noch flumm bleibt wie zuvor. 
und ein Edelknecht, fanft und Ted, 
Tritt aus ber Anappen zagendem Chor; 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Zrauen 
Auf den herrlichen Juͤngling verwundert fchauen. 


Und wie er tritt an bes Felſen Hang, 
Und blickt in den Schlund hinab; 
Die Waſſer, die fie hinunter ſchlang, 
Die Charybde jegt brüllend wiebergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entſtuͤrzen fie fhäumend dem finfteren Schooße. 
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und es wallet und fiebet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer fi mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluch ſich ohn' Ende drängt, 
Und will ſich nimmer erſchoͤpfen und Yeeren, 
Ale wollte dad Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich, da Legt ſich die wilde Gewalt; 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging’8 in den Höllmraum, 
Und veißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in ben firubelnden Trichter gezogen. 


Sept ſchnell, ch’ die Brandung wieberlehet, 
Der Süngling ſich Gott befiehlt, 
und — ein Schrei des Entfehens wird rings gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpuͤlt; 
Und geheimnißnoll über dem kuͤhnen Schwimmer 
Schließt ſich bee Rachen; er zeigt ſich nimmer. 


Und flille wird's über dem Waſſerſchlund, 


In der Tiefe nur braufet es hohl; 


und bebend hört man von Mund zu Mund: 
Hochherziger Züngling, fahre wohl! 

und hohler und hohler Hört man's heulen, 

und es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem Wellen. 


Und wärfft du die Krone felber hinein 
und fprädft: wer mir bringet bie Kron’, 
Er foll fie tragen und König feyn — 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Beine Lebende gluͤckliche Seele. 


Wohl mandyes Kahrzeug , vom Strubel gefaßt, 
Schoß jaͤh in die Tiefe hinab; 
Doc zerfchmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 
Hervor aus dem Alles verfählingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’d näher und immer näher braufen. 
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Und es wallet und fiebet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer fid) mengt; 
Bis zum Himmel [priget der bampfende Giſcht, 
Und Well’ auf Well’ ſich ohn' Ende brängtz 
Und wie mit des fernen Donners Getoſe 
Entftärzt es brüllend dem finftern Schooße. 


und ſieh! aus dem finfter fluthenden Scheoß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wird bloß, 
und es rubert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
und er iſt's; und body in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freubigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 
Und begrüßte das himmliſche Licht. 
Mit Frohlocken ed Einer dem Andern rief: 
Er lebt! Er tft da! Es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab’, aus der fprubelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele. 


Und ee kommt, es umringt ibn bie jubelnde Schaar, 
Zu des Königs Füßen er ſinkt, 
Den Becher reicht ex ihm knieend bar, 
Und dee König der lieblihen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funleindem Wein bis zum Rande, 
Und der Süngling fich alfo zum König wandte: 


Lang’ lebe ber König! Es freue ſich, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber iſt's fürchterlich 5 
Und ber Menſch verfuche bie Bötter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnaͤdig bedecken mit Nacht und Grauen ! 


Es riß mich Hinunter bligesfchnell ; 
Da ftürzt mir aus felfigtem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell, 
Mich packte des Doppelftvom’s wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht wiberftehen. 
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Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief 
In der hoͤchſten ſchrecklichen Noth, 
Aus ber Tiefe ragend ein Felſenriff, 
Das erfaßt' ich behend und entrann dem Tod; 
und ba hing auch ber Becher an ſpiten Korallen, 
Sonſt wär’ er in's Bobenlofe gefallen. 


Denn unter mir lag's noch, Berge tief, 
In purpurner Finfterniß da, 
und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schaubern hinunter ſah, 
Wie ’s von Salamandern und Molchen unb Drachen 
Sich segt’ in dem furchtbaren Höllenrachen. 


Schwarz wimmelten ba, in graufem Gemiſch, 


. Bu fheußlichen Klumpen geballt, 


Der ſtachlichte Roche, der Klippenfifch, 
Des Hammers gräulidhe Ungeftalt, 

Und bräuenb wies mir bie grimmigen Zähne 
Der entfegliche Hai, bes Meeres Hyaͤne. 


Und da hing ich, und war’8 mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menfchlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 
Allein in ber gräßlichen Einſamkeit, 
Ef unter dem Schall ber menſchlichen Rebe 
Bei ben Ungeheuern ber traurigen Debe. 


und ſchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben. 


Der König darob ſich verwundert ſchier 
und ſpricht: Der Becher iſt dein; 
Und dieſen Ring noch beſtimm' ich bir, 
Geſchmuͤckt mit dem Töftlichften Edelgeftein, 
Berſuchſt du's noch einmal und bringft mir Kunde, 
Was du fahft auf bes Meer's tief unterſtem Grunde. 
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Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 
Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 
Loft, Water! genug feyn das graufame Spiel; 
Gr hat euch beftanden, was keiner befteht, 
und koͤnnt ihr bes Herzens Gelüften nicht zaͤhmen, 
So mögen die Ritter ben Knappen beſchaͤmen. 


Drauf der König greift nad) dem Becher fchnell, 
In den Gtrubel ihn fchleubert hinein: 
und fchaffft du den Becher mir wieder zur Stel’, 
So ſollſt du ber trefflichfte Ritter mir ſeyn, 
Und fonft fie als Eh'gemahl heut’ noch umarmen, 
Die jetzt für dich bittet mit zartem Erbarmen. 


Da ergreift's ihm bie Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es bligt aus ben Augen ihm kuͤhn, 
Und er fiehet erröthen bie ſchoͤne Geftalt, 
Und fieht fie erbleichen und ſinken hin; 
Da treibt’8 ihn, den Eöftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl Hört man die Brandung, wohl lehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der bonnernde Schall; 
Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Bid: 
Es tommen, es Tommen bie Wafler all’, 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieber, 
Den Süngling bringt keines wieder. 
Schiller. 


Die Kraniche bes Ibycus. 


Zum Kampf der Wagen und Befänge, 
Der auf Corinthus Landedenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibycus, der Götterfrcund. 
Ihm ſchenkte des Gefanges Gabe, 
Der Lieder füßen Mund Apoll; 
So wandert’ er, an leichtem Stabe, 
Aus Rhegium, bed Gottes voll. 
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Schon winkt auf hohem Bergesruͤcken 
Acrocorinth bed VBandrers Blicken, 
Und in Poſeibons Fichtenhain 
Tritt er mit frommem Schauber ein. 
Nichts regt ſich um ihn her; nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 
Die feenhin nach des Suͤdens Wärme 
In graulichtem Gefchwaber ziehn. 


„Seyd mir gegrüßt, befeeundte Schaaren ! 
Die mir zur See Begleiter waren; 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 
Mein Loos, es ift dem eurem gleich. 


‚Bon fernher kommen wir gezogen 


Und flehen um ein wirthlich Dach. 
Sey uns ber Gaſtliche gavogen, 
Der von bem Yrembling wehrt die Schmadh ! 


Und munter fürbert ex die Schritte 
Und fieht ſich in bes Wales Mitte; 
Da ſperren, auf gebrangem Steg, 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet ſinkt die Sand; 
Sie hat ber Leyer zarte Saiten, 
Dod nie bes Bogens Kraft gefpannt. 


Sr ruft die Menſchen an, bie Goͤtter, 
Sein Flehen dringt zu keinem Retter; 
Wie weit er auch die Stimme fchidt, 
Richts Lebendes wird hier erblict. 

„So muß ich hier verlaffen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 

Duck böfer Buben Hand verberben, 
Wo auch kein Hächer mir erfcheint I’ 


Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder ; 
Gr Hört, ſchon Bann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar. kraͤhn. 
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„Kon euch, ihe Kraniche bort oben, 
Benn keine andre Stimme fpricht, 
Sey meines Morbes Klag’ erhoben I’ 
Gr ruft ed, und fein Auge bricht. 


Dee nadte Leichnam wird gefunden ; 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaſtfreund in Corinth 
Die Zuͤge, die ihm theuer ſind. 

„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schlaͤſe zu umwinden, 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz!’ 


Und jammernd hören’s alle Säfte, 
Berfammelt bei Poſeibon's Feſte, 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jebes Herz; 
Und ſtuͤrmend brängt fih zum Prytanen 
Das Boll: es fordert feine Wuth 
3u rächen bed Erſchlag'nen Manen, 
Zu fühnen mit bed Mörbers Blut, 


Doch wo die Spur, bie aus ber Menge, 
Der Völker fluthendem Gebränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thaͤter kenntlich macht? 
Sind's Raͤuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu fügen, 
Der alles Irdiſche befcheint, 


Sr geht vielleiht mit frechem Schritte 
Zegt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn bie Rache ſucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht; 
Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht ken Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenwelle, 
Die dort fi) zum Theater brängt. 
Deutſche Lieder. 49 
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Denn Bank an Bank gebränget ſitzen, 
Es brechen faft der Bühne Stuͤtzen, 
Herbeigeftromt von fern und nah, 

Der Griechen Voͤlker wartend ba, 
Dumpfbraufendb wie bes Meeres Wogen; 
Bon Menfhen wimmelnd,, wähft der Bau 
In weiter ftets gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt bie Namen, 

Die gaftlich Hier zufammen kamen? 

Bon Theſeus Stabt, von Aulis Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aſien's entlegner Küfte, 

Bon allen Infeln kamen fie, 

Und horchen von dem Schaugeruͤſte 

Des Chores graufer Melobie, 


Der fireng und ernft nad) alter Sitte, 
Mit langfam abgemeßnem Schritte, 
Hervortritt aus bem Hintergrund, 
umwandelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten Leine ird'ſchen Weiber, 
Die zeugete kein fterblih Haus! 
Es fleigt das Rieſenmaaß ber Leiber 
Hoch über menſchliches hinaus, 


Ein ſchwarzer Mantel fchlägt die Lenben; 
Sie ſchwingen in entfleifhten Händen 
Der Fackel duͤſterrothe Glut; 
Sn ihren Wangen fließt kein Blut; 
Und wo die Haare lieblich flattern, 
um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Rattern 
Die giftgeſchwollnen Baͤuche blähn. 


Und fchauerlich gebreht im Kreife 
Beginnen fie bes Hymnus Weile, 
Der durch das Herz zerreißend bringt, 
Die Bande um den Sünber fchlingt. 


Romanye mb Ballade. (Geller. 291 


Befinnungraubend, herzbethoͤrend 

Schalt ber Erinnyen Geſang; 

Er ſchallt, des Hoͤrers Mark verzehrend, 
Und bulbet nicht der Leier Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt bie Eindlich reine Seele! 
Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 
Er wandelt frei bed Lebens Bahn. 
Doc wehe, wehe, wer verflohlen 
Ded Mordes ſchwere That vollbracht ! 
Wir Heften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geſchlecht ber Nacht! 


Und glaubt er fliehend zu entipringen, , 
Geflügelt find wir ba, bie Schlingen 
Ihm werfend um den fluͤcht'gen Fuß, 
Daß er zu Boben fallen muß. 
So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Berföhnen Tann uns keine Reu', 
Ihn Fort und fort bie zu den Schatten, 
Und geben ihn auch bort nicht frei.” 


So fingend tanzen fie den Reigen; 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt uͤber m ganzen Haufe ſchwer, 

As ob bie Gottheit nahe wär’! 
und feierlich, nach alter Sitte 
Unmwandelnd bed Theaters Rund, 
Mit langfam abgemeßnem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund. 


Und zwifhen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnb jebe Bruſt und bebet, 
Und Hulbiget der furchtbar'n Macht, 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforfchlich, unergrünbet, 

Des Schickſals dunkeln Kuduel flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 
Do fliehet vor dem Sonnenlicht. 

. 19 * 


292 


Drittes Buch: Cpiſch⸗ Lyriſches; 


Da hoͤrt man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sieh dat ſieh da, Timotheus, 
Die Kraniche des Ibycus!“ — 
und finfter plöglich wirb ber Himmel, 
Und über dem Theater Hin 
Sieht man in ſchwaͤrzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibycus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruſt mit neuem Grame; 
Und wie im Meere Well’ auf Well, 
So läuft’3 von Mund zu Munde ſchnell: 
„Des Ibycus, den wir beweinen, 
Den eine Moͤrderhand erſchlug! 
Was iſt's mit dem? Was kanrı er meinen? 
Bas iſt's mit dieſem Kranichzug?“ | 


Und immer lauter wird bie Brage, 
Und ahnend fliegt's, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen. „Gebet Acht! 
Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen; 
Der Mörber bietet felbft fi dar! 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!’ 


Do dem war kaum bas Wort entfahren, 
Moͤcht' er's im Bufen gern bewahren z 
umfonft! der ſchreckenbleiche Mund 
Macht ſchnell dic Schulbbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt ſie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 
und es geſtehn bie Boͤſewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 

Schiller 
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Das Siegesfeſt. 


Priam's Veſte war gefunten, 
Troja lag in Schutt und Staub; 
Und bie Griechen, fiegestrunten, 
Keich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen 
Laͤngs des Hellefpontos Strand, 
Auf der froben Fahrt begriffen 
Nach dem fchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieber, 
Denn bem väterlichen Heerd 
Sind die Schiffe zugelehrt, 
Und zur Heimath geht es wieber, 


unb in langen Reiben, klagend, 
Saß ber Zrojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an bie Brüfte ſchlagend, 
Bleich mit aufgelöftem Haar. 
In das wilde Feſt der Freuden 
Miſchten fie den Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiben 
Sn des Neiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden ! 
Bon ber füßen Heimath fern 
Folgen wir den fremben Herrn; 
Ah, wie glädtich find bie Todten! 


und ben hohen Göttern günbet 
Kalchas jetzt das Opfer an. 
Pallas, die die Städte gruͤndet 
Und gertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, ber um bie Länber 
Seinen Wogengürtel fchlingt, 
Und ben Zeus, ben Schreckenſender, 
Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Iſt ber fange ſchwere Streit, 
Ausgefällt der Kreis der Zeit, 
Und bie große Stabt bezwungen. 


Drittes Bud: Epiſch⸗ Lyriſches; 


Atreus Sohn, ber Fürft der Schaaren, 

Ueberfah der Voͤlker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft in bes Scamanber’3 Thal. 

Und des Kummers finftre Wolle 

3og fi um des Königs Blick; 

Bon dem hergeführten Volke 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer bie Heimath wieder ficht, 
Wem noch frifh das Leben blühtz 
Denn nicht Alle kehren wieder ! 


* 


Alle nicht, die wiederkehren, 
Mögen ſich des Heimzugs freun; 
An den haͤuslichen Altaͤren 
Kann der Mord bereitet ſeyn. 
Mancher fiel durch Freundes Tuͤcke, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt, 
Sprach's Ulyß mit Warnungs⸗Blicke, 
Von Athenend Geiſt beſeelt. 
Gluͤcklich, wen der Göttin Treue 
Kein und keuſch das Haus bewahrt, 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und bie Arge liebt das Neue! 


Und bes frifch erfämpften Weibes 
Freut fich der Atrid und ſtrickt 
Um ben Heiz bed ſchoͤnen Leibes 
Seine Arme hochbegluͤckt. 
Boͤſes Werk muß untergehen, 
Rache folgt bee Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmels Höhen 
Waltet des Ehroniden Rath! 
Boͤſes muß mit Böfem enden; 
An bem frevelnden Geſchlecht 
Raͤchet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 





Romanze und Ballade. (Schiler.) 


Wohl ben Gluͤcklichen mag’s ziemen, 
Kuft Dilens tapfer Sopn, 
Die Regierenden zu ruͤhmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Gluͤck; 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zuruͤck! 
Weil das Gluͤck aus ſeinen Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja, der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchoͤne Preis zu Theil! 
Friede deinen Heiligen Reften ! 
Richt der Feind Hat dich entrafft, 
Ajax fiel durch Ajar Kraft — 
Ah der Zorn verberbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jest, bem großen, 

Gießt Neoptolen bes Weins: 

Unter allen ird'ſchen Eoofen, 

Hoher Vater, preif ich deins. 

Bon bes Lebens Gütern allen 

Iſt der Ruhm das Hoͤchſte doch. 

Wenn ber Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name nech. 
Zapfeer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich feyn im Lieb; 
Denn das ird' ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 
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Deitted Bud: Epiſch⸗ Lyriſches 


Beil des Liedes Stimmen fchweigen 
Bon dem überwunbnen Dann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn bes Tydeus an: 
Der für feine Hausaltaͤre 
Kämpfend ein Beſchirmer fiel — 
Krönt den Steger größte Ehre, 
Ehret ihn das fchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Naıens Ehre. 


Reftor jest, der alte Becher, 
Der drei Menfchenalter fah, 
Reicht ben laubumkraͤnzten Becher 
Der betbränten Hekuba: 
Trink ihn aus, ben Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz; 
Wundervoll ift Bacchus Gube, 
Balfam für’ zerriß’ne Herz! 
Trink ihn aus, den Trank der abe, 
Und vergiß den großen Schmerz; 
Balfam für's zerriß’ne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus Babe, 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Koſtete die Frucht der Aehren, 
Und bezwang das Schmerzgefuͤhl. 
Denn fo lang' bie Lebensquelle 
Schaͤumet an ber Lippen Ranb, 
Iſt ber Schmerz in Lethe's Welle 
Tief verfenkt und feftgebannt ! 
Denn fo lang’ bie Lebensquelle 
An ber Lippen Rande ſchaͤumt, 
Iſt dee Jammer weggeträumt, 
Bortgefpält in Lethe's Welle, 
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Und von ihrem Bott ergriffen 

Hub fih jett bie Geherin, 

Blidte von ben hohen Schiffen 

Rad) dem Hauch ber Heimath Hin: 

Raudy ift alles ird'ſche Weſen; 

Bie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erbengrößen, 

Nur die Götter bleiben ftär. 
um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff bie Sorgen herz 
Morgen Tonnen wir’s nicht mehr, 
Darum laßt uns heute Leben ! 

Schiller. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Lehrgefang. 





Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und ſpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im ODlymp den Seligen dahin. 
Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Goͤtterjugend Roſen bluͤhen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnengluͤck und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniben 
Leuchtet ihr vermählter Strahl, 


Wollt ihr ſchon auf Erben Göttern gleichen, 
Frei feyn in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick ſich weiden; 
Des Genuffes wandelbare Freuden 
Raͤchet ſchleunig der Begierde Flucht. 
Selbft der Styr, bee neunfach fie umwindet 
Wehrt die Ruͤckkehr Ceres Tochter nicht; 
Rad) dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie bed Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten 
Die das dunkle Schickſal flechten ; 
Aber frei von jeder Beitgewalt, 

Die Gefpielin feliger Naturen, 
Wandelt oben in bes Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 





Drittes Buch: Didaktiſch⸗ Lyriſches; Lchrgefang. (Gchilier,) 


Bolt ihe Hoch auf ihren Slägeln ſchweben, 
Werft die Angft des Irdiſchen von euch ! 
Fliehet aus dem engen bumpfen Leben 

In des Ideales Reich ! 


Augenblih, von allen Erbenmanlen 
rei, in ber Vollendung Strahlen 
Schwebet Hier der Menſchheit Gdtterbild; 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an bem ſtyg'ſchen Gtrome, 
Wie fie fand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 
Die Unſterbliche herunter flieg. 
Wenn im Leben noch des Kampfes Mage 
Schwankt, erſcheinet hier der Sieg. 


Richt vom Kampf die Glieder zu entflriden, 
Den Srfchöpften zu erquiden, 
Wehet bier des Sieges duft'ger Kranz. 
Maͤchtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Kluthen, 
Euch die Beit in ihren Wirbeltanz; 
Aber ſinkt des Muthes Tühner Flügel 
Bei der Schranken peinlichem Gefühl, 
Dann erblidtet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Biel. 


Wenn es gilt, zu bereichen unb zu fchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer flürmen 
Auf bes Stückes, auf bed Ruhmes Bahn: : 
Da mag Kühnheit fih an Kraft zerſchlagen, 
Und mit krachendem Getoͤs die Wagen 
Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
De am Ziel bes Hippobromos winkt; 
Nur ber Starke wird dad Schidfal zwingen, 
Wenn der Schwädhling unterfintt. 


Aber der, von Klippen eingefchloflen, 
Wim und ſchaͤumend fich ergoſſen, 
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Dritte Wach : Disaktifeh = Lyriſches 


Sanft und eben rinnt bes Lebens Fluß 
Durch der Schönheit file Schattenlande; 
Und auf feiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora fih und Hesperus, 
Aufgeldft in zarter Wechfelliebe, 

In der,Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben bier die ausgeföhnten Triebe, 

Und verſchwunden tft ber Feind. 


Wenn das Todte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fi zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt: 

Da, da fpanne ſich bes Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend unterwerfe 

De Gedanke ſich das Element; 

Kur bem Ernſt, den eine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftediter Born; 
Nur bes Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors fpröbes Korn. 


Aber dringt bis in der Schoͤnheit Sphaͤre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den ſie beherrſcht, zuruͤck. 
Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geſprungen, 
Steht das Bilb vor dem entzüdten Blick. 
Ale Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
In des Sieges hoher Gicherheitz 
Ausgeftoßen hat ed jeben Zeugen 
Menfchlicher Beduͤrftigkeit. 


Benn ihr in der Menfchheit traur'ger Bloͤße 
Steht vor des Geſetzes Groͤße, 
Wenn dem Heiligen die Schuld fi naht: 
Da erblaffe vor ber Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Fliehe muthlos bie beſchaͤmte That. 
Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 
Traͤgt kein Nachen, keiner Bruͤcke Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Lehrgefang. (Behllir.) 801 


Aber fluͤchtet aus der Sinne Schranken 
In die Freiheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird ſich fuͤllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euern Willen, 
und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenſimn, ber es verſchmaͤht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Aud) des Gottes Majeſtaͤt. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priam's Sohn ber Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofm Schmerz: 

Da empoͤre ſich der Menſch! Es ſchlage 
An des Himmels Wölbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werbe bleidy, 
Und ber heil’gen Sympathie ertiege 
Das Unfterblihe in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo bie reinen Kormen wohnen, 
Raufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schinerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 
Nur bed Geiſtes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolke buft'gem Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Zief erniebrigt zu bed Feigen Knechte 
Bing in ewigem Gefechte . 
Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen, 
Stuͤrzte ſich, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahnz 


302 Drittes Bud: Dibaktifch » Eyriſches; Lehrgefang. (Gehläiee,) 


Alle Plogen, alle Erdenlaſten 

Waͤlzt der unverfühnten Göttin Lift 

Auf die will’gen Schultern bes Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt iſt — 


Bis ber Bott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menfchen fcheibet, 
Und des Aether leichte Lüfte trinkt. 
Grob des neum ungewohnten Schwebens 
Bließt er aufwärts, und bes Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und finkt. 
Des Olympus Harmonie'n empfangen 
Den Verklaͤrten in Kronion’® Gaal, 
Und bie Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm Lächelnd ben Pokal. 

Schiller. 





Didaktiſch⸗Lyriſches; Fabel, Apolog. 





Der Schmetterling umd die Biene. 


Ein Schmetterling mit leichtem Fluͤgel 
Umſchwirrte gaukelnd einen Roſenſtrauch; 
Da ſah er in der Roſen einer 
Die Biene Nektar ſchluͤrfend auch. 


Und lachend ſprach er: Sag’, was weileſt 
So lange doch bei einer Blume du? 
Küß’ alle fie, und taͤndelnd ſchwebe 
Gleich mir dann neuen Blüthen zu. 


Und was gewinnt bir ſolch' ein Zänbeln? 
Bon beinem Zagesflug, was bringft bu heim? 
So ſprach die Bien’, erhob fi fummenb, 
und flog ſchwer heim voll Honigſeim. . 
Reinbed. 


Die Seherin und ber Bauer. 


Bauer 
Kein Verdienſt und theures Brot, 
Arme Leute, große Noth! 


Seherin. 
Es ſoll noch ganz anders kommen; 
Streng iſt Gottes Zorn entglommen ! 
Hunger, Peftilenz bricht ein, 
Krieg und Morb wird allgemein, 
Meere treten aus ben Schranken, 
Berge flürgen, Hügel wanken, 
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Städte ſinken in den Staub, 
Wie im Herbft ber Bäume Laub; 
Und erſcheinen wirb Fein Retter. ... 


Bauer 
Sagt mir doch, was koͤmmt für Wetter 
Morgen? fehet, alles Land 
Harrt des Sämanns, 


Seherin. 
Unbekannt 
Iſt mir dieſes. 


Bauer. 
Schlecht begruͤndet 
Iſt dann wohl, was ihr verkuͤndet; 
Wem die Zukunft offen liegt, 
Weiß auch, was ſich morgen fuͤgt. 
Sollt' ein Aug' die Fern' ergruͤnden, 
Das nicht Tann die Nähe finden? 
Unfer iſt des Tages Friſt; 
Gott nur weiß, was künftig ift. 


Hgesner. 





Didaktiſch⸗Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 





Die Bienen. 


Saͤuſelt hinaus, ihr Bienen, ihr Kinder des honigen Fruͤhlings, 
Schwaͤrmt auf Blumen und bringt euern geſammelten Thau 

uns. Den Sterblichen ſtroͤmt aus euern niedlichen Zellen 
Goldener Strom, ein Quell aus der verlebeten Zeit, 

Wo nicht Hacke, noch Karſt, wo Pflug und Stiere nicht gruben, 
Wo bie Natur uns felbft Nektar in Strömen verlich. 

liegt benn, Schwärme ber Luft, ihr nektarbereitenden Bienen, 
Die ihr die goldene Zeit ſelbſt nody genießet und ſchafft. 


Das Kleid des Geiftlichen. 


‚Wiffe, mein Sohn, ein geiftliches Kleid ift das Kleid des Erbarmens 
Und ber Geduld; ihm ziemt Born und Gehaͤſſigkeit nicht. 

Kannft du nicht Unrecht dulden, fo lege das Prieftergewand ab, 
Dder du luͤgeſt ihm, und es wird Schande für bi. 

Würde das Weltmeer trübe von einem geworfenen Steine? 
Zrübet ein Steinwurf dich, bift du ein fumpfiger Pfuhl. 


Die lieblichſte Traube. 


Winft du wiſſen, o Dann, wen beine fuͤßeſte Traube 
Wohl am füßeften ſchmeckt? Sende dem Lechzenden fie. 


Sreundfchaft. 


Wie der Schatten früh am Morgen, 
Iſt die Kreundfchaft mit den Boͤſen: 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab. 
Aber Freundſchaft mit den Guten 
Baͤchſet wie ber Abendſchatten, 
Bis des Lebens Sonne ſinkt. 
Deutſche Lieder. 20 


806 Drittes Buch: Dibaktifh = Lyriſches; 


Die Blume 


Ein gütiger unb weiſer Mann 
Iſt immer eine Blume. 
Wird fie erkannt, fo pranget fie 
Im Diabem bed Fuͤrſten; 
Wo nicht, fo blüht und duftet fie 
Sich felber in ber Wildniß. 


Waſſer bes Lebens. 


Könnt ich des Lebens Trank mit feigen Thraͤnen erbetteln, 
Lieber geftorben, als ihn ſchnoͤde mit Thraͤnen erkauft. 


Gerber. 


Noch, der Stifter der zweiten Stndflurh. 


Der Waſſerfluth entging ber brave Wann, 
und baute brauf ben Weinflod an, 
und dffnete dadurch den Quell ber zweiten Flutt, 
Die mehr als jene erſte thut. 


Todesanzeige. 


Am fuͤnften Julius verblich, 
Alt ſechzig Jahr, Herr Paſtor Juͤrgens. 
Was er geſchrieben, findet ſich 
In Meuſel's Deutfchland, und fonft — nirgends. 


Kichtenberg. 


Mittel gegen den Hochmuth der Großen. 


Viel Klagen hör’ ich oft erheben 
Vom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hochmuth wird fich geben, 
Wenn unfre Kriecherci fich giebt, 
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Auf das Adeln ber Gelchrten. 

Mit einem Adelsbrief muß nie ber aͤchte Sohn 
Minerven’d und Apoll's begnabigt heißen follen ; 
Denn ebel find der Götter Soͤhne ſchon, 

Die muß kein Fürft erft adeln wollen. 


x ro ft. 
Wenn bich die Läfterzunge fticht, 
So laß bir bies zum Troſte fagen: 
Die ſchlechtſten Früchte find es nicht, 


Woran die Wespen nagen. 
“ Bürger. 


Dem Adermann. 


Flach bedecket und leicht den goldenen Samen ber Furche! 
Guter! bie tiefere deckt endlich bein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und gefäet! Hier keimet Lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe fi nicht. 


Die Sefhmifter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Goͤtter berufen, 
Bat fih Prometheus herab, feinem Befchlechte zum Troſt; 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
Ward nun ihre Schlummer uns Schlaf, warb nun ihr Schlaf uns 

zum Tod. 


Anafreon’s Grab. 


Wo bie Rofe hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich fchlingen, 
Wo das Turtelchen lodt, wo fi dad Grillchen ergößt, 
Belch ein Grab ift Hier, das alle Götter mit Leben 
Schoͤn bepflanzt und geziert? Es ift Anakreon's Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbft genoß ber gluͤckliche Dichters; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchuͤtzt. 


Die Abfonderung. 


Bude, zur Linken mit euch! So orbnet Eünftig der Richter; 
und ihre Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir fichn ! 
VWohl! doch eines iſt noch von ihm zu hoffen: dann fagt er: 
Seyd Bernünftige, mir grad’ gegenäber geftellt. 
20 * 
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Frankreich. 


Frankreich's traurig Geſchick, die Großen moͤgen's bebenten ; 
Aber bebenten fürwahr follen es Kleine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde; doch wer befchügte bie Menge 
Gegen bie Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


JIrrthum und Wahrheit. 


Schaͤdliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nuͤtzlichen Irrthum. 
Wahrheit heilet ben Schmerz, ben fie vielleicht uns erregt. 


Republiken. 
Republiken Hab’ ich geſehn; und das iſt bie beſte, 
Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortheil, gewaͤhrt. 


Deutfhe Kunft. 


Saͤmmtliche Künfte (eent und treibet ber Deutfches zu jeber 
Beigt er ein ſchoͤnes Talent, wenn ex fie ernſtlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt ex, und will fie nicht lernen — bie Dichtkunſt. 
Darum pfulcht er auch ſo; Freunde, wir haben s erlebt. 


Volkstaͤuſchung. 


Sage, thun wir nicht recht, wir muͤſſen den Pobel betruͤgen! 
Sich nur, wie ungefchicdt, fieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlich, und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 


Die Empfindfamen. 
Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; ed werben, 
Kommt bie Gelegenheit, nur ſchlechte Geſellen daraus. 
DieParteien. 
„Jene machen Yarteiz welch” unerlaubtes Beginnen I’ 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht fich von felbft. 
Der Edlere 


Wer ift der eblere Mann in jebem Stande? Der ftets fi 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 


Spruch, Gimgrdiät. (Goeche. Grolberg. Edler.) 309 


Das Heiligfte 
Was tft das Heiligfte? Das, was heut und ewig bie Geifter, 
Tief und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 


Der Bürger. 
Ber ift das würbigfte Glied des Staats ? Gin waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der ebeifte Stoff. 


Der Fürft. 


Mer ift denn wirklich ein Fuͤrſt? Ich Hab’ es immer gefehen, 
Der nur iſt wirklich Fuͤrſt, ber es vermochte zu feyn. 


Lauter Tadel 


Wenn bu laut ben Einzelnen ſchiltſt, ex wird fich verftoden, 
Wie ſich die Menge verflodt, wenn bu im Ganzen fie lobſt. 


Biederkeit. 


Ob du der Kluͤgſte ſeyſt, daran iſt wenig gelegen, 
Aber der Biederfte Ten, fo wie bei Rathe, zu Haus. 


Goethe. 





Der Dichter und ber Kritiker. 


Ein Dichter, den in Tühnem Klug 

‚Der Pegafus gen Himmel trug, 
Schub ſich mit bes Adlers Gile. 
Da fchrie mit ungeflümen Ruf, 
Sn feiner Rechten eine Feile, 

Sin Kritikafter: Welle, weile! 

Daß id, am Linken Hinterhuf 

Die noch ben letzten Nagel feile! 

Stolberg. 


Zmweierlei Wirkungsarten. 


Wirte Gutes, du naͤhrſt der Menſchheit goͤttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 
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Jetzige Generation. 
Bor es immer wie jegt? Ich kann bad Geſchlecht nicht begreifen : 
Kur das Alter iſt jung, ad! und die Jugend iſt alt. 
An bie Mufe 
Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht; aber mir grauet, 
Sch’ ich, was ohne dich Hundert und Tauſende find. 
Das Kind in ber Wiege. 
Giuͤcklicher Säugling ! Die ift ein unendlicher Saum nody bie Wiege; 
Werde Mann, und bir wird eng bie unendliche Welt. 
Das Naturgefeg. 
So war's immer, mein Freund, und fo wirb’8 bleiben z die Ohnmacht 
Hat die Regel für fih, aber die Kraft ben Erfolg. 
Dilettant. 


Beil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu feyn ? 


Genialitaͤt. 


Wodurch giebt ſich der Genius kund? Wodurch ſich der Schoͤpfer 
Kund giebt in der Natur, in dem unendlichen All. 

Klar iſt der Aether, und. doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug', dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


Der epiſche Hexameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos firdmenden Wogen; 
Hinter bir fiehft du, du ſiehſt vor bir nur Himmel und Meer. 


Das Diftihon. 


Im Herameter fleigt des Springquells flüffige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melobifch herab. 


Schiller. 
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Weiberzungen! o geftebt: 
Schweigen koͤnnt ihre nit. , 
Eher glaub’ ich, daß ein Weib 
Dhne Zunge ſpricht. 


Sranzens Tod. 


Franz, der am Buͤcherſchrank 
Dft lange Zage faß, 

Dft Schlummer, Speif und Trank 
ob feinem Werk vergaß, 

Schrieb fi berühmt und krank, 
Und flarb dann vor ber Zeit 

An ber Unfterblichkeit. 


Nachwelt. 


Soll einen Autor das Gericht 
Der Nachwelt kümmern? — Kein! 
Sie war noch nicht, und ift noch nicht, 
Und wird vielleicht nicht feyn. 


Billige Sorderung. 


Zur Meffung der ftattlihen Rafe 
(Vergieb die verkleinernde Phraſe!) 
Sind Felbgeometer vonnoͤthen; 
Allein fie verlangen Diäten. 


Wortfpiel in der Verzweiflung. 


Du flogft ja Hymen's Tempel zu — 
Seht ringeſt bu bie Haͤnde; 
3u welchem Ende freiteft du? 
„Ach Bott! zu meinem Ende!" 


Leber Bav. 


Gebt ihm vom Lethe, damit er vergißt, 
"Daß er als Dichter vergeffen tft. 


812 Aritted Buch: Didaktiſch⸗ Lyriſches; 


Piger’s Grabſchrift. 
Ich bin, Gottlob! hier in der Erde Schooß 
Des dummen Athemholens los. 


Ertlärung. 


Was find die Seelen eitler Weiber? 
Blos Kammerfrauen ihrer Leiber. 


Aufſchluß. 
Borum kein BVivat rings herum? 
Man ift für taube Kürften ftumm. 


Der Minifter und der VBürgermeifter. 
Minifter. 
Brad, meine Herrn! — Das nenn’ ich wahre Proben 

Von unterthänigfter Devotion ! 

Mein Gnaͤdigſter wird in Perfon 

Euch allerhuldreichſt noch beloben; 

Denn — Weine! Speiſen aller Art! 

Muſik! das Feuerwerk ſuperb gerathen! 

Ihr thatet Alles, was ihr ſchuldig wart. 


Buͤrgermeiſter des Staͤdtchens. 
Und find noch Alles ſchuldig, was wir thaten. 


An der Heinen Lila Mutter. 


Um ben Papagei weinen! Laß ihn fterben! 
Deine Tochter wird feinen Schnabel erben. 


Piger. 
Er war des Muͤßiggangs in Helmftäht uͤberdruͤſſig, 
Und geht vorerſt in Jena müßig. 


Grabſchrift. 


Lies, Wandrer, eines Ehmanns Schmerzen! 
Schoͤn war mein Weib, und jung! O blicke her! 
Sept liegt ein Stein auf ihrem Herzen — 

Auf meinem keiner mehr! 
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Ueber Grabſchriften auf dem Gottesacker. 


Die Lüge, Menſch, tft dein Wergnägen ; 
Du Icheft ſogar die Steine Lügen. 


Den ’s treiffe 


Im Schweiße des Angefichts aß er fein Brot; 
Er tanzte, ſchob Kegel, ritt Pferde zu tobt. 


Umfonft 
Das ift mein letztes Sinngedicht! 
Der Thoren Groll behagt mir nit! — 
Kief ich ſchon zehnmal, Brüder! 
Mit Bav’s Geſicht und Bav's Bebicht 
Kommt meine Krankheit wieber. 


Wer ift mehr zu bellagen? 
Ein Schurke ſtahl mir heut — 
„Beklagenswerther Veit!’ 
Was ich feit Jahren ſchrieb! — 
Mm Beklagenswerther Dieb!“ 


Erhoͤrung. 
„Miniſter wär’ ich nun durch Schmeidhelei’n und Koſten; 
Ach! und Minifter feyn fällt unfer einem ſchwer. 
O gieb mir, guter Gott, Berftand zu diefem Poſten!“ — 
Da gab ber gute Bott ihm einen Sekretaͤr. 
Zaug. 


Dantbare Grabfhrift. 

Der Welt nach achtzig Jahren fatt, 
Liegt hier der Priefter unfrer Stadt! 
An ihm verlor ich nichts ale Chriſt; 
Doc befto mehr als Epigrammatiſt. 


Der heifere Richter. 
So leiſe follteft bu Beitlebens ſprechen müffen; 
Dann, Herr Juſtizrath, ſpraͤchſt du juſt, wie bein Gewiſſen. 
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An eine Dichterin. 


Gedichte ſchriebſt du, wie wir wiffen, 
D Daphne, mehr ald Einen Band, 
Reſpekt vor deiner rechten Hand! 

Allein bie linke will ich kuͤſſen. 


Grabfhrift des Edar. 


Hier liegt, Dank ſey's dem Pfeil des furchtbarften der Schügen ! 
Ein Vielfraß, wie die Welt noch keinen fah. 
Ihr Väter Abraham und Jakob! Laßt doch ja 
Ihn nicht mit euch zu Zifche ſitzen! 


Sänger: Örabfdrife. 


Manch deutſcher Sänger flarb, gebrüdt von jeder Noth; 
Doch biefen fütterte fein hoher Gönner tobt, 
Ich ſchwoͤr's; und zweifelt ihr noch Länger, 
&o wißt, ein 3elfig war ber Sänger, 


Die hinkende Braut. 


Die hinkende Zantippe 
Wird Star, den Schurken, frein? 
Da holt die lahme Strafe 
Das Lafter endlich ein! 


Der Greis. 


Nearch ift lahm, iſt blind, iſt taub, 
Iſt halb ſchon der Verweſung Raub, 
Und laͤngſt die Beute ſchlauer Erben. 
Wann wirb ber todte Mann body ſterben? 


Weiffer. 
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Weinlied. 


Sie legen ihn in enge Wiegen, 
In’s unterirdiſche Geſchoß; 
Er traͤumt von Feſten und von Siegen, 
Unb baut ſich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe keiner ſeiner Kammer, 
Bo er ſich ungeduldig drängt, 
Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften ſprengt. 


Denn unſichtbare Wächter ſtellen, 
So lang er traͤumt, ſich um ihn her, 
Und wer betritt die heil gen Schwellen, 
Den trifft ihre Iuftummunbner Speer. 


So wie die Schwingen ſich entfalten, 
Laͤßt er die lichten Augen fchn, 
Laͤßt ruhig feine Priefter ſchalten, 
Und fommt herauf, wenn fie ihm flehn. 


Aus feiner Wiege dunklem Schooße 
Erſcheint er im Kryſtallgewand; 
Verſchwiegner Eintracht volle Rofe 
Traͤgt er bedeutend in ber Hand. 
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Und überall um ihn verfanmmeln 
Sich feine Juͤnger Hoch erfreut, 
Unb taufend frohe Zungen flammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


Er fprügt in ungezaͤhlten Strahlen 
Sein inn'res Lehen in bie Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schalen, 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm als Geift ber golbnen Zeiten 
Bon je her fich bes Dichters an, 
Der immer feine Lieblichkeiten 
In trunknen Liedern aufgethan. 


Er gab ihm, feine Treu’ zu ehren, 
Ein Recht auf jeden huͤbſchen Mund; 
Und daß es Feine barf ihm wehren, 
Thut Gott durch ihn es Allen kund. 
VNovalis. 


Weinlied. 


Bringt mir Blut ber edlen Reben, 
Bringt mir Mein ! 
Wie ein Früblingsvogel ſchweben 
In den Lüften fol mein Leben 
Durch den Wein. 


Bringt mir Epheu, bringt mir Rofen 
Zu bem Wein! 
Mag Fortuna fich erbofen, 
Selbſt will ich mein Gluͤck mir loſen 
In dem Wein! 


Bringt mir Maͤgdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich, 
Greif ich mir die euſt ſekundlich 
In dem Wein. 
Deureſche Lieder, 21 
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Bringt mir auch — was darf nicht fehlen 
Bei dem Wein? — 
Techte treue deutſche Seelen, 
und Geſang aus hellen Kehlen 
Zu dem Wein! 


Klang dir, Bacchus, Gott der Liebe, 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
und wie Helden gluͤhn die Triebe 
Durch den Wein. 


Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne 
In dem Wein! 
Ha! ſchon ſchau' ich Mond und Sonne, 
Alle Sterne in der Tonne, 
In dem Wein. 


Hoͤchſter Klang, wem ſollſt du klingen 
In dem Wein? 
Suͤßeſtes von allen Dingen, 
Dir, o Freiheit! will ich's bringen 
In dem Wein. 
Arndt. 


Das neue Gaudeamus. 


Ein Gaudeamus ſoll und heut vereinen, 
Ihr Iuvenes ber alten Zeit — herbei! 
Doch bei bes Keftes Freude, follt’ ich meinen, 
Stünd’ erft dem Dichter eine Frage frei. 
Chor. Auf Alles ift Heut die Antwort bereit; 
Drum frag’ Er getroft, wir geben Beſcheid. 


Bringt Ihr zur Luft, die aus dem Becher winket, 
Wie fonft noch einen froben, freien Geiſt? 
Begreift Ihr jest, warum man Schmollis trinke? 
und was das tiefe Wort: Fiducit! heißt? 
Chor. Ja Schmollis! dem ganzen Menfchengefchlet, 
Und dann Fiducit! auf Gott und Red! 


Lebenögenuß. (cute, Seuwald. 823 


Der Arm, der feinen Sieber einft geſchwungen, 
Daß er zum Kampf fürs Leben fey geſtaͤhlt, 
Hat er aud nun ben rehtm Kampf gerungen 
Und treu vertheibigt, was er ernft gewaͤhlt? 
Chor. Wohl Hat er geflritten mit Feder und Schwert 
Und fegnend und firafend bie Kraft bewährt. 


Das Burfchenherz, im Lieben und im Hoffen, 
Bei Mangel felbft, To überfelig doch, 
Blieb, arm und rei, ed immer treu unb offen? 
Glaubt ed an Liebe und an Freundſchaft noch? 
Chor. Wir fanden bie Liebe, wir fanden ben Freund! 
Wir haben nicht einfam gelächelt,, geweint. 


Wohlan! fo lebe denn im Saft der Reben, 

Wer die Dogmatik fi im Herzen fand! 

Wer Sregefe aus Natur und Leben 

Und Paͤdagogik lernt im Eheſtand. 

Chor. Sa, wer bie Menfchen zu Menfchen erzog, 
Wer lehret und tröftet, — er Iebe Hoch ! 


Es lebe, wer begriffen Kant und Kichte, 
und wefjen Herz Jacobi warm gehaucht; 
Wer bei dem Aufblid zu der Wahrheit Lichte 
Richt mattgeſchliffne Augengläfer braucht. 
Chor. Es Lebe, wer abnet im ftillen Gemüth, 
Was kein Verfland der Verftänbigen fieht! 


Es lebe, wer ba richtet ohne Binde, 
Wer Stadt und Land nur nach dem Landrecht mißt; 
Wer allerwegen, wo man auch ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris ift. 
Chor. Es lebe, wer muthig aufs Ius geftäßt 
Das Lafter beſtraft, die Unfchulb befchügt ! 


Es lebe, wer bes Seyns geheimes Walten 
Und feiner Pulſe ftillee Wort vernimmt, 
Wer Tühn mit Zaubertränten weiß zu ſchalten, 
Damit des Lebens Flaͤmmchen weiter glimmt. 
Chor. Es lebe, wer Leben erquidt und erhält 
Und raſtlos dem Tode entgegen fidh ftellt ı 
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Es lebe, wer noch eingedenk der Muſen, 
Fuͤrs Vaterland den Degen ruͤſtig ſchwingt; 
Es lebe, wer, Natur! an deinem Buſen 
Sein friedliches Beatus ills““ — ſingt. 
Chor. Es lebe, wer nuͤtzet! das ſey und genug, 
Mit Wort und mit Feber! mit Schwert und mit Pflug! 


Es lebe Alles, was wir einft befeflen, 
Was uns erfüllt, begeiftert und gewedt! 
Es lebe, was das Herz nie wird vergeffen, 
Obgleich es laͤngſt ein dunkler Schleier deckt! 
Chor. Sa, holde Erinn'rung ber feligen Zeit, 
Dir ſey ein froͤhlicher Becher geweiht! 


und daß wir dieſe Zeit in Ehren halten, 
Drum bleibe ftetd der Burfchenfinn in Kraftz 
Ein reines Herz, ein frohes kraͤft'ges Walten, 
Das fey der Geiſt ber großen Burſchenſchaft! 
Chor. Und Schmollis dem ganzen Menfchengefchlecht ! 
und dann Fiducit auf Gott und Recht! 


Sowweald. 


Zuverfide 


Wohlauf! es ruft ber Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 

Geht munter in bas Land hinein 
Und wandelt über Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig flehn, 
Gar Iuftig rauſcht er fort; 

Hoͤrſt du des Windes muntres Wehn? 
Er brauft von Ort zu Ort. 


Es reift bee Mond wohl hin und Her, 
Die Sonne ab unb auf, 

Guckt übern Berg und geht ind Mer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 


Lebenögenuß. (Souwatd. Tied, Novalis.) 825 


und Menſch, bu figeft ſtets daheim, 
und fehn’ft dich nach ber Kern’; 

GSey friſch und wandle durch den Hain, 
Und ſieh die Fremde gern. 


Bier weiß, wo bie bein Gluͤcke bluͤht! 
So geh’ und fuch’ es nur; 

Der Abend kommt, dee Morgen flieht — 
Betrete bald die Spur. 


Laß Sorgen feyn und Bangigkeit! 
Iſt doch ber Himmel blau; 

Es wechſelt Freude ſtets mit Leib — 
Dem SGluͤcke nur vertrau'. 


So weit dich ſchließt der Himmel ein, 
Geraͤth der Liebe Frucht, 
Und jeglich Herz bekommt das Sein', 
Benn es nur emfig ſucht. 
Tieck. 


Bergmannslied. 


Der iſt der Herr der Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 


Wer ihrer Felſenglieder 
Geheimen Bau verſteht, 
Und unverdroſſen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt geht. 


Er iſt mit ihr verbuͤndet 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzuͤndet, 
Als wär’ fie feine Braut. 
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Er ſieht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu 


‚Und [heut nicht Fleiß noch Plage; 


Sie läßt ihm keine Ruh’. 


Die mächtigen Gefchichten 
Der längftverfloff’nen Zeit 
Iſt fie ihm zu berichten 
Mit Freundlichkeit bereit. 


. Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
Ummehn fein Angeficht, 

und in bie Nacht dee Kluͤfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbefanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 
Den Werken feiner Hand, 


Ihm folgen die Gewaͤſſer 
Hülfreih den Berg hinauf, 
Und alle Felfenfchlöffer 
hun ihre Schaͤt' ihm auf. 


Er führt des Goldes Ströme 
In feines Königs Haus, 
Und fhmüdt die Diabeme 
Mit edlen Steinen aus. 


Iwar reicht er gern bem König 
Den glüdbegabten Arm, 
Doch frägt er nach ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie mögen fi erwürgen 
Am Fuß um Gut und Gelb; 
Er bleibt auf den Gebirgen 
Der frobe Herr der Welt. 

| Vovalis. 


Lebendgenuß. Movalis. Schön.) 
Abendruhbe 


&o fill, wie rings bie Wipfel, 
Still warb ich, wie bie Luft, 
Als ich auf Berges Gipfel 
Einſog den Abendbuft. 


Auch nicht ein Blaͤttchen regte 
An meiner Seele fihz. 
Kein Sternbild mid, bewegte, 
Deb Glanz herniederſchlich. 


und nicht konnt' ich mir ſagen, 
Was nur fo wohl mir thu’; 
Im Still’n mußt’ ich ertragen 


Die ftille füße Ruh. w. v. Schüg 





Am Wafferfall 


Die Woge bonnert nieber 
Den Felſenſturz hinab, 
Und lächelt milde wieber 
Unten. im kühlen Grab. 


Begierben in mir braufen, 
Nach Ruh’ die Sehnſucht ſchreit; 
Das Waſſer muß erſt ſauſen, 
Eh ſich's der Stille weiht. 


Hinab zur Tiefe ſchaͤume 
Dann meines Lebens Fluth, 
Und finde Friedenstraͤume 
Im Gpiegel, ber dort ruht. 


Die Traͤume werben fchwinden, 
Dann Ebmmft auch du zur Ruh'; 
Der Spiegel wird verblinden, 


Dann fchließt dad Aug’ . 
° ud w. v. Schuͤtz. 
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Herbfilabung. 


In dem Arm ben frühen Abend 
Steht ber Herbſt vor meiner Thür, 
Singt: „Stadt, Flur, Strom find nody labend, 
Alles noch ergeht ſich Hier! 


Im Gebirge Balbhorntöne, 
Auf dee Brüde traulich Plaudern, 
In den Kähnen Knab' und Schöne, 
Die, wo Liebe winkt, nicht gaubern. 


Und ber Gterne wacher Schimmer, 
Und der Kühlung feifches Hauchen — 
Komm herab, verlaß bein Zimmer, 
In ben Zauber dich zu tauchen ! « 


Doch ich zaudr' und finn’ und, „Slelben 
Laß mich, fprech’ ich, fern dem Glanz! 
Stehn wie mitten in dem Treiben, 
Drüdt oft Melobie und Tanz I” 
w.v. Schäg. 





giebesmuth,. 


Kühne Wogen, wildes Leben, 
Laß den Strom nur immer braufen, 
Friſchen Sturm im Herzen ſauſen; 
Wie ber Adler durch bie Lüfte, 
Ueber Meere, über Kluͤfte, 
Laß mic, ſchweben, laß mic fliegen; 
Alles kann der Muth befiegen, 
Muth entſprungen hohem Glauben: 
Keiner kann bie Liche rauben, 
Wie auch wechfeln bie Gefühle 
In dem irdiſchen Gewähle, 
Fr. Schlegel. 


Lebenögenuß (Gig. St. Gchlegel, Acndt.) 329 


Zorn und Liebe. 


Ber nie im Born erglühte, 
Kennt auch die Liebe nicht; 
Die Lieb’ ift füße Bluͤthe, 
Die bittren Zorn entbridt: 
Wie Rofen blühn aus Dornen 
Und wunberlieblih ſtehn, 

So fteht auf ſcharfen Zornen 
Auch Liebe wunderſchoͤn. 


Wie, wer will Roſen pfluͤcken, 
Muß freiten mit dem Dorn, 
Pfluͤckt Liebe, pflüdt Entzuͤcken 
Der Liebe nur der Zorn; 

Durch Muth und ſtolze Thraͤnen 
Und Arbeit und Gefahr 

Wird ihr unendlih Sehnen 
Allein hienieden Bar. 


Wohlan! wenn fo bie Looſe 
Uns hier geworfen find, 
So greif ich nach ber Roſe, 
Dem helm Dornenkind; 
So ring’ ich nach der Liche, 
Dem füßen Himmelsfchein, 
Wenn auch die Welt ſich hübe 
Mitringer drum zu feyn. 


So blühe, Roſe, blühe! 
Bluͤh', Liebe, ſcharf im Dorn! 
Komm bu, mein Blitz, und fprühe, 
Spruͤh', fprühe, edler Zorn! 
Komm, Stolz! und nimm bie Waffen 
Der Arbeit und ber Roth! 
Was frommte bie ber Schlaffen 


Lebendig tobter Zobt | 
| Arndt. 
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Die Morgenflunde. 


Es glänzten bie Berge, es wallte ber Thau, 
Da wandelt ich fröhlih auf blumiger Au’; 
Kern tönte der Heerde heilklingende Schelle, 
Sanft rauſchte durch thauiges Gras die Libelle, 


Aus blühenden Büfchen, bie Gärten entlang, 
Drang mädtig ber Nachtigall füßer Geſang; 
Ein Heer von gewuͤrzigen, lieblidyen Düften 
Quoll fanft mir entgegen, und taumelt’ in Lüften. 


Es huͤpfte dee Sonne allblendende Gluth 
Wie funkelnde Sterne auf wankender Fluth. 
Auf duftende Beete mit leichtem Gefieder 
Ließ froͤhlich die ſummende Biene ſich nieder. 


In Luͤften, auf Baͤumen, im Felde, am Bach, 
War Alles lebendig und heiter und wach. 
Die Halme, die Blume, mit freubigem Beben 
Verjüngten im Thau ſich ihr bluͤhendes Leben. 


Wie wiegte auf Freuden und lieblichem Scherz, 
Wie Zephir auf Blumen, ſich leiſe mein Herz! 
Es wallten und wogten die leichten Gedanken, 
Wie reifende Aehren im Morgenwind wanken. 


Heiß flammte die Sonne auf Triften und Korn, 
Da eilt' ich durch Wieſen und bluͤhenden Dorn, 
Und tauchte, voll froͤhlicher ſuͤßer Gefuͤhle, 

Mich in des Gehdlzes erquickende Kühle, 


Hier huͤpften mic Ginfamen, gluͤcklich und frei, 
Biel freundliche Wilder des Lebens vorbei. 
Mit glänzendem Fittig und flüchtigem Wanken, 
Wie Strahlen der Sonne dur blumige Ranken,. 


Rings wiegte ſich Alles in himmliſcher Luft, 
und leife ummallte mich Lieblicher Duft; 
Ich ſah mit verklaͤrten begeifterten Sinnen 
Das Leben in rofigen Schimmer gerrinnen. 


Lebenögenuß. (Sophie mereau. Ir, Else.) 851 


O, rief ich, verweile, bu Stunde von Gold; 
Wie bift bu, o Leben, wie bift bu fo hold! 
Verriefte noch oft mir fo freundlih und helle 
Der Gegenwart flüchtige, Tiebliche Welle ! 


Sophie Mereau. 


Sm Speffarte. 


Gegrüßt ſeyſt du, viellieber Wald! 
Es rührt mit wilber Luft, 
Wenn Abends fern das Atphorn fallt, 
Erinn’rung mie bie Bruft. 


Jahrtauſende wohl ſtandſt du ſchon, 
O Wald, ſo dunkel kuͤhn! 
Sprachſt allen Menſchenkuͤnſten Hohn 
Und webteſt fort dein Gruͤn. 


Wie maͤchtig dieſer Aeſte Bug, 
Und das Gebuͤſch wie dicht, 
Was golden fpielend kaum durchſchlug 
Der Sonne funkelnd Licht. 


Nach oben ftredten fie den Lauf, 
Die Stämme grab’ und ſtark; 
Es firebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erbe Erieb und Mark. 


Durch bed Gebildes Abern quillt 
Geheimes Lebensblut, 
Der Blätterfchmud ber Krone ſchwillt 
In grüner Fruͤhlingsgluth. 


Natur, bier fügP ich beine Hand 
Und athme beinen Hauch; 
Bellemmenb bringt und boch bekannt 
Dein Herz in meines auch. 
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Dann ben® ih, wie vor alter Zeit, 
Du dunkle Walbesnadht ! 
Der Freiheit Sohn ſich bein gefreut 
Und was er Hier gedacht. 


Du warft ber Alten Haus und Burg; 


Bu biefem grünen Zelt 
Drang keines Feindes Ruf hindurch, 


Friedrich Schleget. 





Sm Walde 


O Thaͤler weit, o Höhen, 
DO ſchoͤner grüner Walb, 

Du meiner Luft und Wehen 
Anbächt’ger Aufenthalt! 

Da draußen, ſtets betrogen, 
Sauft bie geſchaͤft'ge Weitz 
Schlag’ noch einmal bie Bogen 
Um mid, bu grünes Zeit! 


Bern es beginnt zu tagen, 
Die Erbe bampft und blinkt, 
Die Vögel luſtig ſchlagen, 
Daß bir bein Herz erklingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das truͤbe Erdenleid, 

Da ſollſt bu auferſtehen 
In junger Herrlichkeit! 


Da ſteht im Wald geſchrieben 
Ein ſtilles, ernſtes Wort 
Von rechtem Thun und Lieben, 
Und was bed Menſchen Hort. 
Ich habe treu gelefen 
Die Worte fchlicht und wahr, 
Und durch mein gunges Wefen 
Ward's mausſprechlich Mar. 


Bebenägenuf. (Sc, Odlegel. Adendoc. 335 


Bald werd’ ich dich verlaffen, 

Fremd in ber Fremde gehn, 

Auf buntbewegten Gaffen 

Des Lebens Schaufpiel fehn ; 

Und mitten in bem Leben 

Wirb deines Ernſt's Gewalt 

Mich Einfamen erheben; 

So wirb mein Herz nicht alt. 

Eichendorff. 


Die Braut im Walde. 


Du freundliche Birke mit ſchimmerndem Weiß, 
Mit hangendem Reis, 
Mein Liebchen entfloh in ben daͤmmernden Wald 
In ſchlanker Geſtalt; 
Biſt du es nicht ſelber, ſo ſag' mir geſchwind: 
Wo ſchwebet, wo ſcherzet bad liebliche Kind? 


D ſchirmende Buche, bem Mädchen gefällt 

Dein bräutlich Gezelt; 

So fag’ mir, was flörte daheim ihren Traum, 

3u fuhen den Baum? 
Schon dffnet der Zrauten fih Kammer und Thür — 
Wo haft du mein Liebehen, wo birgft bu fie mir?! 


O Tanne, bu fchaueft von Kronen fo ſchwer, 
&o .düfter daher, 
D fag’ mir, was hat wohl mein Liebihen vor Racht 
So traurig gemadt? 
Oft finnet und denkt fiez o gieb fie heraus! 
Vol Lärm ift bad Dörfchen, voll. @äfte das Haus. 


Hochragende Eiche, bu König ber Flur, 
Du börteft ben Schwur 
Der Liebenden; fag’, was ber Gäumenden fehle, 
Ob Zweifel fie quält? 
Veit Tchaueft du um dich; To lehr' ihr aufs Bew’ 
Im raufchenden Kranze die Schwüre ber Treu'! 
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Doch — Himmel! ba fit fie, von Allen umringt, 
Stillemfig unb winkt; 
Die Tanne, bie Buche, bie Birke babei, 
Die Eiche voll Treu, . 
Sie haben ſich all’ um fie her geſetzt, 
Mit ihe noch ein Wörtchen zu Lofen zulegt. 


Ernſt rauſchet die Tanne, das Birkengezweig 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth Fündet die Eiche, die Buch’ iſt genaht 
Mit haͤuslichem Rath; 
Das alles — bad flicht fie in's Kränzchen für mich; 
O wahrlich, Fein König ift reicher als ich! 
j ß ü St. Schüne. 


Die Sternlein. 


Unb bie Sonne, fie machte ben weiten Ritt 
um bie Welt; 
Und die Sternlein fprachen: „wir reifen mit 
Um die Welt; 
Unb bie Sonne, fie fhalt fies „ihr bleibt zu Haus, 
Denn ich brenn’ euch bie goldenen Aeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um bie Welt. 


und bie Sternlein gingen zum lieben Mond 
In der Nacht; 
Und fie ſprachen: „du, ber auf Wolken thront 
In ber Nacht, 
Laß und wandeln mit dir! denn bein milder Schein 
Gr verbrennet uns nimmer bie” Xeugelein ; ” 
Und er nahm fie, Geſellen der Nacht. 


Run willlommen, Sternlein und lieber Mond 
In der Racht! 

Ihr verfieht, was fill in bem Herzen wohnt 
In ber Nacht; 

Kommt und zündet die himmlifchen Lichter an, 

Daß ich luſtig mitſchwaͤrmen und fpielen kann 


Sn den freundlichen Spielen ber. Radıt. 
Arndt. 
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Staͤndchen. 


Schlafe, Liebchen, weil's auf Erden 
Nun ſo ſtill und ſeltſam wird! 
Oben gehn die goldnen Derben, \ 
Kür uns alle wacht ber Hirt. 


In ber Ferne zichn Gewitter; 
Einfam auf dem Schifflein ſchwank 
Greif ich draußen in bie Zither, 
Weil mir gar fo ſchwuͤl und bang. 


Schlingend ſich an Baͤum' und Zweigen 
Sn bein ftilles Kaͤmmerlein, 
Wie auf golbnen Leitern, fleigen 
Diefe Töne aus unb ein. 


Unb ein wunderſchoͤner Knabe 
Schifft hoch über Thal und Kluft, 
KRührt mit feinem gold’nen Stabe 
Gäufelnd in der Iauen Luft. 


Unb in wunberbaren Weiſen 
Singt ee ein uralte Lieb, 
Das in linden Bauberkreifen 
Hinter feinem Schifflein zieht. 


Ah! ben füßen Klang verführet 
Weit der buhleriſche Wind, 
und durch Schloß und Wand ihn ſpuͤret 
Traͤumend jedes ſchoͤne Kind. 
Eichendorff. 


Winterlied. 


Auf, bluͤhe nun, du Silberwelt, 
Erglaͤnzt, ihr tiefen Thale! 
Laß fahren, was dich fo umftellt, 
O Menſch, das Bang’ und Kahle! 
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Scheint dir bie liebe Sonne nicht 
So frei, fo froh in's Angeficht, 
und fliehft doch ihre Strahle? 


Was weinft bu, wenn ſich 's Voͤglein druͤckt 
Erſtarrt zu beinem Herzen, 
Sich pugt, fo wie bie Sonne züdt, 
Und gleich beginnt zu fcherzen ? 
Das Voͤglein ſcherzt, bad Voͤglein fingt: 
„Biſt, Maye, du's, ber zu mir bringt? 
©&o dan ich ab bie Schmerzen! " 


Mir thu'ſt du wohl, du Hauch fo Kalt, 
Du Blid auf weiße Höhen | 
Hinab in’s Thal und durdy ben Wald, 
Hort buch die Gluth des Gchneen ! 
Nur muthig, muthig aufgerafft, 
Wohl Acht genommen aller Kraft, 
Den Eisgang zu beftehen ! 


Gruͤnt nicht die dunkle Fichte fort, 
Die Tanne hoch im Korfte? 
Schaut denn nicht kuͤhn ber Adler dort 
Bon feinem Zadenhorfte? 
Trägt nicht der Berg in würb’ger Ruh’ 
Sein ganz Gefchlecht dem Frühling zu, 
Verwahrt im Innern Horfte? 


Wohl wachen ba die Wurzeln fort 
An feinem großen Herzen; 
Da bilben fie ſich firevend fort, 
Genaͤhrt in Luft und Schmerzen. 
Einft blühen fie von da hervor, 
Im Angeficht der Sonn’ empor, 
Die Fein Gewoͤlk Toll Ichwärzen ! 


Löben. 





Lebentgenns. (Köben, Selmine v. Char.) 837 


Wiegenlied für ein Mädchen. 


Laͤchelnd in ber Wiege liege, 
Zartes, neugebornes Kind; 
Sieh, die Engel lichte, dichte 
Schügend bir zur Geite find, 


Leiſe, milde, ſchoͤne Zöne, 
Die nur hörbar, wehn bie zu! 
Blumendüfte hauchen, tauchen 
Suͤß betäubend dich in Ruh. 


In ben Engelfchanren paaren 
Liebe, Schönheit, Anmuth fich, 
Lilien = bekraͤnzet, glänget 
Unſchuld kindlich⸗liebelich. 


Alle dich umgeben, ſchweben, 
Solche ſuͤße Engelein, 
Hauchen frommer Liebe Triebe 
In die reine Seele ein. 


Und bie Schönheit minnig, ſinnig 
Wählet aus der Unfchulb Kranz 
Schlanker Lilien eine, reine, 
Blüpend friſch in ew'gem Glanz. 


Sprit fobann zum Kinde, linde: 
„Deine Stirne ſchmuͤck ich licht 
Mit der Unfhuld Bluͤthe; huͤte 
Treu fie, bid das Herz dir bricht. 


und ich will Violen holen 
Bon bed Himmels Blumenau, 
Bunkeind, ſtrahlend, bebet, ſchwebet 
Thau, ein Stern, im Kelche blau. 


So bie Augen beine, reine, 
Sollen leuchten wonniglich, 
Mit der Anmuth Schimmer, immer 
Zart und treu und inniglich. 
Deucſche Kicder. 22 
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Süße Rofen, zweie, weihe 
Ich den Wangen zart und fein, 
und bie Lippen blühen, glühen 
Der Verſchaͤmtheit Yurpurfchein. 


Schlanke Jungfrau, ſprieße, gieße 
Sel'ge Düfte um di ber, 
Treue Liebe ſenke, tränte 
Dich in aller Wonnen Meer. 


und im zarten Kinbe finde 
Einſt der eignen Kindheit Bilb; 
Bann bie Rofen weichen, bleichen, 
Bluͤhn fie bort bir wieder mild. 


Und auf biefee Erbe werde 
Lebenspfab dir Blumenflur. 
Sintt die ird'ſche Hülle, ſtille, 
Zaufche bus die Himmel nur!” 


Gelmine v. Chesy. 





Lied und Liederartiges; Lebensernſt. 





Abendlied fuͤr die Entfernte. 


Hinaus, mein Blick, hinaus in's Thal! 
Da wohnt noch Lebensfuͤlle; 
Da labe dich im Mondenſtrahl 
Und an der heil'gen Stille. 
Da horch' nun ungeftört, mein Herz, 
Da horch' ben leiſen Klängen, 
Die, wie von fern, zu Wonn' und Schmerz 
Sich dir entgegen drängen. 


Gie drängen fi) fo wunberbar, 
Sie regen all’ mein Sehnen. 
O fag’ mir, Ahndung, bift du wahr? 
Bift du ein eitles Waͤhnen? 
Wird einft mein Aug’ in heller Luft, 
Wie jegt in Thränen, Lächeln? 
Wird einft die oft empbrte Bruſt 
Mir felge Ruh’ umfächeln ? 


Und rief auch bie Vernunft mir gu: 
Du mußt ber Ahndung zuͤrnen; 
Es wohnt entzüdte Seelenruh 
Nur über den Geſtirnen — 
Dog konnt' ich nicht die Schmeichlerin 
Aus meinem Buſen jagen: 
Oft hat fie meinen irren Sinn 
Geftärkt empor getragen. u 


Benn Ahndung und Grinnerung 
Bor unferm Blick ſich gatten, 
Dann milbert ſich zur Dämmerung 
Der Seele tieffiee Schatten. 
22* 
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Ach, dürften wir mit Träumen nicht 
Die Wirklichkeit verweben, 

Wie arm an Farbe, Glanz und Licht 
Waͤrſt dann bu Menſchenleben! 


So hoffet treulich, und bebarrt 
Das Herz bis hin zum Grabez 
Mit Lieb' umfaßt's die Gegenwart 
Und duͤnkt ſich reich an Habe. 
Die Habe, die es felbſt ſich ſchafft, 
Mag ihm kein Schickſal rauben: 
Es lebt und webt in Waͤrm' und Kraft 
Durch Zuverſicht und Glauben. 


und wär’ in Nacht und Nebelbampf 
Auch Ales rings erſtorben, 
Dies Herz hat längft für jeben Kampf 
Sich einen Schild erworben. 
Mit hohem Trotz im Ungemad 
Zrägt ed, was ibm beſchieden. 
So ſchlummr' ich ein, fo werb’ ich wach, 

Luft nit, doch in Frieden. 

In Luft nicht, doch In Bir A. W. Schlegel. 


Der Abſchied. 


Dicht wob der Linde gruͤnes Dach 
Den Schatten um mich her; 
Es wallte ſilberklar ber Bach 
Vom ſchilfumkraͤnzten Wehr; 
Mit dunklem Purpurlicht umgoß 
Das Abendroth den Hain, 
Und roflg in der Duelle floß 
Der zarte Wiederſchein. 


Und wie die Welle Tank. und ſchwoll, 
©o bob mie. unbewußt 
Sich (dpmerzlich jest und ahnungsvoll 
Die tief bewegte Bruſt. 


Zebendernft. (3. W. Gchlegel. Amalie v. Seivig,) 341 


Vom duftenden Geſtraͤuch des May's, 
In Silberflor gehuͤllt, 

Brach ich manch bluͤthenvolles Reis, 
Geichiebner Freuden Bild. 


Und, wie im Traume, ſchuf die Hand 
Ein blühendes Gewind'; ⸗ 
Es ſchien der Freude laͤchelnd Pfand 
Und war der Wehmuth Kind. 

So ging ich durch den Lindengang, 
Der ſtill und einſam war; 

Das bluͤhende Gewinde ſchlang 
Ich um den Feltaltar. 


Den zarten Weſen war der Kranz 
Mit ſrommem Dank geweiht, 
Die naͤchtlich hier der luft'ge Tanz 
Im Abendthau erfreut; 
Ihe Rymphen, die ihr dieſem Quell, 
Wie Fruͤhlingsbluͤthen leicht, 
und wie bed Mondes Strahlen hell, 
Sm Dämmerlicht entfteigt, 


Wenn ihr, umwallt von füßem Duft, 
Um bdiefe Yappeln ſchwebt, 
So gönnet mir, daß durch bie Luft 
Zugleich mein Name bebt. 
Ich ſprach's, und eine Wolke ſchwoll 
Am Ufer body empor, 
Und aus ber Flath ſtieg anmuthavoll 
Die Nymphe mir hervor. | 


Der Zephir Häßt ihr goldnes Haar, 
She biäulihes Gewand; 
Leicht ſchwebte fie zum Felsaltar, 
An dem ich bebend ſtand. 
Mild ſtrahlt ihr glaͤnzend Angeſicht; 
Ihr feuchtes Auge winkt 
Gewaͤhrung; doch ſie redet nicht, 


Sie ſeufzet, und verfintt. Amalie v. Gelvig 
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Abſchied. 


Laͤchle nicht fo Hold, Natur, 
Ueber Strom und Land! 
Schmuͤcke nicht bie junge Flur 

Mit dem Lenzgewand! 


Wehe nicht, o Fruͤhlingsluft, 


Mir ſo liebend zu! 
Hemme noch den ſuͤßen Duft, 
Stilles Veilchen, du! 


Ach! mich reißet die Gewalt 
Feindlichen Geſchickt 

Fort vom theuern Aufenthalt 
Meines liebſten Gluͤcks. 


Glaͤnzte nicht der Freundſchaft Bild 
Hier im Heiligthum? 

Bluͤhte hier nicht, Thon und mild 
Mein Elyſium, 


Als mich ein Gefühl durchdrang 
Nie empfunbner Luft, 


- Daß ic flumm und weinend fant 


An des Freundes Bruft? 


Alles, was, mir unbewußt, 
An ber ftillen Fluth 

Meiner jugendlichen Bruſt 
Ahnungsvoll geruht: 


Jenen wunderbaren Traum, 


Ihn begriff mein Herz, 
Fuͤhlt' in feinem weiten Raum 
Alle Bonn’ und Schmerz. 


Eine neue, Tchön’re Welt 
That ſich vor mir aufs 

In das unermeßne Feld 
Wagt’ ich kuͤhn ben Lauf. 


Lebendernfi, (Gries. Arnim.) 


Wer, ber biefes hohe Ziel 
Achtet für Gewinn, 

Gaͤbe nicht das bunte Spiel 
Dieſes Lebens hin? 


@äb’ Aeonen nicht von Gluͤck, 
Das kein Schmerz entweiht, 

Nur um Einen Augenblid 
Gtterfeligkeit ? 


Heiße denn ber Fluthen Macht 
Bon dem theuern Dr, 

Bo zum Leben ich erwacht, 
An den Strom mich fort!! 


Heiße mi, vom Sturm erregt, 
An bie oͤde Welt, 

Wo kein Herz mir liebend fchlägt, 
Bo kein Freund mich Hält: 


Ewig ſchwebt das hohe Wild, 
Das mein Herz erkohr, 
Durch das wechlelnde Geſild 
Hell und rein mir vor. 


Ewig! bis zum bunleln Strom 
Mir die Parze winkt, 
und das Iuftige Phantom 
Meines Lebens ſinkt. 
Gries. 


Der Verfhmähte 


Die freie Nacht iſt aufgegangen sz 
Unfihtbar wird ein Menfch dem andern; 
So kann ich mit den Thraͤnen prangen 
und hin zu Liebchens Fenſter wandern. 
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Viertes Buch: Lied und Bieberartiges ; 


Der Wächter rufet jene Stunden, 
Der Kranke jammert feine Schmerzen, 
Die Liebe Blaget ihre Wunden, 

Und bei der Leiche ſchimmern Kerzen. 


Die Liebſte iſt mir heut geſtorben, 
Wo fie dem Feinde fich vermählet; 
Ich habe Lich’ in Leid geborgen, 
Ihr Thränen mir die Sterne zählet. 
Wie herzhaft ift das Licht der Sterne, 
Wie fchmerzhaft ift das Licht der Fenſter! 
Ein dichter Nebel beit Die Kerne, 


“ Und mich umfpinnen die Geſpenſter. 


Sm Haufe iſt ein wildes Klingenz 
Die Menſchen mir fo ſtill ausweichen, 
In Mitleid mich bann fern umringen : 
&o bin ich auch von eures GBleichen ? 
Mic Hielt der Wald bei Tag verborgen, 
Die ſchwarze Racıt hat mich befreiet. 
Mein Liebchen weckt ein ſchoͤner Morgen, 
Der mid; dem ew’gen Sammer weihet. 


Wie oft Hab ich Hier froh gefeffen, 
Wenn alle Sterne im Erblaſſen. 
Auch alle Welt hat mich vergeffen, 
Seit mich bie Liebſte Hat verlaffen: 
Nichts weiß von mir bie grüne Erde, 
Nichts weiß von mir bie lichte Sonne; 
Der Mondenglanz it mir Beichwerbe, 
Die Racht iſt meiner Thraͤnen Bronne, 

Arnim. 


Angſt des Scheidenden. 


Was iſt Fliehen, was iſt Scheiben, 
Wenn bie Wipfel alle Bkühn, 
und in tawfend felgen Leiden 
Die Gedanken himmliſch gluͤhn. 


= 
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Ad, va beekbt ein Wetterlenchten, 
Wenn bie Sonne untergingz 
Und die Thrämen friſch befeuchten, 
Bas den Kopf zu traurig hing. 


Doch wenn Gelſtes Blätter fallen, 
Wolkenzug den Himmel bed, 
und kein Herz im rofl kann wallen, 
Nichts die dden Sinne weckt; 


Wenn der Vogel uns begrüßet 
Mit dem letzten Abfchiebsfchrel, 
Und ihm keine Thraͤne fließet, 
Und das Herz von Sehanſucht frei: 


Dies Vergeſſen, dies Entſallen 
Aller Bluͤthe aus dem Geiſt, 
Bend’, o Liche, ab von Allen, 
Die bu hier in Schmerzen weih'ſt! 


Dies Vergeſſen und Vergeben 
Aller Luft der Frühlingszeit 
Laß dem Treuen nicht gefchehenz 
Nimmer fey fein Herz zerſtreut! 


Arnim. 


Troſt des Scheidenden. 


Immer ernftee wirb mein Denken, 
Immer treuer wird mein Sinn; 
Und ich darf bie Blicke ſenken 
Zu deu tiefften Tiefe hin. 


Denten darf ih an bas Scheiben, 
Daß ich dich nicht wiederſeh'; 
Dich zu fehen, bich zu meiden 
Brachte mich zur ſchwerſten Hoͤh'. 


Bieries Bath: Dieb un Bieberartiges; 


Fort! nun muß es leichter gehen, 
Diesfeits bleibt zuräd der Graus; 
Senfeit winten andre Ehen, 
Geiſtesnaͤhe baut das Haus; 


und das Schöne der Geſtalten 
Iſt auch Geiſt, und blüht da aufs 
Kein Erkalten, kein Veralten 
Kennet ba der Sterne Lauf. 
Arnim. 


Ermunterung. 


Thue doch bie Augen auf, 
Liebe Seele, aus dem Weberbruffe! 
Sich den Fluß im fihnellen Lauf, 
Sich der Wolken rubend Bild im Fluſſe: 
Steht das feft und kann nicht mit verfließen, 
O, fo bleibt auch ruhiges Genießen, 
Gtehet überm Strom ber flücht’gen Zeit, 
Schafft fi träumenb eine Ewigkeit. 


Weinet auch bie Rebe heut — 
Sie muß grünen, blühen, Fruͤchte tragen; 
Laß der Knoſpe Heimlichkeit 
Bor dem heilen Lichte anfangs zagen — 
Das fie aufbricht, möcht’ das Herz ihr brechen 
Doch fie wird fi) bald im Glanze rächen. 
Wie's ihr geht, To ging's zu aller Welt; 
Liebe Seele, fey zur Luft gefellt ! 

Arnim. 


Die Iufligen Mufitanten. 


Da find wir Mufilanten wieber, 
Die naͤchtlich durch die Straßen ziehn; 
Von unfern Pfeifen luſt'ge Lieder 
Wie Blige durch das Dunkel fliehn. — 
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Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es proffeln unb raſſeln 
Die Schellen bein; 
Die Beden bel fliimmern 
Bon tönenden Schimmernz 
um Kling und um Klang, 
um Sing und um Gang 
Schweifen bie Pfeifen, unb greifen 
Ans Herz, 
Mit Freud' und mit Schmerz. 


Die Fenſter gerne ſich erhellen, 
Und brennend fällt uns mancher Preis, 
Benn wir uns ftil zufammen flellen 
Bum froben Werke in den Kreis. 


Es braufet und ſauſet 
Das Tambourin, 
Es prafleln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken heil flimmern 
Bon tönenden Schimmernz 
um Kling und um Klang, 
um Sing und um Gang 
Schweifen bie Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 
Mit Freud und mit Schmerz. 


An unfern herzlich feoden Weiſen 
Hat nimmer Alt und Yung genug; 
Wir wiffen Mile binzureißen 
In unfree Tbne Zauberzug. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden heil flimmern 
Bon tönenden Schinmernz 


Viertes Bud: Lied und Biederartiges ; 


Um Kling und um Klang, 

um Ging und um Bang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen. 
Ans Herz, 

Mit Freud und mit Schmerz. 


Dod find wir glei) den Rachtigallen, 
Sie fingen nur bei Racht ihr Lieb; 
Bei und kann es nur luſtig ſchallen, 
‚Wenn uns Fein menfchlich Auge ſieht. 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praffeln und raſſeln 
Die Schellen kein; 
Die Beden heil Flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
um Kling und um Klang, 
Um Sing unb um Gang 
Schweifen bie. Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 
Mit Freud und mit Schwmerz. 


Die Tochter: 

Ich babe meinen Freund verloren, 
Und meinen Vater fchoß man tobt; 
Mein Sang ergdtzet eure Ohren, 

Und ſchweigend wein’ ich auf mein Brod. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und vaffeln 
Die Schellen driny 
Die Bedten hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen . 
Ans Herz, 
‚Mit Freud und mit Schmerz. 


Lebendernfl. (Brentano.) 


Die Mutter: 
Iſt's Naht? iſt's Tag? ich kann's nicht fogenz 
Am Stabe führe mich mein Kind; 
Die hellen Beden muß ich fchlagen, - 
und ward von vielem Weinen blind. 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Von tönenden Schimmern; 
um Kling unb um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen bie Pfeifen, und greifen 
Ans Hear, 
Mit Freud und mit Schmerz. 


Die beiden Brüder: 

IH muß die luſt'gen Triller greifen, 
und Fieber bebt durdy Mark und Bein; 
Euch muß ich frohe Weifen pfeifen, 
Und möchte gern begraben ſeyn. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern; 
um Kling und um Klang, 
um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Harz, 
Mit Kreub und mit Schmerz. 


x . Der Knabe: 

Sch habe früh .das Bein gebrochen, 
Die Schwefter trägt mich auf bem Arm; 
Aufd Tambourin muß raſch ih pochen, — 
«Sind wir nicht froh? daß Bott erbarm’ ! 


Biertes Bud): Lieb und Liederartiges; 


Es braufet unb faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raſſeln 
Die Schellen drinz 
Die Beden heil flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
And Harz, 
Mit Freud und mit Schmerz. 
Srentano. 


Untreue 


In einem Tühlen Grunde, 
Da geht ein Muͤhlenrad; 

. Meine Liebfte iſt verſchwunden, 

Die dort gewohnet bat. 


Cie hat mir Treu’ verfprochen, 
Gab mir ein’n Ring babeiz 

Sie hat bie Treu gebrochen, 
Das NRinglein fprang entzwei. 


Ich möcht als Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 
und fingen meine Weifen 
Und gehn von Haus zu Haus. 


Ich möcht’ als Reiter fegen - 
Wohl in bie blut'ge Schlacht; 

um ftille Zeuer liegen Br 
Am Feld bei dunkler Nadıt. 


Hör ich das Mühlrad gehen, 
Ich weiß nicht, was ich will; 
Ich möcht’ am liebſten ſterben, 
Da waͤr's auf einmal ſtill. 
Eichendorff. 
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Winterlied. 


Mir traͤumt', ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus 
Und ſchaute froͤhlich nieder 
In's alte Thal hinaus; 
Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Fruͤhlingslaub, 
und Bluͤthen⸗Flocken fielen 
Mir uͤber Bruſt und Haupt. 


Als ich erwacht, da ſchimmert 
Der Mond vom Waldesrand; 
Im falben Scheine flinimert 
um mid ein fremdes Land; 
Unb wie ich ringsher fehe: 
Die Zloden waren Eis, 
Die Gegend war vom Schneee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 

Kichendorfi. 


Früuhlingsklaͤnge. 


Bom Muͤnſter Trauerglocken klingen, 
Vom Thal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh ſie dort dem Todten ſingen, 

Die Lerchen jubeln: wache auf! 
Mit Erde ſie ihn ſtill bedecken, 
Das Gruͤn aus allen Graͤbern bricht; 
Die Stroͤme hell durch's Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernſt wie in Traͤumen ſpricht; 
und bei den Klängen, ZFauchzen, Trauern, 
&o weit in’s Land man ſchauen mag, 
Es ift ein tiefes Fruͤhlingsſchauern, 
Als wie ein Auferſtehungstag. 
Eichendorff. 


852 Viertes Buch: Lieb umb Lieberartiges ; 


Heimkehr. 


Der Wintermorgen glaͤnzt ſo klar; 
Ein Wandrer kommt von Ferne, 
Ihn ſchuͤttelt Froſt, es ſtarrt ſein Haar, 
Ihm log bie ſchoͤne Ferne; 
Nun endlich will er raſten hier, 
Er Uopft an feines Vaters Thür. 


Doc tobt find, die ſonſt aufgethan, 
Verwandelt Hof und Babe, 
Und frembe Leute fehn ihn an 
Als kaͤm' er aus bem Grabe; 
Ihn ſchauert tief im Herzensgrund, 
Ans Feld eilt er zur felben Stund. 


Da fang kein Voͤglein weit und breit, 
Er Ichnt’ an einem Baume, 
Der ſchoͤne Garten lag verfchneit, 
Es war ihm wie im Traume; 
Und wie die Morgenglode klingt, 
Im ſtillen Feld er nieberfintt. 


und als er auffieht vom Gebet, 
Nicht weiß wohin ſich wenben, 
‚Ein ſchoͤner Süngling bei ihm ftebt, 
Faßt mild ihn bei ben Händen: 
„Komm mit! ſollſt ruhn nath kurzem Bang.” — 
Er folgt, ihn rührt der Stimme Klang. 


Run durch die Bergeseinſamkeit 
Sie wie zum Himmel fteigen ; 
Kein Glockenklang mehr reicht fo weit, 
Sie ſehn im dben Schweigen 
Die Länder Hinter fich verblühn, 
Schon Sterne durch die Wipfel glühn. 


Lebenderuft. (idenberfi.) 853 


Der Fuͤhrer jest die Jackel ſacht 
Erhebt und ſchweigend ſchreitet; 
Bei ihrem Schein die ſtille Radıt 
Gleichwie ein Dom fi weitet, 
Bo unfichtbare Hände bau'n — 
Den Wandrer faßt ein heimlich Grau'n. 


Gr fprady: was bringt dee Wind herauf 
So fremden Laut getragen, 
Als hört’ ich ferner Stroͤme Lauf, 
Dazwiſchen Bloden ſchlagen? 
„Das iſt des Nachtgeſanges Wehn, 
Sic loben Gott in ſtillen Hoͤh'n.“ 


Der Wandrer drauf: ich kann nicht mehr — 
Iſt's Morgen, der jo blendet? 
Was leuchten dort für Länder hr! — 
Sein Freund bie Fackel wendet: 
„Run ruh' zum Lestenmale aus! 


, ir 8. “ 
Benn du erwacht, find wir zu Hau Kichendorff. 


Der Schaggräber. 


Wenn alle Wälder ſchliefen, 
Gr an zu graben hub, 
Raſtlos in Berges Tiefen 
Rach einem Schag er grub. 


Die Engel Bottes Jangen 
Derweil in ſtiller Nacht ! 
Wie rothe Augen brangen 
Metalle aus dem Schacht. 


„und wieft doch mein!“ unb grimmer 
Wuͤhlt er und wählt hinab: 
Da ftürgen Steine und Trümmer 
Ueber dem Rarren herab. 
Deuſce Lieder. 23 
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Hohnlachen wild erſchallte 
Aus der verfallnen Kluft, 
Der Engelſang verhallte 
Wehmuͤthig in der Luft. 
chmathis ſt eichendorff. 


Morgengebet. 


O wunderbares, tiefes Schweigen! 
Wie einfam iſt's noch auf ber Welt! 
Die Wälder nur ſich Yeife neigen, 
Als ging’ der Herr durchs ſtille Feld. 


Ich fühl mich recht wie neu geſchaffen; 
Wo iſt die Sorge nun und Noth? 
Bas mich noch geftern wollt’ erſchlaffen, 
Sch ſchaͤm' mic, deß im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Gram unb Gluͤcke 
Win ich, ein Pilger frohbereit, 
Betreten nur wie eine Bruͤcke 
Bu bie, Herr, übern Strom ber Zeit: 


Und buhlt mein Med, auf Weltgunft lauernd, 
um ſchnoͤden Sold ber Eitelkeit: 
Zerſchlag' mein Geitenfpiel! und fchauernd 
Schweig' ich vor dir in Ewigkeit. 
' Kichendorff. 


Frühlingsfahrt. 


Es zogen zwei ruͤſt'ge Geſellen 
Zum erſtenmal von Haus, 
So jubelnd recht in die hellen 
Klingenden, ſingenden Wellen 
Des vollen Fruͤhlings hinaus. 


Lebenternſt. (Aqhendorff. Ric.) 


Die ſtrebten nach hohen Dingen, 
Die wollten, tro& Luft und Schmerz, 
Was Rechts in der Welt vollbringen, 
und wem fie vorübergingen, 

Dem lachten Sinnen und Herz 


Der Erſte, ber fanb ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Buͤbchen, 
und fah aus heimlichem Stuͤbchen 
Behaglich ins Feld hinaus. 


Dem Zweiten fangen und logen 
Die taufend Stimmen im Grund 
Berlodend’ Sirenen, und zogen 
Ihn in ber buhlenden Wogen 
Farbig klingenden Schlund. 


"Und wie ex auftaucht vom Schlunde, 
Da war er mübe und altz 

Sein Schifflein, das lag im Grunde; 
So ftil war's rings in bie Runde ' 
Und über bie Waſſer weht's kalt. 


Es fingen und Elingen die Wellen 
Des Frühlings wohl über mir; 
Und ſeh' ich fo kecke Gefellen, 
Die Thraͤnen im Auge mir ſchwellen — 
Ad Bott, führ’ uns Tiebreich zu dir ! 
Eichendorff. 


Der hoͤhere Frieden. 


Benn ſich auf des Krieges Donnerwagen 
Menſchen wafinen, auf bee Zwietracht Auf, 
Menſchen, die im Bufen Herzen tragen, 
Herzen, bie ber Bott der Liebe ſchuf: . 
23 
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Den® ich, Ehnnen fie boch mir nichts rauben, 
Nicht den Frieden, ber ſich felbft bewährt, 

Richt die Unſchuld, nicht an Gott den Glauben, 
Der dem Hafle, wie bem Schrecken wehrt. 


Richt bed Ahorns bunlelm Schatten wehren, 
Daß er mi, im Weizenfeld, erquidt, 
Und das Lied ber Nachtigall nicht flören, 
Bu ir dt. 
Die den ftillen Buſen mir entzuͤ & 0. Bleif. 


Wie es geht, 


Meinen Ueberzeugungen, 
Freier Wahrheit hohem echt, 
Wollt' ich fonder Beugungen 
Zreulich folgen grab’ und recht. 


Rings ummwogt von Gtreitenden, 
Hart, im Wechſel, Dann an Dann 
Bot nach allen Seiten ben 
Gegnern Stirn und Bruſt ich an, 


Siegend durch gefährlicher ° 
Kämpfe dunkelwirren Drang, 
Wohl geprüft in ehrliher 
Wunden Geben unb Empfang! 


Doch nach überftandenen 
Erſten Tagewerks Gewinn, 
Waltet im Vorhandenen 
Schon nicht mehr der erſte Sinn. 


Ob dem friſch Vertrauenden 
Wil und Hoffnung war geneigt, — 
Dem zurüde Schauenben 
Sich die-Mißerfüllung zeigt : 


Lebensernſt. (Biel, Varnhagen. Sougue.) 567 


In des Wegs Geftaltungen 
Vielgekruͤmmter Windung Spiel; 
Weiterer Sntfaltungen 
Truͤbes zweifelgaftes Ziel! 


In des Tags Erſcheinungen 
Sucht man, wie man Tann, bie Bahnz 
Im Gebräng’ der Meinungen 


Wird Gefinnung leicht zum Wahn. 
Ä Varnhagen. 


Die Greiſfin. 


Auch du gingſt einſt, die Myrt' im Haare, 
An Braͤut'gams Arme zum Altare, 
Friſchbluͤhend wie ber May; 

Auch du biſt unter Bluͤthenkraͤnzen 
Umhergeſchwebt in muntern Taͤnzen, 
Von aller Sorge frei. 


Ach nun, wie bleich dir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So muͤde Seel und Leib! 
Ob Fruͤhling bluͤh', ob Herbſtlaub gelbe, 
Dein Sitz am Ofen ſtets derſelbe, 
Schon halb entſchlummert Weib! 


und doch — ein Hauch! und deine Maͤngel 
Sind abgefallen! du ein Engel 


Vor Gottes lichtem Thron! — 


Muͤhſam iſt hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beſtehen, leicht das Fallen; 


Doch uͤberreich der Lohn. 
Souque. 


Wehmuth. 


Der graue Wolkenhimmel 
Schaut her, wie trüb gefinnt, 
Faſt wie fonft Betteshimmel 
Auf mich ale krankes Kind. 


868 Viertes Buch: Lied und Bieberartiges; Lebendernft, (Fouqué.) 


Dann bat ich: „Mutter höre, 
Bieh die Gardinen vor!‘ 
Sorgſam, baß nichts mich fldre, 
Schloß fie das felbne Thor, 


Dann Tonnt’ ich ruhig fchlafen, 
Die Krankheit fühle ih kaum, 
Von Wald und frommen Schafen 
War grün und weiß mein Traum. 


Mutter, aus ew'gen Sphaͤren 
Siehſt du, was ich verlor, 
Zieh dieſen kranken Zähren 
Die letzte Decke vor! 
Souque. 


Lied und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder. 





Lebensmelodieen. 


Der Shwan. 
Auf ben Waſſern wohnt mein ſtiles Leben, 
Zieht nur gleiche Kreiſe, die verſchweben, 
Und mir ſchwindet nie im feuchten Spiegel 
Der gebogne Hals und die Geſtalt. 


Der Adler. 

Ich Hauf in den felſigen Ktüften, 
Ich drauf’ in den ſtuͤrmenden Lüften, 
Bertraumd dem ſchlagenden Züge: 
Bei Zagd und Kampf und Gewalt, 


Der Schwan. 

Mich erquickt das Blau ber heitern Lüfte, 
Mic beraufchen ſuͤß des Kalmus Düfte, 
Wenn ih in dem Blanz der Abendröthe 
Weich befiebert wiege meine Bruft. 


Der Adler. 

Ich jauchze daher in Gewittern, 
Wenn unten ben Wald fie zerfplittern. 
Ich frage den Blit, ob er toͤdte, 
Mit fröhlich vernichtender Luft, 


Der Sähwan. 
Bon Apollo’ Winken eingeladen, 
Darf ih mic) in Wohllautftrömen baden, 
Ihm geſchmiegt zu Fuͤßen, wenn bie Lieber 
Zönend wehn in Tempe's May hinab, 


Der Adler 
Ich throne bei Jupiter's Sitze; 
Er winkt, und ich hol' ihm die Blitze; 
Dann ſenk ich im Schlaf das Gefieder 
Auf feinen gebietenden Stab. 


Viertes Buch: Lieb und Liederartiges; 


Der Shwan. 

Von der fel'gen Götterkraft burchbrungen , 
Hab’ ich mich um Leda's Schooß gefchlungen ; 
Schmeichelnd drüdten mich bie zarten Hände, 
Als ihre Sinn in Wonne ſich verlor. 


Der Adler. 
Sch kam aus ben Wollen gefchoffen , 
Entriß ihn ben blöden Genoſſen; 
Ich trug in den Klauen behende 
Zum Olymp WBanymeben empor. 


Der Schwan. 
So gebar fie freundliche Raturen, 
Helena, und euch, ihr Dioskuren, 
Milde Sterne, deren Bruͤdertugend 
Wechſelnd Schattenwelt und Himmel theilt. 


Der Adler. 
Run träntt aus nektariſchem Becher 
Dee Züngling die ewigen Zecher! 
Nie bräunt fih die Wange ber Jugend, 
Wie endlos die Zeit auch enteilt. 


Der Shwan. 

Ahndevoll betracht' ich oft die Sterne, 
In der Fluth die tiefgewdlbte Ferne, 
Und mich zieht ein innig rührend Sehnen 
Aus der Heimath in ein himmliſch Land. 


Der Abler. 

Sch wandte bie Flüge mit Wonne 
Schon früh zur unfterblichen Sonne, 
Kann nie an ben Staub mid; gewöhnen; _ 
Sch bin mit den Göttern verwandt. 


Der Shwan. 

Willig weicht dem Tod’ ein fanftes Leben! 
Benn ſich meiner Blicber Band’ entweben, 
Loft die Zunge ſich: melodifch feiert 
Jeder Hauch den heil'gen Augenblid. 


Bilder und Sinnbider. (3. w. Schlegel. Ylovalis.) 


Der Adler. 

Die Fackel der Tobten verjünget:: 
Gin bluͤhender Phoͤnix entſchwinget 
Die Seele ſich frei und entſchleiert, 
und gruͤßet ihr goͤttliches Gluͤck. 


Die Tauben. 
In der Myrten Schatten, 
Gatte treu dem Gatten, 
Flattern wir, und tauſchen 
Manchen langen Kuß, 
Suchen und irren, 
Finden und girren, 
Schmachten und lauſchen, 
Wunſch und Genuß! 


Venus Wagen ziehen 
Schnaͤbelnd wir im Fliehen; 
Unſre blauen Schwingen 
Saͤumt der Sonne Gold. 
O wie es faͤchelt, 
Wenn fie uns lächelt! 
Leichtes Gelingen! 
Lieblicher Gold! 


Wende denn die Stürme, 

Schöne Goͤttin! Schirme 

Bet befcheibner Freude 

Deiner Zauben Paar! 
Laß und beifammen ! 
Oder in Flammen 
Opfre uns beibe 


Deinem Altar ! 4. W. Schlegel. 


Wunder. 
Es färbte ſich die Wieſe grün, 
Und um die Heden ſah ich's blühnz 
Tagtaͤglich fah ich neue Kräuter, 


Mild war bie Luft, bee Himmel heiter: 
(23) 
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Vierted Buch: Lied und Liederartiges ; 


Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
und wie bas wurde, was id) fah. 


Und immer dunkler warb ber Wald, . 
Auch bunter Sänger Aufenthalt, 
Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in füßem Duft entgegen. 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie bas wurde, was ich ſah. 


Es quoll und trieb nun überall 
Mit Leben, Karben, Duft und Schall; 
GSie ſchienen gern ſich zu vereinen, 
Daß Alles möchte lieblich feinen. 
Sch wußte nit, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


So dacht' ih: ift ein Geiſt erwacht, 
Der Alles fo Iebendig macht, 

Und ber mit tauſend ſchoͤnen Waaren 
Und Bluͤthen fi will offenbaren ? 

Ich wußte nit, wie mir geſchah, 
Unb wie das wurde, was ich fah. 


Vielleicht beginnt ein neues Reich; 
Der lodre Staub wird zum Gefträud, 
De Baum nimmt thierifche Geberden, 
Das Thier foll gar zum Menfchen werden. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurbe, was id fah. 


Wie ich fo ſtand und bei mir fann, 
Ein mächt’ger Trieb in mir begann; 
Ein freundlich Mädchen kam gegangen 
und nahm mir jeden Sinn gefangen. 
Ich wußte nit, wie mir geſchah, 
und wie das wurde, was ich fah- 


Bilder und Siunbilber. (Zevwalis, $r. Schlegel.) 


Uns barg ber Wald vor Sonnenſchein: 
Das iſt der Fruͤhling! fiel mir ein; 
Und kurz, ich ſah, daß jetzt auf Erden 
Die Menſchen ſollten Götter werden. 
Run wußt’ ich wohl, wie mir geſchah, 
Und wie das wurbe, was ich fah. 
Yiovalis. 


Im Walde 


Windes Rauſchen, Bottes Flügel, 
Zief in kühler Waldesnacht; 
Wie der Held in Roffes Bügel, 
Schwingt fid, bes Gedankens Macht. 
Wie die alten Tannen ſauſen, 
Hoͤrt man Geiſtes Wogen brauſen. 


Herrlich iſt der Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Roth, 
Oder, die das Feld befeuchten, 
Blitze, ſchwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zuckt und lodert, 
Wie zu Bott hinaufgefodert. 


Ewig's Rauſchen fanfter Quellen 
Baubert Blumen aus bem Schmerz, 
Trauer doch in linden Wellen 
Schlaͤgt uns lockend an das Herz; 
Fernab hin ber Geiſt gezogen, 
Die uns loden, durch die Wogen. 


Drang bed Lebens aus der Hülle, 
‚ Kampf ber ſtarken Triebe wild, 
Wird zur fchönften Licbesfülle, 
Durch des Geiſtes Hauch geftillt. 
Schoͤpferiſcher Lüfte Wehen 
Fühlt man durch die Seele geben. 
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Viertes Buch: Lied und Lieberartiges ; 


Windes Kaufen, Gottes Flägcl, 
Zief in dunkter Waldesnacht, 
Frei gegeben alle Zügel 
Schwingt fi des Gebankens Macht, 
Hoͤrt in Luͤften ohne Grauſen 


Den Geſang der Geiſter brauſen. 
Fr. Schlegel. 


Die Bluͤthe an den Baum. 


Als jugendliche Bluͤthe 
Haͤng' ich an deinen ſchoͤn umlaubten Zweigen, 
Die auf und nieder ſteigen 
In lauer Lüfte leiſen Liebeswogen; 
Du goͤnneſt mir, o Baum, mit inn'ger Guͤte 
Das angenehme Wiegen, 
und haͤltſt mich liebetraͤnkend angeſogen. 
Ich darf in deinem gruͤnen Bette liegen, 
Dann wieder hoch in blaue Luͤfte fliegen: 
So bleibet mir kein ungeſtillt Berlangen! 
und ſoll ich dir entzogen 
Einſt werden, wenn die Zeiten weiter ruͤcken, 
und ſich der Herbſt mit ſchoͤner Frucht will ſchmuͤcken, 
Wird dder Trennung Bangen 
Nicht lange mich umfangen; 
Bin ich als reife Frucht nun abgefallen, 
BU ich das Herz in lockern Boden brüden, 
Zum Baum an deiner Seite maͤchtig ſproſſen, 
Und mit den ſchlanken Zweigen dich umwallen; 
Dann halt’ ich als Genoſſen 


Di immerdar mit Liebesgrün umfchloffen ! 
Varnhagen. 


Woͤlkchen. 


Zarte kleine Woͤllchen ſchweben 
Hoch am Himmel her und hin, 
Fuͤhren leichtes, lichtes Leben, 
Haben unbewußten Sinn. 


Biertes B.: Lied ıc.; Wider u, uud, (Warnbagen, Löben, Trintus,) 


Diele weißen, weh'nden Flocken 
Fangt ein ſtiller Abendſtrahl, 
Und die Sonne ſpinnt am Rocken, 
Goldgewebe ziehn durch's Thal. 


Alſo auch durch deinen Himmel, 
Guͤße Liebe, Lebenbruh', 
Zieht ein flockichtes Gewinmel 
Von Gedanken immerzu; 


Und mit deinen Maren Blicken 
Ordneſt du, was lodigt raus, 
Und mich ſel ger zu umſtricken, 
Wird ein golbnes Neu daraus. 
Löben. 





Blumen 


1. 
Sqchneegloͤckchen. 
Bon Weitem Hör’ ich zarten Ton 
Wie Silberglockchen laͤuten; 
Es wird gewiß, ich mer es ſchon, 
Das Frühlingöfeft bedeuten. 


Es ſucht der Elfe Blane⸗ gele 
Sich eine große Flocke 
Vom allerbeſten Maͤrzenſchnee, 
Und macht ſich eine Glocke. 


Sr hat fie unter's Wetterdach 
Gehaͤngt an grüne Stange; 
Sr figt im feuchten Laubgemach 
Und giebt fie mit dem Strange. 


Da fühet empor, und ſpitzt und reckt 
Das junge Gras die Ohren, 
und ſtrebt, von duͤrrem Laub bedeckt, 
Sid, an das Licht zu bohren. 


Blertes Vach: Lied und Licberartiges ; 


Das Ber iſt's eben nicht, was Haft | 
Geweckt mit deinem Schallenz; | 
Die Kuchenſchell', der Geibelbaſt, 
Die ſchlimmen, bluͤhn vor Allen, 


Man hört geheim von Gift und Dolch | 
Verdaͤchtiges Gemunkel; 
Man kennt ſie auch: von Dolch der Lolch, 
Von Gifte die Ranunkel. | 


Da Tommt, ſich gegen Fruͤhlingsmacht 
Bei Zeiten zu verwahren, 
De Winter braufend über Nacht 
Bon Rorben hergefahren. 


und ad! am Morgen liegt von Eis 
Das Baͤchlein da gebunden, 
und alles Feld iſt wieder weiß, 
und alles Grün verſchwunden. 


Doch wie die liebe Sonne fcheint, 
Muß Eid und Schnee zerrinnenz 
Das Baͤchlein, tanzendb, trägt ben Feind 
In feinen Steom von binnen, 


D Winter! ſiehſt denn nicht das Saub? 
Merkſt nicht, was das bedeutet? 
Du alter Winter blind und taub, 


Schneeglocchen hat geläutet! 


2. 
Himmels ſchluͤſſelchen. 


So ſiehſt bir denn, zu ſchoͤnrem Seyn eribſt, 
Des Himmels Licht, bu freie Erde, wieder! 
Wie dehnet fie, der ſchweren Banb’ entblößt, 
Und regt mit Luft, und badet fich bie Glieder! 


Bmer unb Eimnbilder, (Exinius.) 567 


Schen brängt ſich, weerbewehrt, bie junge Saat; 
Der Strauch zerreißt ber Zweiggeſchofſe Hallen; 
Dee Baum, bee Wald bricht auf, mit ſchoͤner That 
Die Hoffnung aller. Herzen zu erfüllen. 


Schon trägt bie Lerche jubelnb himmelwaͤrts 
Zum Thron des Herrn bas Feierlied ber Erden; 
Und dennoch mag, und immer nicht bad Herz 
Recht froh bewußt des jungen Frühlings werben, 


Wie üppig auch fein grünes Bufenbanb 
Der Bach mit Bold» und Silberblumen ſchmuͤckte, 
Kein Bienchen Tommt, es bädt ſich Feine Hand, 
Die fie zum Strauß für die Belichte pfluͤckte. 


Aus erd'gem Duft im feuchten Schooß erzeugt 
Steht ihr Kryſtallgebilb emporgeſchoſſen; 
Kein Himmelsthau hat liebend fie geſaͤugt, 
Der ehern noch im Firmament verfchloffen. 


Bann — ſieh! er naht, aus Suͤdgewolk hervor 
Des Himmels Pfortner naht mit Sturmes Roſſen, 
und krachend aufgethan das heil'ge Thor 
Stroͤmt Regen aus, vom golbnen Blit erſchloſſen, 


Auf fährt, erwacht aus Traͤumen, bie Ratur: 
Der Frühling wandelt über bie Gefilde, 
und fireut ein Zeichen aus auf feiner Spur: 
Der goldnen Schläffel buftige Gebilde, 
Trinius. 





SFSeuers Gedanten.. 


Dürft ich einmal dies Dach durchbrechen, 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Strömen in feligen Feuerbaͤchen, 
Was mein glühendes Herz mir ſchwellt! 


Viertes Buch: Lieb unb Licherartiges; 


Sinmal unter bes Himmels Gezelt 
Mit den Sthrmen jauchzen unb zechen, 
und bie Schmad an bem Menſchen rächen, 
Der mid) in traurigen Banden Hält! 


Aber, wie ber mächtigen Schlange - 
Zudende Glieder, vom Schwert getheilt, 
Schmerzlich leben, hoffend und bange, 

Ob ein Bott fie zuſammenheilt; 

So in dienende Flammen gefpalten 

Kann ein thönern Gefäß mich halten; 

Auf der Kerze trägt mich ber Sklav, 

Und — gegähmt die Gewalt der Bewalten — 
Ueberläßt ex fi) forglos dem Schlaf. 
Ammer wandert der Wächter die Runde 
um bad Haus in brütender Nacht; 
Warnend ruft ex von Stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, das wache, bewacht!“ 
Denn in bes Heerbes Winkel verftedet 
Prüft er fih Immer ben flillen Ort, 

Und von ber fehlummernben Aſche bedecket 
Gluͤht der Gedanke, der ewige, fort. 


Ueber mir fpielt in heiterer Ferne 
Silbern Gewoͤlk, und die feligen Sterne 
Wandeln tönend die himmliſche Bahn. — 


An dem Pfeiler Hmm’ ich hinanz — 
Deffnete ſich dies alte Geſtein, 
Bon ber fchmeichelnden Blut umledt: 
Schluͤpft' ich zu ber Fichte hinein, 
Die verborgen zum Dad) ſich firedtz 
Tief von meiner Wärme durchſogen 
Ahnet fie wohl ben ſchrecklichen Plan — 
Doch fie iſt mir heimlich gewogen; 
Mit der Vertrausen wär es gethan! 


Hoch! die Winde kommen gezogen! — 
Haucht mich’s aus ber Mauer nicht an? 


Bilder ab Ohmbider. (Trinius, Venim.) 


Hoffnung , glimme ! 
Augen, glühet! 
Forſchende Blicke, bliget, fpräpet ! 
Lichte des Himmels, zeig’ mir hinaus, 
Wie ich dieſes Dach erklimme, 
Ueberwachfe das heulende Haus! — 


Feſter Muth, 
Steter Drt. 
Zufall nimmer ruht, 
Iſt bier und bort. 
Gimme, Gluth, 
Immer fort! 


Trinius. 


Hohes. 


Hohe Lilie, hohe Lilie! 
Keine iſt ſo ſtolz wie du; 
In der ſtillen milden Ruh, 
Hohe Lilie, hohe Lilie! 
ad, wie gern ſeh' ich bie zu. 


Hohe Feder, hohe Zeber! 
Keine fteht fo einfam ba, 
Doch der Abler iſt die nah, 
Hohe Zeder, hohe Zeder! 
Der bein fichres Neft erfah. 


Hohe Wolken, hohe Wollen 
Ziehen über beibe ſtolz, 
Blisen in das ſtolze Holz; 
Hohe Wolken, hohe Wollen 
Sinten ind entflammte Holz. 


Hohe Flamme, hohe Flamme! 
Zaufend Lilien blühen brauf, 
Tauſend Zebern zehrſt du aufs 
Hohe Flamme, hohe Flamme! 
Sag’, wohin bein ſtolzer Lauf? 


Arnim. 


Desnfihe Lieder, 94 
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Virrteb Buih: Eice unb Eirberartiges; 


An Bater Dcean. 


Heil dir, alter Bater, Heil! 
Bit vom Himmel zwar gefallen, 
Und bie hocherlauchten Hallen 


Hält dich ſtarker Zauberſpruch, 
Deine Augen brüdt ein Fluch, 
Stuten noch bie alten Wunden. 
Dennody freu’ dich deiner Kraft! 
Deiner alten Götterfchaft ! 
Sonne, Mond und Stern’ verjüngen 
Sich in deinem ew'gen Bab, 
Kahlen ihre Feuerſchwiagen, 
Laufen friſcher ihren Pfad. 
Erdernaͤhrer! Erdumfaſſer! 
Grauer Meiſter tief im Waſſer! 
Reich an Kunft und groß an Staͤrke! 
Schaffeſt unten Wunberwerte; 
Was zum Lichte aufgegangen, 
Ward in deinem Schooß empfangen, 
Bas da lebt in See und Land, 
Alles Bilder deiner Hand. 

Weideſt der Lebend'gen Heerde, 
Meereswunder all den Schwarm; 
Ja die Berge hält bein Arm, 
Säulen Himmels und ber Erde, 
Und an deinem Herzen fleht 

Der gewaltige Magnet, 

Daran alle Wefen hangen, 
Vonach Aller ihr Verlangen 

Und die Bahn der Welten geht. 
Wirft einft wieder von ber Erben, 
Alter König, lebig werben, 

Durch die Himmel, neuverjüngt, 
Wie ein Morgenftern beſchwingt, 
Ballen nad) dem ew'gen Herzen, 
Unbewußt der alten Schmerzen; 
Traͤgſt die Welt in Liebesiuft 


Bilder und Otnubilber. (Weyel. Ungenankter,) 


Auf aguemem Gefieder 
Nach dem felgen Schooße wieder 
An bie alte BRutterbruft! 

Preis fey die von taufend Zungen 
Heut und ewiglich gefungen, 
Herr der unterird'ſchen Welt! 


Lebensvater! ſtarker Held! | 
Wegel. 


Romanze vom Schall. 


Hoch in den azurnen Räumen, 
In des Himmels Regionen 
Kreiſend um bed Weltalld Gentrum 
Rollen taufend goldne Sonnen ; 
Unb wie fi die Sonnen ſchwingen, 
Wird der ew’ge Schall geboren, 
Sohn der leuchtenden Geſtirne, 
Der azurnen Luft Genoſſe. 
Durch ben weiten Plan ber Lüfte 
Dehnt er fih mit hellem Lone, 
Kollet in dem ew’gen Aether 
Rein und Mar auf Wohllanutswogen. 
Zum Gefährten hat bes Feuer 
Wilde Kraft ſich ihn erkohren, 
Daß er fi zu ihr gefelle, 
Bann fie fteigt in gläh’nder Lohe; 
Klaren Waſſers Tühle Fluthen 
Haben ihn herabgezogen, 
Daß bei feinem maͤcht'gen Wehen 
Klingen die kryſtall'nen Grotten; 
Aber feine Ruheſtaͤtte 
Iſt im dunkeln Erdenſchooße, 
Wo er mit gefalt'nen Schwingen 
Schlaͤft im Silber und im Golde, 
In den Erzen und ben Steinen 
Schlaͤft ex fanft unb milde dorten; 
Denn bie fteahlenden Erzeuger. 
An bes Himmels lichtem Bogen 
Lieben dunkele Metalle, 
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372 Biertes Buih: Eich und Bisherariiges ; 


Die in fliller Erbe wohnen, 

und bie Erze zieht ein Sehnen 

3u den lichten Gternen oben. 

Und inmitten ber Geſtirne 

Unb der Erze dunkelm Orte, 

Unterm blauen Himmelszelte, 

Auf der Erde grünem Boden, 

Wanbelt fie, die aus ber Gottheit 

Reinſtem Stoffe ift geformet; 

Die die Harmonie der Sterne 

Zu ſich hat herabgezogen, 

Die vom Silber in ben Tiefen 

Ihre Tone hat geborget, 

Die, wenn ihre Stimm’ erflinget, 

Mit des Mundes Zaubertone 

Hoch zum Himmel kann erheben, 

und zum Abgrund kann verftoßen. 

Aber mir bat fie geredet 

Wunderbar geheime Worte, 

Die in ſtill verfchwieg'nem Grunde 

Liegen in ber Bruſt verborgen, 

Wie der Klang im Abgrund rubet, 

In dem Silber unb dem Golde. 
Ungenannter. 


Das Menſchenherz. 


Im unermeffnn Weltſyſteme 
Die ſchoͤnſte Perle der Natur, 
An ihrem Sternendiademe 
Der reichſte Demant in der Schnur; 


Das hoͤchſte Wunder unter allen, 
Das Meiſterwerk in Raum und Zeit: 
Das iſt das Herz in ſeinem Wallen, 
Das Herz in feiner Trunkenheit. 


Mein war es, mein, in ſchoͤnen Tagen; 
Mir war's, als follt ich Meer und Land 
Auf meiner Singerfpige tragen, 
Allmächtiger, als Gottes Band. 


Bier und Ginnbilder. (Ungenannter, Gchmidı von Eäbel,) 9753 


O, ſprecht mir nicht von andern Wonnen ! 
Hoch fteht das blaue Himmeldzelt, 
Da rollen bunberttaufend Sonnen — 
Das Herz iſt größer als die Welt. 


Die Sterne, bie bort oben wimmeln, 
Gind Himmel, fagt man, ſel'ger Luſt; 
Der feligfte von allen Himmeln, 

Das tft der Himmel in der Bruſt. 


Und ſprecht mir nichts von Leibensgluthen ! 
Sch fpotte nur der Dual und Roth; 
Aus allen Abern will ih biuten — 


Unb wenn bie ftille Macht ber Stande 
Den ſchoͤnen Sprubel niederſchlaͤgt, 
Und in bem abgelühlten Grunde 
Der Bach ſich leiſer fortbewegt; 


Und wenn auf herbſtliche Geſilde 
Der Mond, wie trauernd, nieberfcheint, 
Und die Grinnrung fanft und milbe 
An Beinen blaffen Rofen weintz 


Unb wenn, als felbft dee Herbſt geſchieben, 
Der Angel ſchloß das Eden zu: 
Was bleibt das Paradies hienieden? 
Es ifk das Herz in feiner Ruhr. 
Schmidt don Lübel. 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied. 





Sehnfuht nah dem Tode. 


Hinmter in ver Erde Schooß, 
Weg aus des Lichtes Reichen! 
Der Schmerzen Wuth und wilber Stoß 
SM froher Abfahrt Zeichen. 
Wir konmmen in dem engen Kahn 
Geſchwind am Himmelsufer an. 


Gelobt fey uns bie ew'ge Radıt, 
Gelobt ber ew’ge Schlummer! 
Wohl hat der Tag uns warm gemacht, 
Und welt der lange Kummer. 
Die Luft der Fremde ging uns aus, 
Zum Vater wollen wir nach Haus. 


Was follen wir auf diefer Welt - 
Mit unfrer Lich’ und Treue? 
Das Alte wird hintan geftellt: 
Was fol und benn das Reue? 
O! einfam ſteht und tief betrübt, 
Wer heiß und fromm bie Vorzeit Liebt. 


Die Vorzeit, wo bie Sinne licht 
In hoben Flammen brannten, 
Des Vaters Hand und Angeficht 
Die Menſchen noch erkannten, 
Unb hohen Sinns, einfältiglich 
Noch mandyer feinem Urbild glich. 





BViertes Buchs Lied x.; Geiſtliches Lied, (Nevalie.) 375 


Die Vorzeit, wo noch blüthenreich 
Uralte Stämme prangten, 
Und Kinder für dad Himmelreich 
Rah Dual und Lob verlangten; 
Und wenn auch Luft und Leben ſprach, 
Doc manches Herz vor Liche brach. 


Die Vorzeit, wo in Jugendgluth 
Gott ſelbſt ſich kund gegeben 
Und fruͤhem Tod in Liebesmuth 
Geweiht fein ſuͤßes Leben, 
Und Angſt und Schmerz nicht von ſich trieb, 
Damit er uns nur theuer blieb. 


Mit banger Sehnſucht ſehn wir fie 
In dunkle Nacht gehuͤllet; 
In dieſer Zeitlichkeit wird nie 
Der heiße Durſt geftlllet, 
Wir müffen nad) der Heimath gehn, 
um biefe beifge Zeit zu fehn. 


Bas Hält noch unſre Ruͤckkehr auf? 
Die Liebſten ruhn om lange. 
She Grab ſchließt unſern Lebenslauf; 
Run wird uns weh und bange. 
3u fuchen haben wir nichts mehr, . 
Das Herz iſt fatt, die Welt ift leer. 


unendlich und geheimnißvoll 
Durchſtroͤmt uns füßer Schauer; 
Mir deucht, aus tiefen Fernen Toll 
Sin Echo unfrer Trauer. 
Die Lieben fehnen ſich wohl au, 
Und fandten und ber Sehnſucht Haud. 


Hinunter zu ber füßen Braut, 
Zu Jeſus, dem Geliebten ! 
Getroſt! die Abenddaͤmmrung graut 
Den Liebenden, Betrübten. 
Ein Traum bricht unfre Banden los 


Und ſenkt uns in des Waters Schooß. 
Novalis. 





567 


Viertes Muh): Lied uub Liebexartiges ; 


z treue 


Bean Alle untreu werben, 
&o bleib’ ich bir doch treu, 
Dog Dankbarkeit auf Erden 
Richt ausgeftorben fer. 

Für mid) umfing did Seiben, 
Vergingſt für mid in Schmerz; 
Drum geb’ ich die mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Dft muß ich bitter weinen, 
Daß bu geftorben bift, 
unb mander von ben Deinen 
Dig lebenslang vergißt. 
Bon Liebe nur durchdrungen 
Haſt bu fo viel gethan, 
Und doch bift du verfiungen, 
Und keiner denkt daran. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer jedem beiz 
und wenn bir keiner bliche, 
So bleibft du: dennoch treu; 
Die treuſte Liebe ſieget, 
Am Ende fuͤhlt man ſie, 
Weint bitterlich und ſchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 


Ich habe dich empfunden; 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſeyn mit dir! 
Einſt ſchauen meine Bruͤder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und ſinken liebend nieder 


Und fallen bir ans Herz. Hovalis 








Gelitiiheö Lieb. (ttewalls.) 577 
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Ber einſam fitzt in ſeiner Kammer 
Und ſchwere bittre Thraͤnen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erſcheint; 


Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund ſieht, 
In welhen ihn von allen Seiten 
Ein füßes Weh hinunter zieht, — 


Es iſt, als lägen WBunberichäge 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Rad) deren Schloß in wilber Hehe 
Mit athemloſer Bruſt er greift. 


Die Zukunft liegt in dder Duͤrre 
Entſetzlich lang und bang vor ihm; 
Gr ſchweiſt umher, allein ımb irre, 
Und ſucht ſich ſelbſt mit Ungeſtuͤm. 


Ich fall' ihm weinend in die Arme: 
Doch ich genas von meinem Harme 
und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich muß, wie mich, ein Weſen troͤſten, 
Das innig liebte, litt und ſtarb, 
Das ſelbſt fuͤr die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit tauſend Freuden ſtarb. 


Er ſtarb, unb dennoch alle Tage 
Bernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In dein erſtorbenes Gebein; 
und wenn bu ihm bein Herz gegeben, 
So ift audy feines ewig bein. ı 
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Bas bu veriselt, Hat er gefunden; 
Du trifft bei ihm, was bu geliebtz 
und ewig bleibt mit bir verbunden, 
Bas feine Hand bir wiedergiebt. 

” VNovalis. 


Erlſfung. 


Bas wär’ ich ohne dich geweſen7? 
Was würd’ ich ohne dich nicht feyn? 
3u Furcht und Aengſten auserlefen 
GStaͤnd' ich in weiter Welt allein. 
Nichts wäht’ ich ſicher, was ich liebte, 
Die Zukunft wär’ ein bunfler Schlund; 
und wenn mein Herz fich tief betrübte, 
Ben thaͤt' ich meine Sorge kund? 


Einfam verzehrt von Lich’ und Sehnen, 
Erſchien· mir nächtlich jeder Tag; 
Sch folgte nur mit heißen Thränen 
Dem wilden Lauf des Lebens nad. 
Ich fände Unruh im Getuͤmmel, 
Und hoffnungsloſen Gram zu Haus. 
Ber hielte ohne Freund im Himmel, 
Wer hielte ba auf Erden aus? 


Hat Chriftus ſich mir fund gegeben, 
Unb bin ich feiner erſt gewiß, 
Wie ſchnell verzehrt ein lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfterniß ! 
Mit ihm bin ich erft Menſch geworben; 
Das Schickſal wird verklaͤrt durch ihn, 
und Indien muß ferbft im Norden 
um den Geliebten froͤhlich bluͤhn. 


Das Leben warb zur Liebesſtunde, 
Die ganze Welt fpricht Lieb’ und uf; . 
Gin Heilend Kraut wächft jeber Wunde, 
und frei und voll klopft jebe Bruſt. 


Geiftches Lieb, (Tievalse.) 879 


Kür alle feine taufend Gaben 

Bleib’ ich fein demuthsvolles Kind, 
Gewiß ihn unter uns zu haben, 
Wenn zwei auch nur verfammelt find. 


D! geht hinaus auf allen Wegen, 
Und bolt die Irrenden herein, 
Streckt jebem eure Hand entgegen 
und labet froh fie zu uns ein! 
Der Simmel iſt bei und auf Erden, 
Im Glauben [hauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit und werben, 
Auch denen iſt er aufgethan. 


Ein alter, ſchwerer Wahn von Suͤnbe 
Bar feft an unfer Herz gebannt; 
Bir irrten in ber Nacht wie Blinde, 
Bon Neu’ und Luft zugleich entbrannt. 
Ein jebes Wert ſchien und Verbrechen, 
Der Denf ein Gdtterfeind zu ſeyn; 
Und fdyien der Himmel uns zu ſprechen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 


Das Herz, bes Lebens reiche Quelle, 
Ein böfes Wefen wohnte bein; 
und ward’s in unferm Geiſte helle, 
So war nur Unruh’ ber Gewinn. 
Ein eifeen Band hielt an ber Erbe 
Die bebenden Gefangnen fehl; 
Furcht vor bed Todes Richterſchwerte 
VBerſchlang der Hoffnung Ueberreſt. 


Da kam ein Helland, ein Befreier, 
Ein Menſchenſohn voll Lieb’ und Macht, 
Und bat ein allbelebenb Feuer 
In unferm Innern angefacht. 

Nun fahn wir erſt den Himmel offen, 
Als unfer altes Vaterland; 

Wir Tonnten glauben nun und hoffen, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 


Biertes Vuch: Lied und Liederartiges; 


Seitdem verſchwand bei uns die Suͤnde, 

Und froͤhlich wurde jeder Schritt; 
Man gab zum ſchoͤnſten Angedinde 
Den Kindern diefen Blauben mitz 
Durch ihn geheiligt zog das Leben 
Vorüber wie en fel'ger Traum, 

Und, ewger Lieb’ und Luft ergeben 
Bemerkte man den Abſchied kaum. 


Noch fteht in wunderbarem GBlange 
Der heilige Geliebte hier. 
Geruͤhrt von feinem Dornenkranze 
Unb feine Treue, weinen wir. 
Ein jeder Menſch tft uns willlommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
und in fein Herz mit aufgenommen 
Zur Frucht des Parabiefes vei 

Brüche des Paralefeb wife dgeovalæ 


Das legte Gericht, 


(Dies irae.) 


Furchtbar wird ber Tag fich röthen, 
Kund getban von den Propheten, 
Der die Welt ih Staub wird treten. 


Welch ein Schauer, wel ein Beben, 
Wenn herab bee Herr wird ſchweben, 
Richter über Tod und Leben! 


Der Pofaune folgt zum Throne 
Aus ben Gräbern jeder Zone, 
Ber ein Joch trug, wer bie Krone 


Die man fah wie Staub verwehen, 
Staunend zum Gericht erftchen 
Wird Natur und Tod fie fehen. 


Und dad Buch Liegt aufgefchlagen ; 
Jeder Tieft fich eingetragen, 
Der mit Wonne, der mit Klagen. 


Geiſtliches Lied. (Momalis, Weſſeaberg. Albertini.) 


Blit entſirahlt bes Herrn Geſichte; 
Nichts entzieht ſich mehr dem Lichte, 
Nichts vergeltenbem Gerichte. 


Here! darf ich gu hoffen wagen? 
Werd’ ich deinen Blick ertragen, 
Wo Gerechte ſelbſt noch zagen? 


O, wer Tann vor bir beftehen! 
Laß mi, Herr! nicht untergehen, 
Unverbient doch Heil mich fehen ! 
Wellenberg. 


Hoffnungen. 


O irdiſche Hoffnungen, farbige Bogen ! 
Man kommt euch nah, ihr weicht zuräd! 
Ihr gleichet des Mheines hellſchimmernden Wogen: 
Cie prangen ſtolz in Kal’ und Gluͤck; 
Aus fparfamen Quellen, 
Wie wähft ihr Heer! 
Sie ſchaͤumen, fie ſchwellen, 
Sie nahen dem Meer; — 
Do Wellen, wie Hoffnungen, täufchend „uns wiegen, 
Um flerbend in Sand und in Moor zu verſiegen. 


D himmliſche Hoffnungen, ewige Lichter ! 
Erſt flimmert ihr am dunkeln Ort — 
Allmaͤhlig erglühn eure Feuergeſichter, 

Und leuchten heller fort und fort. 
Der Lauf eures Fluſſes 
Der Sthe gleicht, 
Dem Kind des Verdruſſes, 
Bie träg, wie ſeicht! 
Zuletzt doch in muthiger mächtiger Breite 
Des endlofen Oceans fröhliche Beute! 
Abertini. 
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Lebensfahre 


Bir fahren hinab auf dem Ieuchtenben Spiegel 
Des ebenen Stromes, als hätten wir Fluͤgel; 
Doch Hält uns die leife Bewegung der Wogen 
Im Scheine gemädhlicher Rube betrogen. 


Lang figen wir ſorglos und wähnen zu weilen, 
Indeß unaufhaltfam die Schifflein uns eilenz 
Dann hebt fi) das Aug’, und wir fehen mit Schrecken 
Die laufenden Ufer zurüd ſich verſtecken. 


Ernuͤchtre bi, Seele! gedenke ber Zeiten, 
Darin du zum Ocean nieber wirft gleiten — 
Wer dann wird bie tobenden Wellen bezwingen, 
Das Schiff nach ben Infeln ber Seligen bringen ? 


Befreunbe dich beinem allmächtigen Bruber 
In 3eiten, o Herz! fo tritt Er bir an's Auber:. 
Er iſt's, ber burdy Klippen und Bänke dich leitet 
Und brüben bir ewige Hütten bereitet. 
Albertini. 


Das Grab feit Chriftue. 


D Grab, bu finfire Schrediensftätte ! 
Seitdem in bir das Leben lag, 
Befingt man bich als weiches Wette 
Der langen Nacht zum ‚ew’gen Tag. 
Dein ſtarrer Froft iſt fanfte Kühle, 
Und beine Zief iſt Sicherheit; 

Dein Dunkel warb zur heil'gen Hülle, 
Zum Schlafgewand bein Sterbekleid. 


Einft Tracht die Welt, die Himmel ſtaunen, 
Des Todes Sieger fchwebt herab: 
Er kommt, umfchallt von Weltpofaunen, 
Und feine Stimme fprengt bas Grab. 


Geiſtliches Lieb. (Biperiint,) 


O felig, bie im Herren farben ! 
Sie treten vor des Grabes Thür 
Wie Sr, und bringen ihre Garten 
Unb ernten Bonne für und für. 





Erdbenthbränen. 


Geh’ und ſaͤe Thraͤnenſaat — 
Stra ihn aus, den ebeln Samen! 
Sn das Buch der Mutterftabt 
Beichnet Jeſus deinen Ramen 
Mit der Thraͤnen Perlen einz 
Zreuer Dulder, geb’ und wein’! 


Jedes Zährlein, hier geweint, 
Wirb zum Edelſtein der Krone, 
Die am Wonnetag vom Freund 
Dir gereiht wird bort am Throne, 
Wenn bu Priefter einft und Fuͤrſt 
Ucher Himmelsheere wirft. 


Alle Seufzer, hier entflohn 
Deinem Bufen, dem gepreßten, 
Steigen auf — und Gottes Gohn 
Sammelt dort fie zu ben Feſten, 
Wo fie einft ald Luft der Luſt 
Wieder athmet deine Bruſt. 


Sich! die Saat ber Trauer fprießt 
Irdhlich auf, und grünt und blühet: 
Süßen Arbeitslohn genießt 
Hier ſchon, wer fi redlich mühet. 
Sieh die Flur zur Ernte weiß! 

Lohnt fie Mühe nicht und Schweiß? 


Aber welche Seligkeit 
Harrt erft dein am Tag ber Garben! 
Aus ift dann des Kummers Zeit; 
In des Morgenrothes Farben, 
Um die Stirn ben Erntekranz, 
Schwebſt du auf zu ew'gem Slanz. 


Albertini. 
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Deine Garben bringeſt du: 
Her, ſieh mi und meine Kinder! 
„Komm!“ zuft Er, „geh ein zur Ruh', 
Zreuer Knecht! ber Ucherwinber 
Palm’ und Krone feyen dein! 
Komm, bei mir di ewig freu'n?! 
Albertini. 





Ewigkeit. 


Ueber Weltentruͤmmern 
Schlaͤft bewegungslos die Zeit; 
Neue Welten ſchimmern — 
Zeit giebt ihnen neu Geleit. 
Doch auch Zeit muß ſinken 
In den Schooß des Nichts; 
Du, mein Geiſt! wirſt trinken 
Stroͤme ew’gen Lichts. 

Albertini. 





Lied und Lieberartiges; Baterlandsgefang, 


— — — 


Deutſcher Sinn. 


Froh mit Freunden raſch gelebt, 


Herz zu Herzen hingeſtrebt, 

Bon bes Frühlings Luft getraͤnkt, 
Geiſtes Aug' in Geiſt verſenkt, 
Iſt des Deutſchen Site und Art, 
Die noch nie gewandelt ward. 
Bas in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Srember Himmel Hohes Ihafft, 
Ward von ihm alsbald erkannt, 
Wuchs fo mächt'ger feiner Hand. 
Eines ihm Verderben bringt, 
Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
Eins empöret fein Gefuͤhl, 
Fremder Rechte loſes Spiel. 
Ewig bleiben die uns fern! 

Ehr und Freiheit unſer Stern! 





Freiheit. 


Freiheit, ſo die Fluͤgel 
Schwingt zur Felſenkluft, 
Wenn um grüne Hügel 
Beht des Fruͤhlings Luft; 
Sprich aus dem Gefange, 
Rauſch' in beutfchem Klange, 
Athme Waldesiuft ! 

Deurſche Lleder. 


Fr. Schlegel. 
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Was mit Luft und Beben 
In die Geele bricht, 
Dies geheime Leben, 
Iſt es Freiheit nicht? 
Diefe Wunderfülle, 
Die in Liebeshülle 
An die Sinne fpriht? 


Frei ſich regt und froher 
Ahndung in der Bruft, 
Und des Waldes hoher 
Geiſt wird uns bewußt. 
Linde Bluͤthenwellen 
Schlagen an und ſchwellen 
Höher ſtete die Luft. 


Höher noch entzündet 
Flammt der Geift empor, 
Weſſen Herz verbündet 
Sich der Freund erkohr. 
Fuͤr die Freiheit ſterben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Oft der Freunde Chor. 


Bruͤderlich verbunden 
Für der Ehre Wort, 
Reißt in Todeswunden 
Sturm die Edlen fort. 
Auf in Ruhmesflammen 
Schlägt ihr Herz zufammen 
Zu der Sonne bort. 


Ah, dem Vaterlanbe 
Wird der Geiſt nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es als feinen Herrn. 
Kuͤhnen Stolzes ſchlagen 
Freie Herzen, wagen 
Dafür Alles gern. 


Baterlanbögefang. (Sc. Sqhlegel. 


Bo nad altem Rechte 
Fromme Gitte gilt, 
Da find eble Mächte 
Roh der Freiheit Schild. 
Jeder ſtark alleine, 
Staͤrker im Vereine, 
Iſt des Ganzen Bild, 


Doch bie hoͤchſte Kiche 
Rimmt wohl andern Lauf; 
Daß ihe Eines bliebe, 
Giebt fie Alles auf. 
Irdiſch hier in Thraͤnen, 
Steigt ihr fanfte® Sehnen 
Dam zum Licht hinauf, 


Jeder mag es finden, 
Ber in fich verfentt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel denkt. 
Ledig aller Sorgen, 

Iſt der ew'ge Morgen 
Seinem Geift gefchentt. 


Ging find biefe dreie, 
Eine Freibeit ganz, 
Sine Sehnſucht Weide 
Flicht zu Einem Kranz 
Fruͤhlings Waldesbluͤhen, 
Heldenherzens Gluͤhen 
Und des Himmels Glanz. 


Freiheit, ja ich fuͤhle 
Deine Liebesgluth; 
Du biſt der Gefühle 
Herz⸗ und Lebensblut. 
Sprich aus dem Gefange, 
Rauſch' in Adlers Klange, 
Athme deutfchen Muth. Sr. Schlegel. 
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« 


Gelübde. 


Es ſey mein Herz und Blut geweiht, 
Dich Vaterland zu retten. 
Wohlan, es gilt, du ſeyſt befreit; 
Wir ſprengen beine Ketten! 
Nicht fürber fol die arge That, 
Des Fremdlings Uebermuth, Verrath 
Sn deinem Schooß ſich betten. 


Wer hält, wem frei das Herz noch fchlägt, - 
Nicht feft an deinem Bilde? _ 
Wie Eraftuoll die Natur fich regt 
Durch deine Waldgefilbe, 
So blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
In deinen Stäbten fonder Zahl, 
Und jeder Kunft Gebilde. _ 


Der deutfche Stamm ift alt und ſtark, 
Voll Hochgefuͤhl und Glauben. 
Die Tree ift der Ehre Mark, 
Wankt niit, wenn Stürme ſchnauben. 
Es Schafft ein erniter, tiefer Sinn 
Dem Herzen ſolchen Hochgewinn, 
Den uns kein Feind mag rauben. 


So fpotte jeber ber Gefahr; 
Die Freiheit ruft uns allen. 
So will's das Recht und es bleibt wahr, 
Wie auch die Loofe fallen. 
Ja, finten wir der Uebermacht, 
So woll’n wir doch zur ew’gen Nacht 
Glorreich hinuͤber wallen. 


Fr. Schlegel. 


Vaterlandbögefong. ($r. Saiegel. 5. v. Kkif.) 389 


An Palefor 


Tritt mie entgegen nicht, fol ich zu Stein nicht flarren, 
Auf Märkten, oder fonft, wo Menfchen athmend gehn; 
Dich will ih nur am Stor, bei marmorweißen Schaaren, 
Leonidas, Armin und Tell, den Geiſtern, ſehn. 


Du Held, ber, gleich dem Fels, das Haupt erhöht zur Sonnen, 
Den Fuß verfenkt in Nacht, des Stromes Wuth gewehrt, 
Der ſtinkend wie bie Peſt, der Hölle wie entronnen, 
Den Bau fechs feftlichee Jahrtauſende zerftört ! 


Die ließ' ich, heiß wie Gluth, ein Lieb zum Himmel bringen ’ 
Erhabner, hätteft bu Geringeres gethan. 
Doch was ber Ebro fah, kann keine Leier fingen, 
Und in bem Tempel ftill hang’ ich fie wieder an. 
50. Rlaäft. 


Germania an ihre Kinder. 


Die bes Maines Regionen, 
Die der Elbe heitre Au’n, 
Die der Donau Strand bewohnen, 
Die das Oderthal bebau’n, 
Aus des Rheines Laubenfigen, 
Bon dem duft’gen Mittelmeer, 
Von ber Biefenberge Spitzen, 
Von der Oſt⸗ und Rordſee her ! 


Chor. 


Horchet! — Durch bie Racht, ihr Brüder! 
Welch ein Donnerruf hernieder? 

Stehſt du auf, Germania? 

Iſt der Tag der Rache da? 
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Deutfche, muth’ger Kinder eigen, 
Die, mit Schmerz und Luft geküßt, 

Sn den Schooß mir Hetternd fleigen, 
Die mein Wutterarm umfchließt, 

Meines Buſens Schus und Schirmer, 
Unbefiegtes Darfenblut, 

Enkel der Kobortenftürmer, 
Rbmerüberwinberbrut! 

Chor, 

Zu den Waffen! Zu den Waffen! 

Was die Hände blindlings raffen! 
Mit dem Spieße, mit bem Stab 
Stroͤmt in's Thal der Schlacht hinab! 


Wie der Schnee aus Felſenriſſen; 
Wie auf ew'ger Alpen Höhn 
Unter Frühlings heißen Kuͤſſen 
Siedend auf die Gletſcher gehn: 
Katarakten flürzen nieber, 
Maid und Fels folgt ikrer Wahn, 
Das Gebirg' halli donnernd wieder, 
Fluren find ein Ocean. 
Chor. 
So verlaßt, voran ber Kaiſer, 
Eure Hütten, eure Haͤuſer; 
Schaͤumt, ein uferlofes Meer, 
Ueber dieſe Franken her! 


Der Gewerbsmann, ber ben Huͤgeln 
Mit deu Fracht entgegen zeucht; 
Der Gelehrte, der auf Flügeln 
Der Geſtirne Saum erreicht; 
Schweißbedeckt bas Volk der Schnitter 
Das die Fluren niebermähtz 
Unb vom Feld herab ber Ritter, 
Der, fein Cherub, auf ihm ſteht! 


Baterlendögefang (5. v. Aletn. 391 


Chor. 
Wer, in unzählbaren Wunden, 
Amer Fremden Hohn empfunden, 
Brüber, wer ein beutfdher Mann, 
Schließe diefem Kampf fi an! 


Alle Zriften, alle Stätten 
Farbt mit ihren Knochen weiß; 

Welchen Rab’ und Fuchs verfhmähten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis; 

Dämmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geftäuft von ihrem Bein‘, 

Schaͤumend um die Pfalz ihn weichen, 
Und ihn dann die Gränze feyn! 

Chor. 

Eine Luftjagd, wie wenn Schuͤtzen 

Auf die Spur dem Wolfe figen ! 
Schlagt ihn tobt! Das Weltgericht 
Fragt euch nach den Gründen nicht! 


Richt die Flur iſt's, die zertreten 
Unter ihren Roſſen ſinkt; 

Nicht dee Mond, der in den Gtäbten 
Aus den dden Fenſtern blinkt; 

Richt das Weib, das mit Gewimmer 
Ihrem Todeskuß erliegt, 

Und zum Sohn, beim Morgenihimmer, 
Auf den Schutt der Vorſtadt fliegt! 

Chor 

Das Geſchehne fey vergefien z 

Neue mög’ euch ewig preffen ! 
Hoͤh'rem, ald ber Erde Gut, 
Schwillt an diefem Tag das Blut! 


Rettung von dem Joch der Anchhte, 
Das, aus Eifenerz geprägt, 
Eines Höllenfohnes Rechte 
Ueber unfern Nacken legt; 
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Schutz den Zempeln vor Verheerung ; 
Unfrer Fürften heifgem Blut 
Unterwerfung und Verehrung ; 
Gift und Dolch der Afterbrut I 


Chor, 
Brei auf deutſchem Grunde walten 
Laßt uns, nad) bem Braud des Alten, 
Geines Segens ſelbſt uns feun, — 
ob Grab ! 
er unfer ihn feyn sv Bleiß. 
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An die Deutſchen. 


Spottet ja nicht des Kinds, wenn ed mit Peitfch” und Sporn, 
Auf dem Hoffe von Holz, muthig und groß fich duͤnkt. 
Denn, ihr Deutſchen, auch ihe feyb 
Thatenarm unb gebantenvoll, 


Oder koͤmmt, wie bee Strahl aus bem Bewdlte Ehımmt, 
Aus Gedanken die That? Leben bie Bücher balb? 
D ihr Lieben! fo nehmt mich, 
Da bäße die Laͤ . 
ß ich büße fung I aälperlin. 


Stimme des Wolke. 


Du ſeyeſt Gottes Stimme, fo ahnbet’ ich 
In heil ger Jugend; ja, und id fag’ es noch. — 
Um meine Weisheit unbelümmert 
Raufchen die Waſſer body auchz; und dennoch 


Hoͤr ich ſie gern, und oͤfters bewegen ſie 
und ſtaͤrken mir das Herz, die Gewaltigen; 
Und meine Bahn nicht, aber richtig 
Wandeln in’s Meer fie bie Bahn hinunter. 
) sölderlin. 


Der Nedar 


In beinen Thaͤlern wachte mein Herz mir auf 
Zum Echen, beine Wellen umfpielten mich, 
Und all der holben Hügel, bie bi, 
Banderer! kennen, ift keiner fremd mir. 
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Auf ihren Gipfeln Idfte des Himmels Luft 
Mir oft ber Krechtſchaft Schmerzen; und aus bem hal, 
Wie Leben aus bem Freudebecher, 
Glaͤnzte die bläuliche Silberwelle. 


Der Berge Quellen eilten hinab zu dir, 
‚Mit ihnen auch mein Herz; und bu nahmfl uns mit 
Zum ſtill erhabnen Rhein, zu feinen 
Städten hinunter und Iuft’gen Inſeln. — 


Noch duͤnkt die Welt mir ſchoͤn, und das Aug’ entflicht, 
Berlangend nad ben Reigen ber Erbe, mir 
Zum goldenen Paktol, u Smyrna's 
Ufer, zu Ilion's Wald, Auch möcht’ ich 


Bei Sunium oft Ianden, den ſtummen Pfad 

Nach deinen Säulen fragen, Olympion! 
Noch ch’ der Sturmwind und bas Alter 
Din in den Schutt der Athenertempel 


Und ihrer Gottesbilber auch dich begräbtz 
Denn lang ſchon einfam ftehft du, o Stolz bes Welt, 
Die nicht mehr iſt. Und o ihr ſchoͤnen 
Snfeln Joniens! wo bie Meerluft 


Die heißen ufer kuͤhlt und ben Lorbeerwald 
Durchſaͤuſelt, wenn bie Sonne ben Weinſtock wärmtz 
Ah! we ein golbner. Herbft bem armen 
Volt in Gefänge die Seufzer wandelt, 


Wenn fein Branatbaum reift, wenn aus gräne Rache 
Die Pomeranze blinkt, umd ber Maſtirbaum 
Bon Harze träuft, und YauP und Eymbel 
Zum labyrinthifchen Zanze Klingen, — 


Zu euch, ihr Infeln! bringt mich vielleicht, zu euch, 
Mein Schutzgott einftz doch weicht mir aus treuem Sinn 
Auch da mein Nedar nicht mit feinen 


kieblichen Wiefen und Uferweiden. 
Gölderlin. 





:D de 


Der Zeitgeiſt. 


Zu lang ſchon walteft über bem Haupte mir 

Du in ber bunteln Wolle, bu Gott ber Zeit! 

Su wilb, zu bang. if’ ringsum, und es 
Truͤmmert und wankt ja, wohin ich bilde, 


Ach! wie ein Knabe ſeh' ich zu Boden oft, 

Sud’ in der Höhle Kettung vor bie, und möcht, 
Ih Bloder, eine Stelle finden, 
Abueserſchaͤtt'rer! wo bu nicht waͤreſt. 


Laß endlich, Water! offenen Augs mich bie 
Begegnen ! haft denn bu nicht zuerft ben Geiſt 
Mit deinem Strahl aus mir gewedt? mid 
Herrlich and Leben gebracht, o Vater! - 


Vohl keimt aus jungen Reben uns heif'ge Kraft; 
In milder Luft begegnet den Sterblichen, 
Und wenn fie ſtill im Haine wandeln, 
Heiternb ein Gott; doch allmächt’ger weft du 


Die reine Geele Juͤnglingen auf, und Icheft 
Die Alten weile Kuͤnſte; der Schlimme nur 
Wird ſchlimmer, daß ex bälder enbe, 
Wenn du, Erſchuͤtterer! ihn ergreifeft. 
| Hölderlin. 
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An bie jungen Dichter. 


Lieben Brüder! es reift unfere Kunft vielleicht, 
Da, dem Sünglinge gleich, lange fie ſchon gegaͤhrt, 
Bald zur Stille bee Schoͤnheit; 
Send nur feomm, wie ber Grieche war! 


Liebt die @btter und denkt freundlich der Sterblichen! 
Haßt den Rauſch, wie den Zroft I lehrt und befchreibet nit: 
Benn ber Meifter euch aͤngſtigt, 

Fragt bie große Natur um Rath! Zölperlin. 


Die [heinheiligen Dichter. 


Ihr alten Heuchler, fprecht von ben Göttern nid! 
Ihr habt Verſtand, ihr glaubt nicht an Helios, 
Noch an ben Donnerer und Meergott; 
Todt tft bie Erbe, wer mag ihr banken? 


Getroſt, ihre Goͤtter! zieret ihr doch bas Lieb, 
Wenn ſchon aus euren Namen die Seele ſchwand; 
Und iſt ein großes Wort vommdthen, 


Mutter Natur! fo gebenlt man deiner! 
8 Hölderlin. 


An die Parzen. 


Nur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen ! 
Und Einen Herbſt zu reifem Gefange mir, 
Daß williger mein Herz, vom füßen 
Spiele gefättiget, dann mir fterbe! 


Die Seele, der im Leben ihr göttlich Recht 
Nicht ward, fie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
Doch ift mir einft das Heil'ge, bas am 
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen: 
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Billlommen dann, o Gtille bee Schattenwelt ! 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Gaitenfptel 
Mich nicht hinabgeleitet; Einmal 
Seht’ ich, wie Bötter, und mehr bebarfs nicht. 
gelderlin. 


Sonnenuntergang. 


Bo bift du? trunken bämmert bie Seele mir 
Bon aller deiner Wonne; denn eben iſt's, 
Daß ich gelaufcht, wie, golbner Töne 
Sol, ber entzüdende Sonnenjüngling 


Sein Abendlied auf himmliſcher Leier fpielt’ ; 
Es tönten rings die Wälber und Hügel nach; 
Doc fern ift er zu frommen Voͤlkern, 
Die ihn noch ehren, hinweggegangen. 
Hölderlin. 


Ehmals und Jetzt. 


Zn jüngern Tagen war ich bes Morgens froh, 
Des Abends weint’ ich; jest, ba ich Alter bin, 
Beginn’ ich zweifelnd meinen Tag, doch 
Heilig und heiter iſt mir fein Ende. 
ee Hölderlin. 


Heidelberg. 


Sange Lieb’ ich dich ſchon, möchte dich, mir zur Luft, 
Mutter nennen und bir fchenten ein kunſtlos Lied, 
Du, der Vaterlandsſtaͤdte 


Laͤndlich ſchonſte ‚fo viel ih ſah. 


Wie der Vogel des Walbs über bie Gipfel fliegt, 
Schwingt fid) über den Strom, wo er vorbei bir glänzt, 
Leicht und Eräftig die Bruͤcke, 
Die von Wagen und Menichen tönt. 
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Wie von Göttern gefanbt, feffelt‘ ein Zauber einſt 
Auf die Brüde mich an, da ich vorüberging, 
und herein in Die Berge 
Mir die reizende Kerne ſchien. 


Und der Juͤngling, der Strom, fort in bie Ebne zog, 
Traurig froh, wie das Herz, wenn es, fich ſelbſt zu ſchoͤn, 
Liebend unterzugehen, 
In die Fluthen der Zeit ſich wirft. 


Duellen hattet du ihm, hatteft dem Fluͤchtigen 
Kühle Schatten geſchenkt; und die Geſtade ſahn 
Ar ihm nad), und es bebte 
Aus den Wellen ihr lieblich Bild. 


Aber ſchwer in bas Thal hing die gigantiſche 
Schickſalskundige Burg, nieder bis auf ben Grund 
Bon den Wettern geriffenz 
Doc die ewige Sonne goß 


Ihr verjüngendes Licht Über das alternde 


Riefenbild, und umher grünte lebendiger 


Epheu; freundliche Wälder 
Raufchten über die Burg herab; 


Straͤuche bluͤhten herab, bis wo im heiten Thal, 
An den Hügel gelehnt oder dem Ufer hold, 
Deine froͤhlichen Gaſſen 
Unter duftenden @ärten ruhn. 
Hölderlin. 


Das Ahbnenbilb. 


Alter Vater! bu biicft immer, wie ehmals, noch, 
Da bu gerne gelebt unter ben Gterblichen, 


Aber ruhiger nur und 
Wie die Seligen heiterer 


Ode. (Wötprelin,) 398 


In die Wohnung, wo dich Water! das Sdhulein nennt, 
Wo es lächeln vor bir fpielt und ben Muthwill Abt, 
Wie die Limmer im Fed’, auf - 
Grünem Teppiche, ben zur Luft 


Ihm die Mutter gegönnt. Berne ſich haltend, ficht 
Ihm die Liebende zu, wundert ber Sprache ſchon 
Und des jungen Verftandes 
Und des blühenden Auges fi. 


Und an andere Zeit mahnt fie ber Mann, bein Sohn; 
An bie Lüfte des Mays, da er gefeufst um fie, 
An die Bräutigamätage, 
Wo der Stolze die Demuth lernt; 


Doc es wanbte fi) bald. Sicherer, benn er war, 
Iſt er, herrlicher ift unter ben Geinigen 
Run der Zweifachgeliebte, 
Und ihm gehet fein Tagewerk. 


Stiller Vater! auch du lebteſt und liebteſt ſo; 
Darum wohneft du nun, ald ein Unfterblicher, 
Bei den Kindern, und Segen, 
Wie aus Wolken bes Himmels, koͤmmt 


Defters über das Haus, ruhiger Dann ! von birz 
Und ed mehrt ſich, es veift, edler von Jahr zu Jahr, 
In beſcheidenem Güde, 
Bas mit Hoffnungen du gepflanzt. 


Die du liebend erzogft, fiehe! fie grünen dir, 
Deine Bäume, wie fonft, breiten ums Haus den Arm 
Bol von bantenden Gaben ; 
Sicher ſtehen die Stämme fchon. 


Und am Hügel hinab, wo bu den fonnigen 
Boden ihnen gebaut, neigen und ſchwingen ſich 
Deine freubigen Reben, 
Trunken, purpurner Trauben voll. 
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Aber unten im Haus ruhet, beforgt von bir, 
Der gekelteste Wein; theuer ift ber bem Bohn, 
und er fparet zum Feſt das 
Alte, lautere Feuer ſich. 


Dann beim nächtlichen Mahl, wenn er, in Luft und Eruſt, 
Bon Bergangenem viel, Vieles von Künftigem 
Mit den Freunden geiprochen, 
und ber letzte Geſang noch halt, 


Hält ex höher den Kelch, fiehet dein Bild umb ſpricht: 
Deiner denken wir nun, dein; und fo werd’ und bleib’ 
Ihre Ehre bes Haufes 
Guten Genien, bier und fonft! 


Und es tönen zum Dank Hell die Kryſtalle bir; 
Und bie Mutter, fie reicht heute zum erftenmal, 
Daß e8 wife vom Fefte, 
Auch dem Kinde von beinem Tran. 


Hölderlin. 


Hymme. 


An Hpygien. 


Weiche der Göttinmen naht! Wem glühn auf hundert Altaͤren 
Dankhekatomben? Erwache, Gefang ! Nicht würbiger iſt ja 
Eine der Himmliſchen, daß in Begeiſtrung bu fie begrüßeft, 
Als Hygiea, die menſchenerhaltende, heilige Ghttin. 
Ewig bluͤhend in Jugend erfcheinet fie. Nicht wie Eytherens 
Rofigem Racken, entſtromt Ambrofiaduft Hygiea's 
Goͤttlichem Haupt; nein! Thau ber Geneſung, den Panacea 
Rennen die Himmliſchen, träuft von ben golbenen Locken, und ringsum 
Lenzt, wie verjüngt, die Erde; genährt vom Atherifchen Balſam 
Sprofien paͤoniſche Kräuter, und Alles beraufcht im Gedeihn fid. 
Froͤhlicher fehn bie Muͤtter den holdanlaͤchelnden Säugling 
An der ſchwellenden Bruft aufblühn ; fanft woͤlbt ſich der Jungfrau'n 
Buſen; Zünglinge gluͤhn, durchſtroͤmt vom Gefühl der Geſundheit, 
und graulockige Greiſe verjuͤngen ſich. Aber vor Allen 
Segnet der ſchwer Erkrankte die heilende Macht Hygiea's, 
Der, vom ſuͤßen Gefuͤhl des neuen Lebens beſeligt, 
Mit noch zitternder Lippe den Dank der Erhalterin ſtammelt. 
Preis dir, Herrliche, Preis! Was lebt auf der heiligen Erde, 
Huldiget dir; denn dein iſt die Macht, zu erretten vom Tode; 
Selbſt du pflanzeſt ben immer lebendigen Trieb der Erhaltung 
Alem ind Herz, was athmet. Des Walde Hälfiofe Bewohner 
Lehreft bu felbft auf den Bergen die heilende Würze zu finden, 
Welche die Plag’ abwendet, und neu bie purpurne Welle 
Kräftiget zum harmonifchen Zanz in Herzen unb Abern. 
Obne dich, Göttin, erkrankt die Natur, und verderblicher Seuchen 
Schweres Geduͤnſt waͤlzt uͤber die Staͤdte ſich; feindliche Sterne 
Schuͤtten die Peſt auf das Land und den Tod und die grauſe Verweſung. 
Aber ſobald huldvoll dein Antlig wieder ſich wendet: 
Siehe, dann klaͤrt urpibglich der Himmel ſich; Heil und Geſundheit 
Steigen in goldenen Wolken herab; einkehret die Freude 
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Wieder in Dorf und Stadt, und nes bluͤhn Känft' und Gewerbe. 
Feſtlicher Jubel erſchallt: O felig, wer Hygiea's 

Liebe gewann! Sein Leben, geſchmuͤckt mit Bluͤthen und Fruͤchten, 
Iſt mit Segen erfuͤllt, und lange Jugend begluͤckt ihn. 

Staͤrke verleiht ſie, und Muth und feſt ausdauernde Kraft ihm, 
Klugen Entſchluß in Gefahren, und lebenverlaͤngernden Frohſinn! 
Welcher Geſang, Hygiea, vermag dich wuͤrdig zu preiſen? 

Dir lobſingt die ganze Natur. Der gefuͤhlten Geſundheit 

Luſt frohlocket im Liede der Nachtigall, jubelt im Fruͤhpſalm 
Steigender Lerchen, und hebt mit freudigem Schwunge ben Abler 
Ueber die Bolken empor. Dein Lob verkuͤndigen aller 

Lebenden ſuͤßeſte Wonnen und ihrer Entzuͤckungen Frohlaut. 

Dein iſt jeder Triumph der jugendlich bluͤhenden Schoͤnheit; 

Denn es entfaltet ſich nur die ſuͤße Bluͤthe der Anmuth, 

Wenn Hygiea's Liebe fie pflegt. Drum ſchallt an ber Götter 
Feſten der Grazien Weihegefang bir, wenn fie bich Eommen 

Schn, von den Muſen geführt, in ber Hand bie golbene Schaale, 
Die dein göttlicher Water dir mitgab, ald vom Olympus 

Sr dich zuerſt ausfandte, ben arbeitfeligen Menfchen 

Auszutheilen bie Fülle ber lebensfrohen Geſundheit. 

"Dein find unferer Ehen erfreuembe Segnungen. Liebend 

Walteft bu. über den Schooß ber Grgeugerin, ftetö fie behuͤtend, 
Wenn weitherrfchende Seuchen daherdrohn. Ach! es ernähren 
Fremde Brüfte das Kind, und fruͤh hinwelkend verbläht es, 
"Wenn nicht beine geheiligte Macht der Gebaͤrerin beifteht. 

Auf! und verehrt Hygieen mit mir! Bringt fromme Geläbbe 
Demuthevoll der Grhalterin bar, ihr Iünglinge, wenn ihr 
Einzugehn euch fehat in die bräutlihe Kammer! In ihrer 

Obhut bluͤhet hinfort ber Hoffnungen ſchoͤnſte: das Thraͤnen⸗ 
Lächeln der Gattin zu fehn, wenn einft ben Knaben, den Erſtling, 
Auf den Armen fie wiegt, und zum Kuß ben Bater ibn hängiebt. 
Siehe, mit eblem Ruhme geſchmuͤckt und geliebt von ben Menſchen 
Iſt der verfländige Arzt, Hygiea's würbiger Prieſter, 

Der, mit erfabrenem Stan, ber Raturkraft tiefes Geheimnis 
Ausforfcht und ben Gewalten ber Heilungskraͤuter gebietet. . 
Holden Belang auch pflanzt’ in bie Seel ihm Yhöbus Apollon, 
Der bie melobifche Leier erfand, und in Deiphi’s Orakel 
Dffenbarte die heilende Kunft ben Sehern ber Vorwelt. 

Du.nur, Hohe, verleihſt ihm bie Vollmacht, felbft an bes Babes 
Unrüdgängiger Schwelle das fterbliche Leben zu friſten. 
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Deiner getroſt, huͤlfreichſte der Gottinnen, Tämpft mit des Python 
Schreckniſſen muthig der Held, und vertilgt ſiegreich ben Verderber. 
Beil, Allſegnende, ſteter Verherrlichung Wuͤrdige, Heil bir! 

Die find Tempel geweiht an den Strömungen heiliger Quellen, 
Bo du befeligend nahſt ben Sterblichen, die um Gedeihn dich 
Anflehn unter dem Heiteren Dienſt ber najabiſchen Jungfeau'n, 

Alle gefunden und Ichen ; Jo! frohlocket ihr Paͤan. 

Ringeum hallen: Jo! die Balbeindden der Nymphen. 

Preis dir, gefeierte Göttin! Sey hold auch immer und huͤlfreich 
Deinem geweibeten Priefter ! Mit Lebensfülle gefegne 

Du mid binfort, und bewahre bereinft mein Alter ver Siechthum 
Heil bir, Königin, Heil! D Ichne mein Lieb mit Gedeihn mir 1 


Venbeck. 


An den Aether. 


Treu und freundlich, wie du, erzog der Goͤtter und Menſchen 
Keiner, o Vater Aether! mich auf; noch ehe die Mutter 
In die Arme mich nahm und ihre Bruͤſte mich traͤnkten, 
Faßteſt du zärtlich mich an, und goſſeſt himmliſchen Trank mir, 
Mir den heiligen Odem zuerſt in den keimenden Buſen. 


Richt von irdiſcher Koſt gedeihen einzig bie Weſen, 
Aber du nähreft fe Al mit deinem. Rektar, o Vater! 
Und es brängt fid) und rinnt aus deiner ewigen Fuͤlle 
Die befeelmde Luft buch alle Rohren bes Lebens, 

Darum lichen bie Weſen bich auch unb ringen und ſtreben 
unaufhoͤrlich hinauf nach dir in feeudigem Wachsthum. 


SHimmlifcher ! fucht nicht dich mit ihren Augen bie Pflanze, 
Gtredt nad bir die fchüchternen Arme ber niedrige Strauch nicht? 
Daß er dich finde, zerbricht ber gefangene Saame bie Hülfe; 
Daß er belebt von bie in deiner Welle ſich babe, 

Schüttelt der Wald den Schnee wie ein überläftig Gewand ab. 
Auch die Fiſche Tommen herauf und büpfen verlangend 
Ueber bie glänzende Fläche bes Stroms, als begehrten auch biefe 
Aus der Woge zu dir; auch ben edeln Thieren ber Erde 
Vird zum Fluge ber Schritt, wenn oft das gewaltige Sehnen, 
Die geheime Liebe zu dir fie age, fie Hinaufzieht. 
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Stolz verachtet den Boben das Roß, wie gebogener Stahl firebt 
In die Höhe fein Hals, mit der Hufe berührt ed den Sand kaum. 
WBie zum Scherze, berührt dee Fuß ber Hirſche ben Graſhalm, 
Hüpft, wie ein Zephyr, über den Bad, der reißenb hinabſchaͤumt, 
Din und wieber ſchweift, kaum ſichtbar durch bie Gebuͤſche. 

Aber bes Aethers Lieblinge, fie, die gluͤcklichen Voͤgel, 

Wohnen und fpielen vergnägt in der ewigen Halle bes Waters! 
Raums genug fft für Alle. Der Pfab iſt Erinem bezeichnet, 

Und es regen ſich frei im Haufe die Großen und Kleinen. 

Ueber ben Haupt frohloden fie mir und es fehnt fi) auch mein Gerz 
Wunderbar zu ihnen hinauf; wie bie freundliche Heimath 

Winkt es von oben herab und auf die Gipfel ber Alpen 

Moͤcht' ich wandern und rufen von ba dem eilenben Adler, 

Daß er, wie einft in die Arme des Zeus bem feligen Knaben, 

Aus der Gefangenſchaft in bes Aethers Halle mich trage. 

Zhöricht treiben wir uns umher; wie-bie irvende Rebe, 

Wenn ihr der Stab gebricht, woran zum Himmel fie aufwädft, 
Breiten wir über ben Boden uns aus und ſuchen unb wandern 
Durdy bie Zonen ber Erd’, o Bates Aether I vergebens; 

Denn es treibt uns die Luft in deinen Bärten zu wohnen. 

In die Meerfluth werfen wir uns, in ben freieren Ebnen 

Uns zu fättigen, und es umfpielt bie unenbliche Woge 

Unfern Kiel, es freut ſich das Herz an ben Kräften bed Meergotts. 
Dennoch genügt ihm nicht! benn ber tiefere Ocean reizt uns, 

Wo die leichtere Welle ſich regt — o wer dort an jene 

Goldnen Küften das wandernde Schiff zu treiben vermdchte ! 

Aber indeß ich hinauf in die bämmernde Berne mid) fehne, 

Wo bu fremde Geſtad' umfängft mit bläulicher Boge, 

Kömmft du fäufelnd herab von des Fruchtbaums blühenden Wipfeln, 
Vater Acther ! und fänftigeft felbft das ſtrebende Herz mir; 

und id} lebe nun gern, wie zuvor, mit ben Blumen ber Erbe, 


gelderlin. 


Elegie. 





Das Geſchenk der Grazien. 


Als die Natur wehmuͤthig ihr Kind dem gebietenden Schicſal 
Gab in die eiſerne Hand, als ihm das Leben begann, 

Blickte ſie muͤtterlich bang in die Zukunft, pruͤfte der Menſchheit 
Wechſelnde Leiden, und fromm ſtieg zu ben Goͤttern ihr Flehn: 

„Thraͤnen — der Freude, des Grams, und ber nimmer befriedigten 

Sehnſucht; 

Manches erhabnen Gefuͤhls ſelbſt ſich verzehrende Glut; 

Pflichtengebietender Kampf der Vernunft mit der ſittlichen Ohnmacht; 
Knospende, vor dem Genuß welkende Bluͤthen des Siegs; 

Ein zu dem ewigen Licht aus der Nachtwelt ſinkenden Truͤmmern 
Leiſ aufathmender Geiſt, früh mit dem Kummer vertraut — 

Das find die Gaben bes ftrengen Geſchicks; mitleibige Mrächte ! 
Goͤnnt ihre dem weichen Befchlecht keinen beglüdenden Wahn ? 

Zaghaft toͤnt' ihr Gebet; unerweichlich fchwiegen die Parzen, 
Aber erbarmungslos ſchwiegen die Grazien nicht. 

Huldreich ſchwebeten ſie um des Schickſals weinenden Zoͤgling, 
Reichten der Hoffnung zartſchimmernden Schleier ihm dar, 

Segneten ihn, und legten bie Lich’ als ein heiliges Raͤthſel 
In bie verichhloffene Bruft, eh’ fie zu klopfen begann. 

Dies nun allein zu loͤſen bemüht mit zärtlihem Scharffinn, ’ 
Epielt fi das dulbende Herz über bie Sorgen hinweg; 

Lechzet Genuß voll Ahndung bes Gluͤcks, und die felige Taͤuſchung 
Wallt wie ein Roſengewolk über die Wuͤſte ber Welt. . 


Brindmann. 


Sonett. 


Das Sonett. 


Zwei Reime heiß' ich viermal kehren wieder 
und ſtelle ſie getheilt in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 


Dann ſchlingt bes Gleichlauts Kette, durch zwei Glieder 
Sich freier wechſelnd, jegliches von dreien. 
In folder Ordnung, ſolcher Zahl gedeihen 
Die zarteften und flolzeften ber Lieber. 


Den werd’ ic} nie mit meinen Zeilen kraͤnzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen duͤnket, 
und Gigenfinn die kuͤnſtlichen Geſete. 


Do, wen in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih' ich Hoheit, Fuͤll in engen Grängen 
Und reines ECbenmaaß ber Gegenfäpe. 


A. W. Schlegel. 
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Die Nebenbuhlerinnen. 


Zwei Schweſtern lieb' ich, ſchweſterliche Schoͤnen, 
Die Einer hohen Mutter Zuͤge tragen; 
Nur andrer Heimath Wiege, wo ſie lagen, 
Konnt' in der Sitt' einander ſie entwoͤhnen. 


Sie feſſeln mich mit ihrer Stimme Toͤnen, 
Die zart und voll ben Ginn der Rede ſagen; 
Wenn eine ſchweigt, muß ich vermiffend Hagen, 
und die ich höre, fheint mir werth zu kroͤnen. 


Ich fireb’, entzündet, ihnen naczulallen, 
Doc wie ein fernes Echo, matter, trüber, 
Hauch' ich nur Liöpeln in bie rauhen Lüfte, 


Be kann ben oͤlbekraͤnzten Betis wallen 
Durch beutfche Fluren heißen, und, herüber 
Die Alpen, Welſchlands Pomerangenbüfte ? 
| 3. W. Schlegel. 


Das Lieblichſte. 


Sanft entfiylummert ſich's an meoofgen Klippen 
Bei der dunkeln Quelle Sprubelllang. 
Lieblich labt's, wenn Gluth das Mark durchdrang, 
Traubenſaft in Tropfen einzunippen. 


Himmliſch dem, der je aus Aganippen 
Schoͤpfte, toͤnt geweihter Dichter Sang. 
Goͤttlich iſt der Liebe Wonnempfang 
Auf des Maͤdchens unentweihten Lippen. 


Aber Eines iſt mir noch bewußt, 
Das der Himmel ſeinen liebſten Soͤhnen 
Einzig gab : bie Wonne milder Thraͤnen; 


Bann der Geiſt, von Ahndung und von Luft 
Rings umbämmert, auf ber Wehmuth Wellen 
BVBünfht in Melodieen Hinzuquellen. 

4. W. Schlegel. 


Biertes Bud): 


Unkunde. 


Wie endigt Heut? und was wird Morgen bringen? 
Ber Tann mir fagen, ob geflreute Saaten, 
Heilſam an fi, mir nicht zum Gift gerathen? 
Bas fremder Willkuͤhr mag an mir gelingen? 


Vergebene zeugt Erfahrung von ben Dingen, 
Und zeichnet forgfam auf der Vorwelt Thaten; 
Selbſt Weisheit weiß untrüglich nicht zu rathen, 
Wo Kräfte biindlings durcheinander ringen. 


Den ew'gen Schlangenkreis , der uns umfahet, 
Könnt’ uͤberſchauen nur des Schickſals Wächter z 
Uns ſchwindet Eines, wenn bad Anbre nahet. 


Die Zukunft fteht als Sphinx in düftern Fernen, 
und fchlingt hinab fo Menſchen wie Geſchlechter, 
Eh’ ihre Raͤthſel Idfen lernen. 
bh’ ihre bfel fie zu Idfen lernen A. w. Sci. 


Zuverſicht. 


Wie Heut ſich end'gen wird, was Morgen bringen, 
Ich weiß es nicht; doch ſtreu' ich gerne Saaten. 
Sie laſſe Luft und Boden dann gerathen! 

Durch meine Traͤgheit ſoll es nicht mißlingen. 


Kenn’ ich nur mich, was frag’ ich nach ben Dingen? 
In meiner Bruft verſteh' ich Andrer Thaten. 
Die Weisheit muß mir Maaß und Gtille rathen, 
Auf daß nicht blindlings meine Kräfte ringen. 


Den ew’gen Schlangenkreis, ber uns umfahet, 
Zu uͤberſchau'n braucht nur bes Schickſals Wächter; 
Wohlthaͤtig ſchwindet Eins, wenn Andres nahet. 


Mag body bie Zukunft drohn aus duͤſtern Kernen: 
Sucht euren Weg, verbrüberte Geſchlechter! 
Dee Himmel leuchtet ja mit feinen Sternen. 
4. W. Schlegel. 
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An A. W. Schlegel. 


Schon faͤngt die alte Nacht ſich an zu hellen, 
und wieder ſcheinen licht aus klarer Ferne 
Die hohen Bilder, freundlich liebe Sterne, 
Piloten auf dee weiten Bahn der Wellen. 


Wen kuͤmmert's, daß die Hund’ am Ufer beilen? 
Beftelg’ dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Sud’ fremdes Land und Meer, fieh neue Sterne; 
Die werben Geiſter freundlich fich gefellen, 


Es fteigt der Briten Hoͤchſter laͤchelnd nieder, 
Und Galderon, den Kraͤnze bunt umglühen, 
Der Dinnefang im Boldgewand, erblühen 


Neu will Italien, uralt heil’ge Lieber 
Bom Ganges wachen auf, und rundum brennen 


Trophaͤrn, bie dankbar deinen Namen nennen. 
Tied. 


Ziel bes Streben. 


Ein Menſch zu feyn, warb Wenigen gegeben, 
Die Meiften find zum Sterben nur geboren; 
©ie find ſich ferbft, fie find der Welt verloren, 
Ihe ganzes Seyn ein nichtiges Verſchweben. 


Die aber flammt die Bruft von hoͤherm Streben, 
Ein würdig Loos haft bu bir felbft erlohren. 
Kühn dringft du zu bes Lebens fernften Thoren, 
Wil von der Nacht das dunkle Siegel heben. 


Geh’, forſche, Tampfe, fleug in fleten Biegen 
Dem Biele nad), erobre bie das Wahre; 
Nichts fey, was bir geheim und ferne bliebe! 


Doch Tann ein Wiffen auch dem Herzen gnuͤgen? 
Ein Opfer ſey's auf würbigem Altare 
Der, die ba Alles nimmt und giebt — der Liebe. 


(26) 


Bries. 
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Der Liebe Tod. 


Aus Jugend, Liebreiz, Schönheit, Stan, Verſtande, 
Gefuͤhl des Edlen, hoher Tugend Willen, 
Wollte die Lieb’ ein edles Bild enthällen, 
Und zeigt’ mir's in jungfräulihem Gewande. 


Wie konnt' ich wideritehn fo ſchͤnem Bande? 
Mit Liebesgluth fühlt? ich mein Herz ſich füllen: 
Do ſchwarze Nacht will plöglich fie umhuͤllen, 
Und fie entflicht zu niedrern Lebens Lande, 


O waͤreſt du vom Tode mir entriffen, 
Du meine Göttin! Zu bes Himmels Reichen 
Saͤh' ich dich weinend, body getröftet, fliegen; 


Doc baß mein Buſen ganz von Schmerz gerriffen, 
Und keine Qual fey, meiner zu vergleichen, 
Biſt du. zur tiefflen Erd' hinabgeftiegen. 
Heumann. 


An eine Rofe 


Was laͤchelſt du mit halbgefchlognem unbe 
Mi, Rofenblämden, an? Du willſt mir geigen 
Der fügen Lippen Bild; doch du mußt ſchweigen, 
Bringft von ben lieben Worten nimmer Kunde. 


Wohl bift auch du mit meinem Schmerz im Bunbe: 
Wie fie witlft du bein Köpfchen freundlich neigen, 
Flüftern, wie fies doch, ach, bein freundlich Schweigen 
Erdffnes ſchmerzend mir des Herzens Wunde. 


Geit fie entflohn, die Farben, Töne, Düfte 
In ſich vereint, tft mir die Sonn’ ein Zeuer, 
Du ein Gewaͤchs, ber Himmel blaue Luft nur. 


Gin Grabgeflüfter ift das Wehn ber Lüfte, 
Die Erde eine weite Tobtengruft nur; 


Grabftein ift ber Gebirge alt Gemäuer. 
Veumann. 


Sonett. (Neumann. Ungenaunter. GSeredfſuß.) “Mi 


Tod Jud qaͤ. 
Nach Geam. 


Als nach veruͤbter Frevelthat ſich ſenkte 
Judas vom Zweige grauſenvoll hernieder, 
Schnell ſeinen Flug zu ihm ſein Daͤmon lenkte, 
Schlagend das rothe, rauchende Gefieder; 


Und bei dem Strick, der ihm den Hals umengte, 
In das Gekoch der Hoͤllengruben nieder, 
Mit ſtarken Faͤuſten faſſend, er ihn ſchwenkte, 
Daß ziſchend ſich entflammten feine Glieder. 


und konmend in das rauchumwogte Gluͤhen, 
Sah man den Satan ſelbſt mit furchtbar'm Blicke 
Die duͤſtre Stirne aus den Falten ziehen; 


Rahm d'rauf den Suͤnder in ber Arme Stricke, 
Und gab mit Lippen, welche Feuer fprühen, 
Den Kuß ihm, den er Chriſto gab, zurüde. 
' Ungenannter. 


Selbſtgeſpraͤche. 
1. 


Freund, ſagt mein treuer Spiegel, du wirſt alt! 
Ich hoͤr' es an und bleibe ganz gelaſſen. 
Freund, ſag' ich zu mir ſelber, du wirſt kalt! 
Und kann mich kaum vor bitterm Unmuth faſſen. 


Daß mir kein Maͤdchenherz entgegenwallt? 
Je nun, man wird mich auch nicht eben haſſen; 
Doch mich laͤßt ruhig Reiz und Wohlgeſtalt, 
Und deshalb fuͤhl ich arm mich und verlaſſen. 


D ſchoͤne Jugend, magſt du doch verbluͤhn, 
Magſt du verbluͤhn auf Antlig und Geſtaltung; 
Nur in bee Bruſt laß deine Flammen glühn! 


Ach, ſchwindet da in toͤdtlicher Erkaltung 
Dein Blumenflor, dein labend friſches Grün, 
Richt werth iſt dann dies Leben der Erhaltung! 
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2. 


Kun fprih: Wie kalt? So fahr’ ich fort zu fragen, 
Und ſchuldig blieb’ ich mir die Antwort gern. 
O ſchoͤne Jugendzeit, wie Liegft du fern; 
Du Zeit voll herber Luſt, voll ſuͤßer Plagen, 


Wo Zauberlande vor mir offen lagen, 
Ob jedem hell ein golbner Hoffnungsſtern, 
In jeder rauhen Schal ein ſuͤßer Kern, 
Ein Keim, beſtimmt, mir ſqhioͤne Frucht zu tragen! 


Da ſchwammen Engelstdn' in blauer Luft, 
Das Nächite ſelbſt umwob der Kerne Duft, 
Gin Hold Gemiſch von Dämmerung und Klarheit. 


unendlich herrlich fehlen des Lebens Loos, 
Die Kraft, es zu erſtreben, riefengroß, 
Und jeder holde Trug voll inn’rer Wahrheit. 


3 


Und jest? — Was einft, dem Morgenduft vergleichbar, 
Mein Seyn ummob, verfhwand mit meinem enge; 
Daß ganz fein dämmerhellee Schein verglänge, 
Erſchien die Wahrheit, draͤngend, unausweichbar. 


Und durch Fein Streben, durch Tein Flehn erweichbar, 
Zeigt fie mir kalt des Lebens enge Grenze. 
Einft Hingen Ho an Sternen meine Kraͤnze — 
Was hab’ ich num erreicht? Was ift erreichbar? 


An meinem Blick vorüber ging bas Große, 
Berihrumpfend, noch befyaut , zu armer Kleinheit, 
Dem Staunen, wie dem Streben, zur Vernichtung; 


Und ad! die Schönheit barg in ihrem Schooße 
Die fluchbelabne Mißgeftalt: Gemeinheit, 
Zerſtoͤrend meines Herzens holbe Dichtung. 
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4. 


So feufz’ ich auf und rett' aus teäben Wellen, 
Ein zornerftarkter Schwimmer, mich zum Strand , 
Und find’ ein flilled, angenehmes Land, 
Gar Thon geſchmuͤckt mit vielen trauten Stellen. 


Hier plaͤtſchern Hold im Thal kryſtallne Quellen; 
Dort grünt der Hain, das Feld, der Rafenrand, 
Sin Garten bort., gepflegt von treuer Hand, 
Wo zart Im Laub die Luftaccorde ſchwellen; 


Und mandyes kleine, wohlgebaute Haus, 
Mir roten Dach, gar reinlich, friſch und heiter, 
Schaut hinter grünem Laubgeflecht heraus. 


Da iſt's, als ling’ ein Keeundestons Richt weiter! 
Berſchwendet ift die Kraft im eitlen Strauß, 
Hier aber winkt der Lohn bem müben Streiter. 


5. 


Und wenn hernieder aus azurnen Ballen, 
In Hiller Ruh’ der Iauen Sommernadit, 
Bom Geiſt, der ewig ob den Welten wacht, 
Die Millionen Strahlenblide fallen; 


Wenn ledig von den Erdenfeſſeln allen, 
Beglüdt und frei, in angebornee Macht, 
Auf Sonnenftufen bin buch Licht unb Pracht 
Zum ew'gen Geiſte die Gedanken wallen; 


Venn ruͤckwaͤrts tief der Erde Sammer legt, 
Und hoͤher, höher ſtets die Seele fliegt 
Zum reinften Gluͤck in ew’ger Liebe Schooße; 


Bin ich dann kalt? Erſtarb in mir die Gluth 
Fuͤr das, wad edel iſt und recht und gut? 
Und ſcheint auch dann mir arm und Bein das Große? 
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Wenn von bes ew'gen Geiſtes Hauch empfangen, 
Und von der Erde reinfter Luft geboren, 
Sie, beider Kind, zur Mittierin erkoren, 
Durch die zufammen Erb’ und Himmel bangen: 


Wenn Kunft die Wollen, fo die Welt umfangen, 
Die Nebel, fo ber Menſchheit Bild umfloren, 
Durch allgewalt'gen Zauberſpruch befchworen, 
Bis fie vor dem geweihten Blick vergangen, 


| Damit in Farb’ und Stein, in Wort und Tönen, 


Die Menſchheit und die Welt in edler Reinheit, 
Ob wirklich nicht, doch wahrhaft fich geſtalten; 


Bin ich dann kalt? Entfpringt auch dann dem Schönen 
Die fluchbeladne Mißgeftalt: Gemeinheit? j 
und fühl ich nicht ber ew’gen Jugend Walten ? 


Streckfuß. 





Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu uͤben, 
Iſt heilge Pflicht, die wir bie auferlegen; 
Du kannſt di auf, wie wir, beftimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beſchraͤnkung läßt fi lieben, 
Wenn fid) die Geiſter gar gewaltig regen; 
Und wie fie ſich denn auch gebärben mögen, 
Das Werk zulegt iſt doch vollendet blieben. 


So möcht ich ſelbſt in kuͤnſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maaße kuͤhnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefuͤhl mir gaͤbe, reimen; 


Nur weiß ich bier mich nicht bequem zu betten, — 
Ich fchneide fonft fo gern aus ganzem Hole, 


Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 
Goethe. 





DD cta de. 





Einfamteit 


\ Der tft nicht einfam, der noch Schmerzen fühlet, 
Berlaffen von den Freunden und ber Welt, 

Wenn er bie heiße Angſt in Trauer kuͤhlet, 

Und des VBerluftes Bild im Herzen hält, 
Bergangenheit no kindlich um ihn fpielet, 

Und Zukunft ihren Spiegel vor ihn ftellt: 

Dem find die Schmerzen Freunde wie die Thraͤnen, 
Und er genießt fi ſelbſt im ſtillen Sehnen. 


Doc wenn das Herz entfremdet fühlt bie Lieben, 
Durch Mißverftändniß von ihm abgewandt, 
Dann muß der Menfch ſich inniglich betrüben, 
Dann wandert er aus feinem Vaterland, 
Und keine Staͤtt' ift ihm, kein Hell geblieben; 
Sr ift von Tempel, Weib und Kind verbannt, 
Wohin ee ſchaut, ik ihm bie Welt getrennt, 
Und feindlich dräut ihm felbft das Element. 


Dann fühlt das Herz ben Zobesbrud ber Schwere, 
und um fi auögeftorben die Ratur; 
Rings Einſamkeit und dunkle wüfte Leere 
Zieht ſich durch Thal und Wald und grüne Flur; 
Die Freunde waren, ftehn im Feindesheere; 
Der wilde Haß verfolget feine Spur; 
Die innre Liebe ftrebt emporzuflammen, 
Doch druͤckt die ſchwarze Nacht das Licht zufammen. 


Dann bin ich fern im Tode feft verſchloſſen; 
Sch höre keinen Bon, ber zu mir bringt, 
und Freud’ und Schmerz find aus der Bruſt geflofien, 
Die in fich ſelbſt in tiefften Aengſten ringt; 
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Auch kein Srinnern deß, waß fie genofien, 
Sn ihrer tauben Leere wiederklingt; 

Und böhnend ruft ber innre böfe Feind: 
Genüge bir, fo wie bu fonft gemeint ! 


Ich bin gefangen, feufzt bie arme Seele, 
Bedarf wohl deren, welche mid, verftehn; 
Doch wenn ich mich fo ſtumm verlaffen quäle, 
So muß ich in mir felbfi zu Grunde gehn. 
Bas frommt es, wenn id bir den Wunſch verhehle? 
Ich muß mein Licht in andern Augen fehn ! 
Mit jenen eins, bin ich von dir befreiet, 
Mit mir allein, bin ich mir felbft entzweiet. 


Mit ihnen feh’ ich, die mir abwärts neigen, 
Die von ber todten Welt fi ſchon gefchieden, 
Und bie ich felig fühlte fterd mein eigen; 

Bon Wald und Flur und Thal bin ich vermieden, 
Die Blumen wollen ſich nicht freundlidy zeigen, 
Die Sterne gönnen mir nicht mehr ben Frieden ; 
Natur, bie heil’ge, zieht fich weit zurkde, 

Ich flehe wohl, fie fieht nicht meine Blicke. 


Das Unfihtbare, das ich in mir hegte, 
Die alte Zeit, die Liebe zu dem Hohen, 
Der Glaub’ an Kunft, den ich fo innig pflegte, 
Iſt Alles mit der Eiche weit entflohen; 
Was herzlich fich mir an die Seele legte, 
Wird fichtbarlich und will mir furchtbar drohen: 
D Sammer! was ich ewig ſtets genannt, 
Steht wilb unb zeitlich vor mir hingebannt! 


Verfteinert ſieht es flare mir in bie Blicke, 
Was geifterfüß die Scele quillend ſtillte; 
In Gteinen liegt umher mein kindlich GSluͤcke, 
Was fonft in fchnellen Blitzen ſich enthuͤllte; 
Die Viebften Kinder Tonnen nicht zurüde, 
Dos Mutterherz verflummt, und an bem Bilde 
Erſtarrt es jelbft und wird zu wilden Stein; 
Die tiefe Trau'r finkt in ſich felbft hinein. 
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Benn dann die Seele hat ben Fels empfunden, 
Drudt fie durch alle Sinnen, wie fie zuͤrne. 
Im Haren werben Schmerzen bann entbunden, 
Die Augen fuugen Fluthen aus der Stimme, 
Und in den Thraͤnen bluten alle Wunden; 
Bol Mitieib neigen wieder die Geſtirne; 
Im ew'gen Schmerz verftummet das Verheerende, 
Es ldſcht der Strom das Feuer, das verzehrende, 
Belebt die Ewigkeit ſich, die verklaͤrende. 


Tieck. 


Deurſche Lieder. 27 


n 
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Terz 





Die legten Worte ded Pfarrer zu Drottning auf Seeland. 


Die muͤden Glieder neigen fi zur Erde, 

Und bald Tann ich dies Schweigen nicht mehr brechen, 

Es fieht mich an mit flehender Geberbe 
Das flumme Bild, und dringt mich noch zu ſprechen! 

Warum, 9 Erbe! Hatt’ft du keinen Mund, 

Und warſt fo träg, die Krevelthat zu rächen? 
Ihr ew'gen Lichter, die ded Himmels Rund, 

So weit es reiht, mit ſtummem Glanz erfüllen , 

Iſt das Verbrechen auch mit euh im Bund? 
Kann nur der Menfh, was er gefehn, enthüllen, 

Barum denn Tonnten mir bie Zunge binden 

Ein falſcher Eidſchwur und ein feiger Willen ? 
Laß mich nicht ſterben, Gott, in meinen Sünden ! 

Nimm biefe Laft von der gebrüdten Geele, 

Und laß dies Blatt den rechten Leſer finden! 
Daß es der Zeit, die kommen wird, erzähle, 

Was ich gefehn, und nicht in ew’ger Nacht 

Ein Grab mit mir die Gräuelthat verhehle! — 
Es war in tiefer dunkler Mitternacht, ‘ 

Bann Träft’ger der Gedanke fich entzündet, 

Als einfam ih beim Wort bes Herrn gewacht, 
Auf daß am naͤchſten Morgen ich's verkündet’; 

Daß unverfehne zwo bräuenbe Geflalten, 

‚(Wie es gefchehn, hab’ ich noch nie ergründet) 
Indem ich finnend fige, vor mir halten, 

Schwarz wie bie Nacht und ihre dunkeln Mächte. 

Wo wart ihr da, ihr fehirmenden Gewalten? 
War abgewendet eure heil'ge Rechte, 

Dem Krommen eine fefte Burg und Mauer 

Bor böfem Anlauf und Gefahr der Nächte? 
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Schon ſank ich in bes fihern Todes Trauer; 
Die Seele wandte fich zum ew’gen Lichte, 
Die Glieder aber Löfte kalter Schauer; 
Do während fo das Härt'fte ich erdichte, 
Das Aeußerſte zu dulden ſchon mich rüfte, 
Geſchah ed mir, wie id; wahrhaft berichte. 
Es ift ein Ort, nicht fern der Meereskuͤſte; — 
Berwittwet fteht der Kirche alt Gemaͤuer 
In des Gefildes dürrer, fand’ger Wüfte, 
Beit Gottes Hand an eines Sonntage Feier 
Das alte Dorf durch Sturm und Meeresbraus 
Bedeckte mit des Sandes dichtem Schleier. 
Dapin zu kommen in bem naͤcht'gen Graus 
Befahl der Eine: „Willſt die Glieder laben, 
So folge mir zu fpätem Hochzeitſchmaus! 
Du kannſt das wohl'nicht alle Zage haben I“ 
Der Andre ſprach: „Nimm dieſes Gold und eile! 
Wo nicht, fo bift bu morgen fchon begraben ! ” 
Indem ich mich bedenkend noch verweile,, 
Werd’ mit Gewalt und Dräu’n ich fortgezogenz 
Der Weg ift wohl von einer halben Meile. 
Die Sterne ftanden an bes Himmeld Bogen, 
Sonft war bie Racht von keinem Lichte heiter, 
und fernher toften bumpf die Meereswogen. 
Doch unfres Weges einz’ger ſichrer Leiter 
War ferner Laut, wie ich ihn nie vernommen ; 
Denn fchnell durch's Dunkel gingen bie Begleiter. 
Und ald wir endlich näher nun gelommen 
Dem Biel der Reiſe, hielten die Gefährten z 
Und mehr und mehr ward mir das Herz beflommen. 
Sie ſprachen mit einander durch Geberden, 
Drauf gaben fie ben Augen eine Hülle, 
Wodurch fie nur die innre Naht vermehrten. 
Ich wurde nun in meiner Seele ftille, 
Und wieberholte gläubig ſtets bie Worte 
Bol Zroft und Kraft: Herr, es geſcheh' bein Wille! 
Und bald gelangt’ ich zu dem flillen Orte, 
Wohin fo oft voll Andacht ich gegangen ;: 
und auf ein Zeichen dffnet fi die Pforte. 
47% 
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Bon andern Händen werd’ ih dba empfangenz 
Obwohl geblendet, Tenn’ ich alle Schritte, 
Und weiß, baß zum Altare wir gelangen. 
Ich Hort’ Geraͤuſch, als waͤren's Menſchentritte, 
Und leiſe Laute durch bie Stile ſchweben; 
Doch hatt’ ih Muth zur Drohung nicht, noch Witte. 

Sept aber ſchien die Ruhe aufzuleben. 

Schon war ic; meiner Ginne nicht mehr Meifter, . 
Und dachte: nun wird ſich's zum Ende geben. 

So machte Furcht und Schrecken felbft mich dreifter, 
Daß ich die Stimme herzhaft fo erhoben: 

„Seyd abgeſchiedne ihr, doch gute Geifter, 

Die Gott den Herrn und Jeſum Chriftum oben, 

So ſprecht! was treibt euch nody zuruͤckzukehren 
In diefe Welt von jener Welt dort oben? 

Doch ſeyd ihr nicht aus jenen felgen Sphaͤren, 
Wer gab euch Macht, euch alfo zu erfrechen, 
Die Heilge Ruhe biefes Orts zu ſtoͤren?“ 

Doch hört’ ih, Faum war dies vergönnt zu ſprechen, 
Ein ſchrecklich Wort mir an das Ohr getragen, 
Und ſtark wie Felfen durch das Herz mir brechen. 

Es galt nicht weber Fragen mehr, noch Klagenz 
Ich konnte meinen Willen nicht mehr regen, 

Denn felbft die Kraft des Wollens war zerſchlagen. 

Die Hülle fat, und Thon ſteht mir entgegen 
Das junge Brautpaar, harrend am Altare, 

Und wartend auf den priefterlichen Gegen ; 

Das Mädchen mit bem frifhen Kranz im Haare, 
Zwar ſchoͤn, doch bleih, als kaͤm' fie aus dem Grabe; 
Der Züngling in ber erften Bluͤth' der Jahre. 

und hinter ihnen weiter noch hinab 
Sah ich beim hellen Schimmerglang ber Lichter 
Sm mittleen Gang ein friſch geöffnet Grab. 

und nah und fern ein Voll, das dicht und dichter 
Sich woͤlkte, als es jemals fonft gewefen. 

Es waren eigne feltfame Geſichter, 
Worin man glaubt ein fernes Land zu leſen; 
Doch ihre Herkunft war nicht auszuwittern, 
&o fremd und unbekannt war Tracht und Wein. 
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Und alsbald hoͤr' ich durch die Kirche zittern 
So Orgelton als ſonderbare Klaͤnge 
Dergleichen auch den ſtaͤrkſten Sinn erſchuͤttern. 
Und als verſtummten Orgel und Geſaͤnge, 
An Sprach' und Weiſe keinen zu vergleichen, 
Sah ich zum Altar draͤngen ſich die Menge, 
Das Mädchen gegen mich ſich freundlich neigen, 
Mit einem Blid — ich werd’ ihn immer ſchauen! — 
Und biefer Blick ſchien mir ein willig Zeichen. 
Darob ergriff ih ohne Furcht und Grauen 
Des Maͤdchens Talte tobtenblaffe Hand, 
Um fie dem ſchoͤnen Juͤngling anzutrauen; — 
Wie war's, daß ich das Zittern nicht verftand, 
Als ihre Hand zu feiner fich gewendet ? 
Und warum Inüpft’ ich ſolch unfelig Band? 
Kaum war ber Iehte Gegensſpruch vollendet, 
(In griech ſcher Zunge, wie man mir befohlen) 
&o wurben mir bie Augen neu verbienbetz 
Woraus fi Thraͤnen nicht umfonft geftohlen. 
So ſchied mein Bd von der vermählten Braut. 
Dann ließen fie ein Grucifir fi holen, 
Auf das ich mußt’ mit Heller Stimm’ und laut 
Ein ewig Schweigen dieſer Nacht geloben, 
Mit einem Schwur, ob dem mir jest noch graut. 
Dies war mie noch bie härtefte ber Proben ! 
und als auch biefen Zwang ich überflanben, 
Ward ich. zur Kirche ftill hinausgefchoben. 
Kun frei, loͤſt' ich fogleich mich von den Banden, 
So mir die Augen ſtarr und feſt umzogen, 
Die fi aldbalb empor zum Himmel wandten. 
Die Sterne flanden noch am Himmelsbogen, 
Sie fahen auf des alten Dorfes Trümmer, 
Und näher brauften laut bie Meereswogen; 
Und in der Kirche war noch fchwacher Flimmer; 
Doch bald drauf fah ich's dunkel brinnen werben, 
Und es erſtarb bes. Lichtes letzter Schimmer. 
So legt’, ermübet von der Nacht Beſchwerden, 
Kraftlos und ſchwach, um weiter noch zu wallen, 
Ich eine Weile nieder mich zur Erden. 
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Noch eine Welle, und ich hör ein Schallen: 
Es trug ber Wind es von ber Kirch' heruͤber; 
Es daͤuchte mir, als wär ein Schuß gefallen. 
Darob ergriff mid Schau'r und Taltes Kieber, 
In allen Gliedern fchien es mich zu padenz 
Ich fah no einmal in die Naht hinuͤber, — 
Dann wandt' ich eilig ihe die flücht'gen Haden, 
und, fliehend ſchnell durch Dornen, Schilf und Moor, 
Als ſaͤße Tod und Hölle mir im Naden, 
Kam id vor meines Haufes offned Thor. 
Dort warf ber Schreden mid, gewaltfam nieder; 
Doch früh am Morgen riß es mid) empor: 
Richt Ruh noch Raſt für die zerſchlagnen Glieder! 
Noch eh’ die Sonn’ emporflieg an dem Himmel, 
Stand ich fon vor der alten Kirche wieber. 
Verſchwunden war der dunkeln Nacht Gewimmel; 
Die Kirche faͤrbte ſich mit goldnem Saume; 
Es legte ſich der Sinne wild Getuͤmmel. 
Mir war's, als wacht' ich auf aus einem Traume! 
War es des heitern Morgens friſche Kuͤhle, 
Die alte Stil! in dieſem heil gen Raume; 
War es der Troſt der himmliſchen Gefuͤhle, 
Die dieſer Ort fo oft auf mich ergoffen 
In mancher Leiden fchwerer banger Schwäle: — 
Mir war bie Nacht wie ein Geſicht zerfloffen! 
Aufs Neue war bas Herz bem Glauben offen; 
Und ſchon hatt’ ich die Kirche aufgefchloffen. 
Der erſte Punkt, auf den das Aug’ getroffen, 
Iſt jener Ort, wo ich das Grab erblidt: 
Ich sehe hin und oͤffn' es, ſtark im Hoffen, — 
So tief ift mir das Zutrau’n eingebrüdt ! 
Ich dffn’, und finde — o ihr ew’gen Wunden! " 
She ew'gen Dolche, die auf mich gezädt! — 
Die bleiche Braut, fo ich dem Zod verbunden! — 
Barum hat euch, Ihr allzutreuen Augen, 
Richt ſchwarze Nacht auf immer gleich gebunden ? 
O Herz, woran fo viele Qualen faugen, 
Was hinderte dich damals abzufterben ? 
Ihr Lippen, bie noch Lebensathem hauchen, 
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Was hielt euch ab, euch damals zu entfärben? 
D Kräfte, bie allmäplig mich zerflören, 
Was wehrt’ euch, damals gleich mich zu verberben ? 
Und fo viel Jahre mußt’ ich in mir nähren 
Das traurige Geheimniß, das mich quälet, 
und fo mir ſelbſt den Weg zu Bott verwehren! 
Indeß dee Tod ſchon meine Stunden zählet, 
Und vor mich ftellt in jedem Schreckensbild 
Die Braut dee Nacht, bie ich ihm einft vermählet. 
O felig jeder, welchem fanft und milb 
Aus reinem Sinn und fröhlichen Gewiſſen 
In Innrer Bruſt der Friede Gottes quillt! 
Und bdiefen Frieden mußt’ ich lange miffen ! 
D Duell bes Helles, unerſchoͤpfter Born, 
Bon bem der Gnade reiche Stroͤme fließen ! 
Wend' ab von mir den lang getragnen Zorn! 
Laß fchlafen endlich, laß ſich endlich brechen 
Des Herzens Noth und bes Gewiſſens Dorn ! 
Dir ziemt es, das Verborgene zu rächen, 
Und neigft dich aud) des Suͤnders frommen Bitten. 
Laß diefe Schrift zur fernen Zukunft ſprechen, 
Unb nimm mid auf in beine ew'gen Hütten! 
Schelling. 


Canyon ee 


— — — 


An Novalis. 


Ich klage nicht vor bie: du kennſt bie Trauer; 
Du weißt, wie an des Scheitschaufene Flammen 
Die Liebe gluͤh'nder ihre Fackel zündet. 

Der Freuden Tempel ftärge” auch bie zufammenz 
Es hauchten kalt herein bes Todes Schauer, 
Bo Reiz und Hulb ein Brautgemach gegründet. 
Drum ſey mit mie verbündet, 

Gelichter Freund, das Himmliſche zu Tuchen, 
Auf daß ich lerne, durch Gebet und Blauben 
Dem Tod fein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schickſal möge fluchen, 
Deß Zorn den Kelch bes Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor folhem Tranke zittert. 


Du fchieneft, Loögeriffen von ber Erbe, 
Mit leichten Geiftertritten ſchon zu wanbeln, 
Und ohne Zob dee Sterblichkeit genefen. 
Du riefft hervor in dir durch geiftig Hanbeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Geberbe, 
Zum Herzvereine das entſchwundne Wefen. 
Laß mid denn jeto lefen, 
Was deiner Bruſt bie Himmel anvertrauenz 
Das beige Drüben zwar entweihen Worte: 
Ließ' auch bie ew'ge Pforte 
Noch wen zurüd, er ſchwiege; laß nur fchauen 
Mein Aug’ in deinem, wenn ich bang erbleiche, 
Den Wiederfchein ber felgen Geifterreiche. 
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Es ruft uns mit lebendigem Geraͤuſche 
Des Tages Licht zu irdiſchen Geſchaͤften, 
Ihr leiblich Theil verleihend den Naturer. 
Die Sonne will auf ſich den Blick nur heften, 
Und duldet, daß fie allgebietend taͤuſche, 
Kein Jenſeits an den himmliſchen Azuren. 
Doch wenn die ſtillen Fluren 
Scheinbar die Racht mit ihrer Huͤll umdunkelt, 
Dann bffnet ſich ber Raͤum' und Zeiten Ferne; 
Da winken fo die Sterne, 
Daß unſerm Geiſt ein innres Licht entfunkelt. 
Bei Racht warb bie Unfterblichkeit erfonnen, 
Denn fehend blind find wir im Licht bee Sonnen. 


Bei Nacht auch überfchreiten kuͤhne Träume 
Die Kluft, die von ben Abgeſchiednen trennet, 
Und führen fie hesbei mit uns zu koſen; 
Wir flaunen nicht, wenn ihre Stimm’ und nennet; 
Sie ruhn mit uns im Schatten grüner Bäume, 
Derweil fi ihre Gruͤfte ſchon bemoofen. 
Ach! bie erblichnen Rofen 
Auf dem jungfräulich zarten Angefidhte, 
Das felbft der Tod, gleich nach ber That verſohnet, 
Entſtellt nicht, nein, verſchoͤnet, 
Erbluͤhn mir oft im naͤchtlichen Geſichte, 
Daß meine Bruſt ganz an dem Bilde haͤnget, 
Wovon ded Tags Gewuͤhl fie weggebränget ! 


So tft mir jüngft das theure Kind erſchienen, 
Wie anferftanden aus der Ohnmacht Schlummer, 
Eh’ noch das dumpfe Grab fie überfommen. 

Uns Traurenden verfcheuchte fie den Kummer, 
Und waltete wit ihren füßen Minen, 

Als wäre fie ber Heimath nie entnommen. 
Doch heimlich und beklommen 

Schlich fi) dee Zweifel ein in unfre Seelen: 
Ob fie, uns angehörig, wahrhaft Iebte? 

Ob fie als Geiſt nur fchwebte, 

Den herben Zob uns freundlich zu verhehlen? 
Und keiner wagte ſie darum zu fragen, 

um nicht den holben Schatten zu verjagen. 
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Mir hat ſich Traum und Wachen fo vertoorren, 
und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaudre 
Nach irgend einem Lebenögut zu greifen. 

Bor allen Bluͤthen fteh’ ich fern und ſchaudre, 
Als würden fie von einem Hauch verborren, 
und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 

So muß ich unftät ſchweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mich entkleiden 
Und an bem Zrofte weiben, 

Daß biefe Ding’ in leeren Schein zerſtieben; 
Und nur bie drinnen wohnenden Gedanken 

Eich ewiglich entfalten, ohne Wanken. 


Sch’ Hin, o Lieb! und ſage: 
Du jugendliher Himmelfpäher, Labe 
Mit deiner Weihe den, dev mid) gelungen, 
Doß er, emporgeſchwungen 
Zum Biel des Sehnens, nicht verfin am Grabe, 
Ich being’ ein Opfer für zwei theure Schatten z 
Laß uns denn Lieb’ und Leid und Klage gatten! 


A W. Schlegel. 


Epiſch⸗Lyriſches; Romanze, Ballade, Legende. 





Pygmalion. 


Feſtlich duften Cypriens Altaͤre; 
Von Geſang ertoͤnet Paphos Hain. 
Schoͤn geordnet ziehn geſchmuͤckte Choͤre 
In den myrtumkraͤnzten Tempel eim 
Roſig bluͤh'nde Mädchen, zarte Knaben, 
Alle bringen fie Geluͤbd' und Gaben, 
AU erflehn, Verlangen in der Bruſt, 
Liebe, Reiz und Iugenbluft. 


Wolluſt athmet aus den Rofenlauben, 

. Wo fich willig manches Paar verirrt, 
Wo ein Paar von buhlerifchen Tauben 
Ihrer Ankunft füß entgegen girrt. 

Küffe Hört man flüftern in den Buͤſchen, 
Wo ſich Licht und Dunkel lieblich miſchen, 
Wo der Grund, mit Mooſen uͤberwebt, 
Sich zum Lager ſchwellend hebt. 


Aber einſam, in fi ſelbſt verſchloſſen, 
Schaut Pygmalion dem Feſte zu; 
Das Frohlocken muthiger Genoſſen 
Weckt ihn nicht aus ſeiner ernſten Ruh'. 
Suchteſt du denn von den Schönen allen, 
Holder Juͤngling, Feiner zu gefallen? 
Oder hat, für die bein Sinn entbrannt, 
Sproͤde fi dir abgewandt? 


Ah, ihm Fam wohl mancher Gruß entgegen 
Mancher Wink verhieß ihm Bunft und Gluͤck, 
Und es bob von fchnelfeen Herzensſchlaͤgen 
Mancher Buſen fid) vor feinem Bid. 
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Do umfonft! Nie dffnet er die Arme, 
Daß davon umftridt ein Herz erwarme; 
Dieſer Mund, wo friſch bie Jugend bläht, 
Wird von Küflen nie durchgluͤht. 


Höher firebt fein einziges Begehren; 
Hingefhmiegt an einen zarten Leib 
Würde dennoch Sehnſucht ihn verzehren; 
Was ihm fehlt, gewährt Kein irdiſch Weib. 
Richt um Blumen, gleich dem Schmetterlinge, 
Auf zur Sonne mit des Adlers Schwinge 
Schwebt fein Geiſt, und athmet reine Luft 
Unberauſcht von füßem Duft. 


Bur Geliebten hat er ſich eriefen, 
Die noch nie ein fterbiich Auge ſah; 
Nur ein Schatten, doch ein mächtig Weſen, 
Iſt fie fern ihm, und doch ewig nah. 
Tief in feines Innern heil’ger Stille 
Pflegt die Dichtung fie mit reger Bälle, 
Und umarmt das göttlich ſchoͤne Bild, 
Halb von eignem Glanz verbüllt, 


In erflauntes Anſchau'n fo verfunten, 
Fuͤhlt er fi allein, warn er erwacht. 
„Goͤtter!“ feufzt er dann, „nur einen Funken, 
Einen Zunten eurer Schoͤpfermacht! 

Bin ih bloß zu eitlem Wahn geboren 3 
Meine Lich’ an einen Traum verloren, 
Der von ihrem Odem nie befeelt 
Liebevoll ſich mir vermäplt? 


„Oder tbronet, die ich Lieb’, im Saale 
Des Olymp mit fel’ger Allgewalt? 
Trinkt fie jeden Tag aus golbner Schale 
Sugend und ambrofiiche Geftalt? 

Bird fie zürmend den Vermeſſ'nen töbten, 
Der in Lieb' entbrennt, flatt anzubeten ? 
Oder lächelt fie, voll Groͤß' und Huld, 
Seiner. Hoffnungslofen Schuld? 
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„Gdoͤttin, deren neugeborne Schöne 
Einft das Meer in Purpurgluth getaucht ! 
Du, die in die Bruſt der Menfchenföhne, 
Wie der Götter, linde Wonne haucht! 
Sieh mit unausfprechlichem Verlangen 
Mid am Schatten beines Bildes bangen ;z 
Diefe Züge hoher Anmuth Lich 
Rur von bir.die Phantaſic.“ 


„Zwar dich darf kein Sterblicher erbliden, 
Wie bu bift, wie dich der Himmel kennt; 
Kaum durchbligen wärb’ ihn das Entzuͤcken 
Einen fehnell vernichtenden Moment. 

Aber laß, wie Frühlingswehn, dein Lächeln 
Eine jungfräuliche Stirn’ umfächeln, 

Wie die Sonn’ im Bache fi) befchaut: 
Und ich grüße fie als Braut!’ 


Alſo fleht er oft; doch aus den Sphären 
Steigt Erhoͤrung niemals ihm herab. 
Nur die Kraft kann feinen Wunſch gewähren, 
Die zuerfi dem Wunſche Flügel gab. 
Hoffſt du Labung außer bir? KWergebens ! 
In dir fließt die Quelle ſchoͤnes Lebens; 
Schöpfe da, und fühle froh geſchwellt 
Deine Bruft, bein Aug’ erhellt, 


Eine Stimme, tröftend im Werfagen, 
Fluͤſtert in bie Seel’ ihm biefen Rath. 
Kein! nicht länger will er ſchmachtend zagenz 
Träume reifen zu Entſchluß und That; 
Muthig, was er liebt, fih zu erfchaffen, 
Schärft er feines Geiſtes golbne Waffenz 
Still verheißt dem Ginnenden bie Kunft 
Hülfe ſtatt der Götter Gunſt. 


Immer Zaubrer wandelnder Geftalten, 
Daͤdalus, erzog ihn einft für fie, 
Lehrt' ihn Wilbung aus dem Gtoff entfalten 
Bis fie fhon zum Ebenmaaß gedieh. 
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Gern befiegt von feines Meißels Schlägen, 
Schien der ftarre Felfen fi zu regen; 
Und er warb auf feiies Lehrers Spur 
Nebenbupler der Natur. 


Wie Prometheus Menfchen, feine Brüder, 
Bildet ex ber Götter ganzes Chor; 
Zog zur Erde nur den Himmel nieber, 
Nicht die Erbe zum Olymp empor. 
Edle Wefen, irdiſche Heroen, 
Doc nicht groß, wie bie unnennbar Hohen, 
Schien ihr mildres, nicht umſtrahltes Haupt, 
Der Unfterblichleit beraubt. 


Und der Künftlee wohnt’ in ihrer Mitte, 
Frei und fröhlich ihnen zugefellt, 
Sie bewirthenb nach ber biedern Bitte 
Jener erften unfchulbsvollen Welt, 
Wo bie Himmilifchen auf flillen Zluren 
Oft mit Menſchen Freud’ und Leid erfuhren, 
Wo Apoll, ein unerkannter Dirt, 
Singend Tempe’s That durchirrt. 


Aber feit ein namenlofes Sehnen, 
Süß und quälend, feine Bruſt entzweit, 
Geit der Wahn des nie erblidten Schönen 
Ihn beraufcht mit Allvergefiengeit, 
Ließ er ruhn die Eunftbegabten Hände, 
Unbeforgt, ob er ein Wert vollende, 
Das nur halb, mit zweifelhaften Sieg, 
Aus dem Stein ind Leben flieg. 


Nun, da zu der Holden Unfichtbaren 
Son hinan des Muthes Fittig trägt, 
WIN er feinen Augen. offenbaren, 

Was fein Buſen heimlich längft gehegt. 
In der Fluth begeifternder Gedanken, 
Die entbunden um bie inne ſchwanken, 
Liebeglühend,, tritt Pygmalion 

In der Werkſtatt Pantheon. 
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und, 0 Wunder! in verklaͤrtem Lichte 
Stehen ringe bie ſtolzen Bilder da; 
Es enthält dem ſtaunenden Gefichte 
Gottheit fi, wie er fie nimmer ſah. 
Wie von reinem Nektarthau durchfloſſen, 
Wonnevoller Ewigkeit Genoſſen, 
Schoͤn und furchtbar ſcheinen ſie erhoͤht 
Zu des Urbilbs Majeftät. 


Auf des Donnergottes heitre Branen 
Wallt der Locken hoher Schwung zurüdz 
uno thront, die Königin der Frauen; 
Dallas fenkt den finnig ernften Blick; 
Bacchus bietet Holb die froben Gaben; 
Weiche Jugend bläht dem Bötterfnaben ; 
Hermes regt den Sinn, behend und ſchlau, 
Mit der Blieder leichtem Bau. 


Selbſtgenuͤgſam in entzuͤckter Feier 
Schwebt Apoll, mit Daphne's Laub umkraͤnzt, 
Haucht Geſaͤnge zu der ſtummen Leier, 
Die in ſeinem Arm, ein Kleinod glaͤnzt. 
und o du! füß laͤchelnde Dione, 
Mit der Anmuth zartem Gürtel! Schone! 
Gab er nicht zum Opfer Seel' und Sinn 
Ganz, Urania, dir hin? 


Freudig, doch mit ahndungsvollem Schweigen, 
Blickt er auf der Himmelsmaͤchte Kreis; 
Richter ſind ſie ihm und heil'ge Zeugen, 

Wie er ringt nach der Vollendung Preis. 
Nicht zu ruhn, noch feige zu ermatten 
Schwoͤrt er, bis er den geliebten Schatten, 
Einen Fremdling in der niedern Welt, 
Seinen Goͤttern dargeſtellt. 


Schoͤner Stein! In Paros kuͤhlen Gruͤften 
Hat die Dreade dir gelacht; 
Ja, du wurdeſt aus den Felſenkluͤften 
In begluͤckter Stund' hervorgebracht! 
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Ben der Hand Pognalens erfehren, 
Seiner Diermer! wirſt bu nengebesen. 
Bes fen Gtahl bir Tirbenb rauht, vergilt 
Zcufendiacd bes hoſde Bil. 


Benn Yurıra Tamm ned beine Weihe 
Nittet, eilt ter Känfiler ſchen herz, 
Unb ihn winkt von immer füßerm Ficiſe 
Nur die Radıt gebieteriich, zur Ruh’. 
Wann des Schlafes Arm ihn leiſ umfangen, 
Spielt um ihn bes fdjmeicheinde Berlangen, 
Zeichnet fein gelungnes Wert ber Traum 
Dämmernd in bes Aethers Hamm. 


Endlich geht die freundlichſte ter Sonnen 
Leber ihen, Vollendung bringend, auf. 
Enbdlich, endlich iſt das Ziel gewonnen, 
Und die Palme kuͤhlt bes Siegers Lauf. 
Bor ihm blüht das liebliche Gebilde, 
Gleich der Roſe, die ber Fruͤhlingemilde, 
Beldye webend, athmend um fie flo, 
Kaum ben Purpurkelch erſchloß. 


Huͤllenlos, von Unfhulb nur umgeben, 
Scheint fie fi der Schoͤnheit unbewußt. 
Ihre leicht gebognen Arme ſchweben 
Bor dem Schooß, und vor der zarten Bruſt. 
Reine Harmonie durchwallt bie Glieber, 
Dem Umriß, von ber Scheitel nieder 
Zu den Sohlen, hingeathmet fliegt, 

Wir ſich Wei’ in Welle ſchmiegt. 


Schön begrängt ihr Dafeyn ftille Gnuͤge; 
Friedlich wohnet es in fid) daheim; 
Und es ruht im Spiel ber linden Züge 
Unentfaltet Tünft’ger Liebe Keim, 
Gleich, als 0b fie nimmer traue und zärme, 
Lacht' ihr heller Bi, bie ebne Stiene; 
Ihre halbgeſchloßne Lippe ſchwoll, 
Süßer Ton’ und Küfle vol, 
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Selig feftgezaubert im Betrachten, 

Schaut Pygmalion, und glüht, und fchaut. 
Bald verftummt er, aufgelöft in Schmachten; 
Bald erſchallt bed Herzens Hymne laut, 
Ginen Gegenftand ber Hulbigungen 
Hat ſich nun bie treue Lieb’ errungen, 

. Die nad) dem, wad nirgends war, zuvor 
In dee Oede fi verlor. 


Seine Seele, die Srwiebrung heifchet, 
Leihet der Geliebten, was fie fühlt, 
Gern vom eignen Wiederſchein getäufchet, 
Der um jene Jugenbfülle ſpielt. 
Mit des Steines nachgeahmtem Lehen 
Strebt er ſich fo innig zu verweben, 
Daß fein Herz von Lieb’ und Luft bewegt, 
Wie in beiber Bufen fchlägt. 


Was erfann er nicht, ihr liebzukoſen? 
Welche füße Namen nennt er nicht? 
Das Gebuͤſch verarmt an Myrt' und Rofen, 
Die er forgfam ihre in Kränze flicht. 
Aber ach, wann wirb ihr holbes Flüftern 
Seinen Liebesreden fich verfchwiftern ? 
Wann beftegelt der erwärmte Mund 
MWiederküffend ihren Bund? 


Laͤchelnd einft, wie milbes Frühlingswetter, 
Schaut Urania vom lichten Thron; 
Bon dere Menſchen Vater und ber Götter 
Korbert fie der reinften Zreue Lohn: 
„Sich! allein von allen Erdenſohnen 
Hat Pygmalion, dem hoͤchſten Schönen 
Huldigend und frei vom Sinnenbrand, 
Sich zu meinem Dienft gewanbt. 


„Richt aus Trotz, zu eitlem Schöpferruhme, 
Folgſam lauſchend nur dem innern Ruf, 
Stellt’ er im verborgnen Heiligthume 
Uns die Gattin bar, die er fih ſchuf. 
Deutſche Eeder. 28 
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Viertes Buch: Cpiſch⸗Lyriſches; 


Von der Hand Pygmalion's erkohren, 
Reiner Marmor! wirſt du neugeboren. 
Was fein Stahl dir liebend raubt, vergilt 
Tauſendfach das holde Bild. 


Wenn Aurora Taum noch deine Weiße 
Möthet, eilt der Kuͤnſtler ſchon herzu, 
Und ihn winkt von immer füßerm Fleiße 
Kur die Naht gebieterifh zur Ruh'. 
Bann bes Schlafes Arm ihn Leif? umfangen, 
Spielt um ihn das ſchwmeichelnde Verlangen, 
Beichnet fein gelungnes Wert der Traum 
Dämmernd in bed Aethers Raum. 


Endlich geht die freundlichfte der Sonnen 
ueber ihm, Vollendung bringend, auf. 
Enblich, endlich iſt das Ziel gewonnen, 
und die Palme kuͤhlt des Siegers Lauf. 
Bor ihm blüht das liebliche Gebilde, 


Gleich der Roſe, bie der Fruͤhlingsmilde, 


Welche webend, athmend um fie floß, 
Kaum den Purpurkelch erſchloß. 


Hüllenlos, von Unfhulb nur umgeben, 
Scheint fie ſich dee Schönheit unbewußt. 
Ihre leicht gebognen Arme fehweben 
Bor dem Schooß, und vor der zarten Brufl. 
Keine Harmonie durchwallt bie Glieder, 
Deren Umriß, von ber Scheitel nieber 
3u den Sohlen, bingeathmet fliegt, 

Wie fih Well’ in Welle ſchmiegt. 


Schön begraͤnzt ihr Dafeyn ftille Gnuͤge; 
Friedlich wohnet es in fi daheim; 
Und es ruht im Spiel der linden Züge 
Unentfaltet Eünft’ger Liebe Keim. 
Gleich, als ob fie nimmer trau’ und zuͤrne, 
Lacht' ihr heilen Blick, die ebne Stienez 
Ihre halbgeſchloßne Lippe ſchwoll, 
Süßer Tin’ und Küffe voll. 
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Selig feflgezaubert im Betrachten, 

Schaut Pygmalion, und glüht, und fchaut. 
Bald verftummt er, aufgelöft in Schmachten; 
Bald erihallt des Herzens Hymne laut, 
Einen Gegenftand ber Hulbigungen 
Hat fi) nun bie treue Lieb’ errungen, 

. Die nady dem, was nirgends war, zuvor 
In dee Dede ſich verlor. 


Seine Geele, bie Erwiedrung heifchet, 
Leihet ber Geliebten, was fie fühlt, 
Gern vom eignen Wiederſchein getäufchet, 
Der um jene Sugendfülle fpielt. 
Mit des Steines nachgeahmtem Lehen 
Strebt er fich fo innig zu verweben, 
Daß fein Herz von Lieb’ und Luft bewegt, 
Wie in beider Buſen ſchlaͤgt. 


Was erfann er nicht, ihr liebzukoſen? 
Welche füße Namen nennt er nicht? 
Das Gebuͤſch verarmt an Myrt’ und Rofen, 
Die er forgfam ihr in Kränze flicht. 
Aber ah, wann wird Ihe holdes Fluͤſtern 
Seinen Liebesreden ſich verfhwiftern ? 
Wann befiegelt der erwärmte Mund 
Miederküffend ihren Bund? 


Laͤchelnd einft, wie mildes Fruͤhlingswetter, 
Schaut Urania vom lichten Thron; 
Von der Menſchen Vater und der Goͤtter 
Fordert fie der reinften Treue Lohn: 
„Sieh! allein von allen Erdenſohnen 
Hat Yygmalion, dem hoͤchſten Schönen 
Huldigend und frei vom Sinnenbrand, 
Sich zu meinem Dienft gewandt.’ 


„Nicht aus Trotz, zu eitlem Schöpferrugme, 
Folgſam laufchend nur dem innern Ruf, 
Stellt! er im verborgnen Heiligthume 
Uns die Gattin dar, die er ſich ſchuf. 
Dautiche Lieder. 28 
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Bierted Buch: Epiſch⸗Eyriſches; 


Ich aber bin in Magbgeftalt ; 

Die Erdenhuͤlle fintt nun bald, 
Die ich auch jung verachtet. 

Das Auge, welches Alles fieht, 

Weis, daß ich nie, um Schmuck bemüht, 
Im Spiegel mid betrachtet.” — 


„Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 
Ward nicht ber flüchl’gen Jahre Spiel, 
Holdfeligfte der Frauen! 
Du fiehft allein der Schönheit Licht 
Auf deinem reinen Antlig nichtz 
Doch laß es Andre fchauen. 


Bedenke nur der Gläub’gen Troft, 
Wenn du ber Erde lang entflohft, 
Bor deinem Bild zu beten, 
Einft tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, bir fleht der Greis, 
Sie droben zu vertreten.’ — 


„Wie ziemte mir ſo hoher Lohn? 
Vermocht' ich doch den theuren Sohn 
Vom Kreuz nicht zu entladen. 
Ich beuge ſelber ſpaͤt und fruͤh 
In bruͤnſtigem Gebet die Knie 
Dem Vater aller Gnaden.“ — 


„O Jungfrau! weigre laͤnger nicht; 


Er ſandte mir ein Traumgeſicht 


Und hieß mir, dich zu malen. 
Bon diefen Händen aufgeftellt, 
Sol vor der weiten Chriftenwelt 
Die Mutter Gottes ſtrahlen.“ — 


„Wohlen denn! Sieh bereit mich Hier. 
Doch Eannft du, fo erneue mir 
Die Freuden, bie ich fühlte; 
So rufe jene Zeit zurüd, 
Aus einft das Kind, mein füßes Gluͤck, 
Im Schooß der Mutter ſpielte.“ — 





Romanye, Ballade, Legende. (3. w. Schlegel.) 


Sankt Lukas legt an's Werk die Hand; 


Bor feiner Tafel unverwanbt 
Laufcht er nach allen Zügen. 
Die Kammer füllt ein klarer Schein; 
Da gaukeln Engel aus und ein 
_ In wunderbaren Flügen. 


Ihm dient die junge Himmelsſchaar; 

Der reiht’ ihm forgfam Pinfel dar, 
Der rieb die zarten Farben, 

Marien lich zum zweiten Mal 

Ein Sefustind des Malers Wahl, 
Um bie fie alle warben. 


Er hatte ben Entwurf vollbracht, 
Run hemmte feinen Fleiß die Racht; 
Er legt. den Pinſel nieder. 
„Bu ber Vollendung braudy’ ich Friſt, 
Bis Alles wohl getrocknet if; 
Dann ,.fpricht er, kehr' ich wieber.“ 


Kur wenig Tage find entflohn, 
Da klopft von Neuem Lukas ſchon 
An ihre Hüttenpfortez 
Do ftatt dee Stimme, bie fo füß 
Ihn jängft noch bort willlommen hieß, 
Bernimmt er freunde Worte 


Entſchlummert war die GBottesbrant, 
Wie Blumen, wann der Abend thautz 
Sie wollten fie begraben, 
Da warb fie in verlärtem Licht 
Vor der Apoftel Angeficht 
Gen Himmel aufgehoben. 


Erſtaunt und froh fchaut er umher; 

Die Blick erreichen fie nicht mehr, 
Die ee nad) droben fenbet. 

Obſchon im Geiſt von ihr erfüllt, 

Wagt er die Hand nicht an ihr Wild: 
So blich es unvollendet, 
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VBlertes Bud: Cpiſch⸗ Lyriſches; 


und mar auch fo der Frommen Luſt, 

Und regt’ auch fo in jeder Bruft 
Ein heiliges Beginnen. 

Ea tamen Pilger fern und vah, 

und wer bie Demuthsvolle fah, 
Warb hoher Sesnung innen. 


Viektaufenbfkitig Tonterfeit 
Erfchien fe allee Chriſtenheit 
Mit chen biefen Zügen. 
Es mußte mandy Jahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebesdrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Doch endlich kam Gankt Raphaelz 
In feinen Augen glaͤnzten heil 

Die himmliſchen Geſtalten. 
Herabgeſandt von ſel'gen Höhn, 
Hat er die Hehre ſelbſt geſehn 

An Gottes Throne walten. 


Der ſtellt ihr Bilduiß, groß unb Bar, 
Mit feinem keuſchen Pinfel dar, 
Vollendet, ohne Mängel 
Zufrieden, als ex das gethan, 
Schwang er ſich wieder himmelan, 
Ein jugendlicher Engel. 
A. w. Schlegel. 


Die Zeichen im Walde. 


„O mein Sohn, wie graͤßlich heulend 
Klagt herauf vom Moor die Unke! 
Hoͤrſt du wohl die Raben kraͤchzen? 

Die Geſpenſter in dem Sturmet‘' 


„Vater, laßt bie Sorge fahren, 
Denn bie Wollen ziehn hinunter; 
Bald wird fie bee Mond bezwingen, 
Der zu ſcheinen ſchon begunte. 
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Durch die Thaͤler ſtreift ber Nebel; 
Schon erglänzen fern bie Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Grucifire, 
Das Capellenbilb da drunten.“ — 


„ah, du Geueifige guͤtig, 
Laß vom Schatten dich verbunteln ! 
O Mariabilb, fey gnäbig, 
Bleib’ in Finſterniß verfchlungen ! 


Laßt ihn los, den alten Günder, 
Fahren laßt den alten Wulfen: 
Tod und Sünde, feine Freunde, 
Und die Hölle ihm verbunden ! 


Wie die Nacht bald leucht't, bald daͤmmert, 
Schauernd in bem Bolkenzuge 
Iſt es wie ein tiefes Auge, 
Da der Erbfeind hexblidt dunkel. 


Wie die Maͤtber ſauſen, ſchallen, 
Nauſchen ab bie Felſenbrunnen, 
Hr ih Wald, Thal, Berg und Kluͤfte 
Summen: Komm zu uns herunter.“ — 


. Und es fpricht fein Sohn ihn troͤſtend, 
Der ihn liebt, Sohn Gigiemunde: 
„Ach mein Vater, wär” vorüber 

Diefe fchredtenvolle Stunde ! 


Soll ih nach dem Beicht'ger Laufen? 
Nach dem Arzt, daß ihr geſundet? 
Soll ich beten? Geht zum Heiland, 
Tröftet euch an feinen Wunden ! 


Bon Berzweifelnd Angſt bezwungen: 
D wie fafl? ich doch bie Seele, 
Die ſich Bott und Heil entrungen? 
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Bierted Bud: Epiſch⸗ Lyriſches; 


‚ D befinnt euch auf bie Güte, 

Auf die ew'ge, ew'ge Zugend , 

Die herab uns fprang, den Günbern, 
Bon des Gottesfohnes Wlute. 


Denkt den Vater, denkt Marien, 
Unfrer ew’sen Liebe Mutter, 
Denkt den Geift, das unergründlich 
Heilig und breifaltig Wunber. 


Dog wir leben, find wie Sünder, 
In dem Zob bie Lilienblume; 
Neue kann uns Gott verfbhnen, 
Auf macht er die Heiligthume. 


Unfre Angft klopft an die Pforten: 
Auf, o lieber Vater, thue! 


An dem Scloffe figt Erbarmen, 


 Schiebt den Riegel bald zurude. 


Ohne Schaͤtung iſt ber Himmel, 
Dennoch mag er Kauf erdulden; 
Unfre Thraͤnen nimmt Sankt Peter, 
Scäget fie als Münze gulden. 


Schnee und Regen gehn hernicber, 
Alle Ströme gehn bergunter, 
Jeder Stein, hinaufgefchleudert, 
Muß zur Erd’ herab zur Gtunde: 


Alfo zieht den Menſchen Suͤnde; 
Niemals Tann er ganz gefunden. 
Daß er aufrecht fehaut zum Water, 
Sind die Himmlifchen fünf Wunden. 


Da kam Himmelreich hernieber, 
Aus fünf Quellen wonnig blutend; 
Da erwuchs das Paradiefe, 

Aus fünf Wunden göttlich blumend. 
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Da erſchrak die Erde freudig, 
Und zerborft in große Kluften; 
Und bie Herzen wurben offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel, 


Bluͤht hinein in feinen Himmel, 
Wachſ't hinauf in feine Ruhe, 
Rankt hinan in ſchoͤn Gebeten: 
Große Kraft hat Herz und Zunge. 


Ihr ſeyd ſelbſt ein Zweig vom Baume, 
Welcher ſteht in Gottes Grunde; 
Ale Zweig' und Lqub find Engel, 
AU formirt zu Gottes Ruhme. — 


Abwärts wandte ſich dee Alte, 
Weil ex Beine Gnade wußte, 
Denn fein Ohr vernahm die Worte, 
Doc fein Herz war fen vom Muthe. 


„Du mein einzig Kind ’’, begam er, 
„Riemale ward die Schwefter, Bruder; 
Als fie dich gebar, da fchied fie, 

Deine treue fromme Mutter. 


Nur auf kurze Zeit gelichen 
War dem Frevler Kunigunbe; 
Du warft fromm, mein Sohn, und heilig, 
&o wie ihre Zobesftunbe, 


und fo oft bein Blick geleuchtet, 
Say ich Immer dieſe Stunde; 
und mein Herz zerriß die Sorge, 
Schnuͤrte fefter mich im Bunde. 


Darum war ein grimmer Wechſel 
Stets von Haß und Lieb’ im Bufen. 
Bei der Wiege flanb ich lauernd, 
Und mein Arm den Dolch erhube, 


Biertes Bud: Epiſch⸗ Lyriſches; 


Aber dann die ſtillen Augen, 
Die ſich auseinander ſchlugen, 
Brachten Licht und Liebe wieder, 
Und die Angſt ward wieder Ruhe. 


Alſo biſt du mir erwachſen, 
Immer war mir fremd dein Thuen; 
Liebſt du mich mit ganzer Seele, 
Kannft mir body nicht ſtehn zum Schute. 


Innerſt reiht in meiner Gerle 
Sind die Kräfte, die da unten, 
Bottlod abgewandt vom Heile, 
In der Freveltiefe wuchern. 


Richt ift mir der Chriſt geſtorben; 
Andern Mächten mit dem Blute, 
Das ich, trotzend ihm, vergoflen, 
Bin ich eiſenfeſt verbunden. 


Mir find andre Parabiefe, 
An ben Graus find meine Blumen; 
Stmmelsmädten wiberſtrebend, 
Bolg’ ich „meinem dunkeln Yluge,  — 


Weinend nimmt bey Bohn bie Hände, 
Weinend fpricht der Siglsmunde: 
„Vater, was ihr fehltet, gebt me, 

Gebt mir, ach! die truͤbe Kunde. 


Daß uns Gott erldſen wollte 
Von dem allerfchlimmften Bunde, 
Drum gab er den Gingebornen : 
Himmel ift und fo gefunden. . 


Jedem Günber , ber ihm traute, 
Iſt Vergebung wech. gelungen; 
Der Allmaͤcht'ge kann vergeben, 
Und es will auch der Allgute. 


Romanze, Ballabe, Legende. (TieE.) 


Nur nicht wiberfircht dem Geiſte, 
Ohne Güpnung ein Verſchulden; 
Diele Sünde thut ihre, Water, 
Wenn Verzweiflung obgeringen. 


Leben, Blut und Hery unb Glauben 
Will ich auf zum Werke rufen; 
Alle Kräfte follen ſtreiten, 
Siegen 06 bem fchlimmflen Iruge.“ 


Da erwacht bee alte Water, 
Sehnend, wie aus einem Schlummer; 
Und es rinnen geoße Thraͤnen 
Seinem trüben ug’ hinunter. 


„Auf, fo ſpricht er, was ber Himmel 
Für Gewalt erieib’, verfuche; 
Ob fo fpäte Ren’ im Sterben 
Wiederbring’ verlorne Tugend. 


Geh' hinmmier nad) dem Walde: 
Was bie Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hole! 

Betend find’ ich dann wohl Ruhe.” — 


„Unb was find denn biefe Beiden? 
Deine Neben find mie dunkel j 
Wie fol ih in Nacht fle treffen 3 
Wo im Walde fol ich ſachen? — 


„Kennſt du nicht fernab im Forſte, 
Zief im Thal, von Tannen bunkel, 
Wo ein Stein, bekreuzt mit Dolchen, 
Weiß dafteht auf ruͤbem Grunde? 


Oftmals haft du mich gefraget, 
Wenn wir jagten in ber Stunde, 
Was der Stein bezeichnen follez 
No verſchwieg ich dir bie Kunde. 


Biertes Buch: Cpiſch⸗ Lyriſches; 


Das iſt nun das erſte Zeichen, 
Mir ein Zeichen meines Kummers. 
Den erhebe, bringe zu mir, 

Was du finden wirft da drunten. 


Und zwei Dolce wirft bu finden 
In ber Erde, wenig Schuhe. 
Ah, damit hab’ ich erfiochen 
Sun, den Liebling meiner Jugend. 


An dem Plage war’s geſchehen; 
Und da fest’ ich meiner Tugend 
Diefes Zeichen, die geftorben 
An bes liebſten Freundes Blute. 


Aufgekeimt wie junge Laͤmmer 
Spielten wir in jeder Stunde. 
Er bewohnte, die du jenſeits 
Schimmern ſiehſt, die alten Burgen. 


Mit dem Alter wuchs die Liebe, 
und er hieß mich ſeinen Bruder, 
Und gelobte, wann er ſtuͤrbe 
Mir zu geben feine Burgen. 


Rahm mic freundlich in die Arme - 
Und verſprach mit einem Schwure, 
Eine Gattin nie zu freien, 

Nimmer um ein Weib zu buhlen. 


Alfo ſchrieb er ſelber nieder; 
Bald darauf erhielt ich Kunde, 
Daß er oft hinüber ritte 
Zu der Tönen Kunigunde. 


Da erwacht’ es wie ein Grauſen 
Tief in meines Herzens Grunde, 
Geiſter rotten ſich zuſammen, 
Steigen aus dem finſtern Schlunde. 


Romanze, Ballabe, Legende. (Tiec.) 


Diefe Veſte nur bie meine, 
Gie bie ärmfle in der Runde; 
Und die Fremde ale das ſchoͤnſte 
Weib in jedes Mannes Munde. 


Sie beſucht' ih, ſah fie ſelber, 
Fuͤhlte balb die tiefe Wunde, 
Die mir Sinn und Leben raubte; 
Dachte fie nur jede Stunde, 


Alle Freundfchaft warb vergeſſen; 
Was er that zu meinen Gunften, 
Die Geftalt, fein lieblich Weſen, 
Kuß und Hanbbrud war verjchwunben. 


Der Begierbe Stachel fühlend, 
Der je fharf und fehärfer wurde, 
Mied ich ihn, wo ich ihn ſchaute, 
Furchte mich vor feinem Gruße. 


Meine Liebe ward ihm fremde; 
Ihn gereute feine Jugend, 
Und ee freite um bie Schöne 
Bei den Eltern Kunigundens, 


Lieber war ich ihe geworben ; 
Sie veriprad mit einem Kuffe, 
Mein zu ſeyn; body war ihr Bater 
Jenem hold, ob feinem Gute. 


Alfo traf ich ihn im Holze, 
Haß und Brunft in meinem Muthe, 
Daß ich ihn fchnell ohn’ Erbarmen 
Mit der Lanze niederſchluge. 


Und die Dolche waren plöglich 
In der Hand, ob ich nicht wußte, 
Wie, woher; fo eilt ber Bofe 
Daß in uns erflirbt das Gute. 


Viertes Buch: Epiſch⸗ Lyriſches 


Seine Augen baten flehend; 
Zugeſchloſſen war mein Buſen, 
Und das Herz, das mir gefchlagen, 
Das zerſtach ich, der Verſluchte. 


Trennte beauf das Haupt, bas liebe, 
Mit dem Schwerte von bem Rumpfe, 
Und verbarg es in ber Erde, 

Weiter ab im bunfeln Grunde, 


Diefes iſt das zweite Zeichen. 
Gehe hin, ben Stein verrude, 
Bringe den geliebten Schädel, 
Eh’ ich zu bie Augen drucke. 


Weiter ab, wo Walb zu Ende, 
Steht bei dem Wachholderbuſche 
Endlich noch das dritte Zeichen. 
Ad, wo find’ ich davor Ruhe? 


Alfo war mein Freund erblihen, 
Alſo ftarb der edle Kunze. 
Bald darauf warb ich vermählet 
Mit dee ſchoͤnen Kunigunde. 


und die Freunde meines Freundes 
Forſchten nach, wie er verblutet, 
Und von mir warb gleih das Schlimmſte 
Bon den Forſchenden vermuthet. 


Angellagt bes ſchuͤden Mordes 
Liegen mich die Richter vufenz 
und ich fand ben firengften Richter 
Schon in meinem eignen Buſen. 


Schwer im Wochenbett barnieber 
Lag bie Gattin Kunigunde; 
Und es hatte fih der Kranken, 
Wie fie ftarb, ein Sohn entwunden. 


Romanze, Ballade, Legende. (Tied.) 


Alles Gluͤck war abgefchlachtet 
Meine Bruft die Mörbergrube. 
Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt, unb jedem Buben 


War mein Herz num Preis gegeben; 
um mid grinften Höllenhunde, 
und ich riß mit wüftem Streben 
Das, was mid an Gott gebunden. 


Mitternacht lag auf dem Lande, 
Da verließ ich di im Schlummer, 
Und bie Leiche meiner Gattin; 
Ging hinab die hohen Stufen. 


Wild zur Wildniß ging ich nieder, 
Sternen und dem Himmel fluchend ; 
Nach der Nacht ſtreckt' ich die Arme, 
Und bee Mond ging träbe unter. 


Daß die Kläfte wiederſchallten', 
ing ich an fo laut zu rufen. 
Eingeweiht zu tiefem Graufen 
Ward ich bald den finftern Zunften. 


Und ber böfe Feind erſchiene 
Finſter meinem böfen Muthe, 


Und er nahm ein Schreiben von mir, 


Das ich ſchrieb mit meinem Blute: 


Ihm zu eigen mich zu geben; 
Unter feinem grimmen Schutze 
Sicher feyn mein Leib und Leben, 
Nur die Seele war verſchuldet. 


Diefe Schrift warb eingefchloffen, 
Daß ich's fah, in erzner Truhe, 
Unterm Steine eingegraben 
Dort im dunkelgruͤnen Grunde. 


447 


448 


Viertes Buch: Epiſch⸗Lyriſches; 


Dieſes iſt das dritte Zeichen 
Dorten beim Wachholderbuſche. 
Welche Macht kann es befreien, 
Bringen mir die Eiſentruhe? 


Reichthum, Ehre ward verliehen 
Dem, der ab ſich that dem Guten. 
Heute iſt der Preis verfallen, 

Und ich fühl’ der Hölle Ruthen. 


Kannft du mir die Zeichen bringen, 
Iſt es dir, o Sohn, gelungen, 
D fo möcht’ e8 mir gerathen, 
Daß ich mi hinaufgeſchwungen. 


Sieh, der Mond ſcheint Hell unb heller, 
Ad, fo liebe Sterne lugen 
Sa den Grund hinab, unb fanfte 
Herrſcht im Thal und Wald die Ruhe, 


In fi Klingt der Himmelsbogen, 
Regnen nieber Segensfluthen, 
Ein Erbarmen winkt hernieder: 
Eile denn zum Wald hinunter.’ — 


Wie der Sohn den Water anſchaut, 
Will er ihm fo fremd bedunken. 
Schaudernd wendet er ſich von ihm, 
Geht hinab die Zelfenftufen. 


und er naht dem Crucifixe, 
Der Gapelle dort im Grunde; 
und er wirft ſich Enieend nieber, 
Betet da in tiefen Brunften. 


Erd' und Himmel, Berg und Walbung, 
Blum’ und alle Greaturen, 

Gr ſich felber, find wie Fremdling, 

Findet nicht die vor’gen Fluren. 








Romanze, Ballade, Legende, (Tie.) 


Zaumelnd tritt er in ben Wald einz 
Irrend fucht ex wohl bie Spuren, 
Die ihn nach ben Zeichen leiten, 

Die ee fonft im Thal gefunden. 


Durch die Blaͤtter geht ein Fluͤſtern, 
Lichter gehn ihm vor bem Fuße, 
Da erblidt ex mit den Dolchen 
Weißen Stein auf dunklem Grunde. 


Muͤhſam wälzt er fort den Marmor, 
nd er gräbt nur wenig Schuhe: 
Sieh, da find die beiben Dolce, 

und er fledt fie in ben Buſen. 


Weiter geht er, bange finnendb, 
Jenes zweite Beichen ſuchend; 
Bernab jenem Ienkt der Stein ihm 
Seine Schritte, wohl zweihunbert. 


Schwerer iſt der abzuwaͤlzen; 
Rad dem Zeichen wächft fein Hunger, 
Sollten ihm die Sehnen reißen, 
Achtet's nicht, es ift gelungen. 


Aus dem Boden fleigt ein Schädel, 
. Unb er hört fernab ein bumpfes 
Winfeln, ob es Geiſter wären, 

Oder ein Geheul ber Unten. 


und der Ward iſt ſchon zu Ende; 
Rahend dem Wachholderbuſche 
Gicht er auf dem größten Steine 
Eine Menſchenbildung ruhen. 


„VFort da, Fremdling! bu mußt weichen, 
Diefen Ort muß ich burchfuchen ; 
Denn ba unten liegt ein Kleinob 
Von des Vaters Gigentbume, 
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Bierted Bu: Gpifch = Eyrifihes ; 


Wie fo unhold? fagt ber Fremde, 
Wohlbekannt if beine Jugend. 
Sonft war mir ein Freund bein Vater, 
Denn ic Heißimit Ramen Kunze.’ 


y, Kunze ift dein Name, fprichft bu? 
Nuft erfchredend aus ber Junges; 
Der ift tobt, fo fagt mein Bater, 
Und begraben längft, ber Gute. 


„Wird noch ſtets fein Wahnſinn sem? 
Sprad ber Mann mit bumpfer Zunge, 
Sollen wir und nie verfähnen ? 
Rimmer iſt es mir gelungen. 


Bwietracht hielt uns lang entfremdet; 
Und er wähnt, daß er erſchluge 
Beinen treuften Freund und liebſten, 
Seinen beſten Waffenbrader.“ 


Freudenthraͤnen weint der Juͤngling, 
Da der dieſe Wort' anhube. 
„D fo kommt mit mir! Mein Vater 
Iſt ſchon nahe feiner Grube. 


eig’ ihm jett dein Angefichte, 
Das er Wähnen von ſich thue, 
Daß er fröhlich möge ſterben 
Und in Gottes Schooß dann ruhe, 


Ach wie foll ich bir vergelten, 
Was du mir erzeigft fo Gutes ? 
Wiederum darf ich ihn kieben, 
Denn er ift ja rein vom Blute.“ 


Nebenher gehn beide ruͤkwaͤrts, 
Große Schatten auf den Fluren. 
Und ber Fremde duͤnkt fo feltiam, 
Wie er bingeht, Sigismunden. 


Romanze, Ballade, Legende. (Tiec.) 451 


Nachtgevdgel Ihwärmt herüber, 
und Geſchrei füllt die Kluften. 
Sieh, da ſtehn fie vor dem Schloſſe, 
Welches golben liegt im Dufte, 


„Laß uns nicht den Umweg nehmen 
Bor dem Grucifir da brunten, 
Sagt der fremde Mannz bier oben 
Geht ein Fußpfad, den ich wußte, 


Als ich fonft mit deinem Water 
Spiele trieb in dieſen Schluften. 
Und ber Juͤngling folgt ihm gerne, 
Doch nimmt diefer Steig ihn Wunder. 


Denn fo oft er hier gewandelt, 
Hat er nie ben Weg gefunden. 
„um fo bälber, fagt er freundlich, 
‚Bringen wir dem Alten Ruhe.“ 


und fie gehn hinauf die Stiegen, 
Wenbeltreppen, welche dunkel. 
Schon erglänzt aus dem Gemache 
Licht, das bei dem Alten funkelt. 


und es dffnet fih die Thuͤre, 
Und fie treten in bie Stube, 
Und der Alte fällt zuruͤcke 
Sich entfegend aus dem Stuble. 


„D mein Sohn, find dies die Zeichen, 
Diefed die verfprochne Truhe? 
Du bringft mir an beiner Hand bier 
Selbſt ben Feind von meiner Ruhe. 


Sa, dee Menfchen Erbfeind if es.” — 
„Kennſt du mich? fo fragt der Dunkle. 
Nimm bier, was du mir geichrieben; 
Deine Seel' nehm’ ich hinunter,‘ 

29 * 


Drittes Buch: Eypifh » Lyriſches; 


Wieder brauft der Sturm und heulet 
Raffelnd her vom alten Thurme, 
Und die Raben kraͤchzen lauter, 
Und es bröhnt. der Ton der Unten. 


Winfelnd windet fi der Alte, 
Und der Satan Thlägt ihm Wunden; 
Todt liegt er in feinem Bette, 

Als ber Morgen aufgebunkelt. 


Aber fremd find alle Züge, 
Keine Driene Tennt der Junge. 
Nicht mehr weiß, ob's Traum geweſen 
Oder Wahrheit, Sigismunde. 


Er beftattet ihn zur Erben, 
Wo die Zeichen ftehn im Grunde; 
Macht fi ſelbſt zum Eremiten, 
Zraurend von berfelben Stunde, 


Thut ſich ab ber Ritterkleider, 
Pönitenz und ſchwere Bußen 
uebt er Tag wie Racht, und ſinget 
Requiem dem todten Wulfen. 


Nun hoͤrt man das Gloͤcklein ſchallen 
Durch der Raͤchte ſtille Ruhe; 
Seine Stimme weint dazwiſchen, 
Daß er Gottesdienſte thue. 


Keinen Menſchen ſieht er wieder, 
Naͤhret ſich von Kraut und Wurzeln 
Gott nur will er gern verſuͤhnen; 
Bald verfallen ſeine Burgen. 


Durch das Thal ſieht man ihn ſchleichen, 
Gram verzehrt die friſche Jugend. 
Bauern fanden ſeinen Leichnam, 
Legten ihn in's Grab zur Ruhe. riee 


Romanze , Ballade, Legende. (Tiel. Se Gälegel.) 


Das verfuntne Schloß. 


Bei Andernad am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
©tiller wie bie ift Teine 
Unter des Himmels Hoͤh. 
Einft lag auf einer Infel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinſel 
Es tief hinunter ſchoß. 


Da find’t wicht Grund noch WBoben 
Der Schiffer noch zur Stund'; 
Was Leben bat und Oben, 
Ziehet hinab der Schlund. — 
So ſchritten zween Wandrer 
Zu Abend da heran; 
Zu ihnen trat ein andrer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 


„Könnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß im See verfant, 
Ihr mir die Kunde jagen, 
So habet beffen Dank. 
Ich wandre fchon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
Sn meines Herzens Schrein.’ — . 


Der Süngfte von ben zween 
Bereit ber Frage war. 
Er ſprach: „Das fol gefchehen, 
So wie ich's hörte zwar: — 
As noch die Burgen ſtunden, 
Lebt’ da ein Ritter gut; 
In Zrauer feft gebunden ; 
Graͤmt' er ben folgen Muth. 


Biertes Buch: Epif » Egeifjes ; 


„Warum er das muß bulden, 
Hat keiner noch gefagt: 
Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebradt, 
Ob eigne Miffethaten 
Ihn riſſen in den Gchlund, 
Wo keiner ihm mag rathen, 
In offnen Grabe Mund.’ — 


So ſprach von jenen Leiden 
Der Juͤngſte an dem Ort; 
Der Fremdling dankt ben Beiden, 
Als traut' er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „Mit nichten! 
Wie ſprichſt du falſch, o Sohn! 
Es ſoll der Menſch nicht richten; 
Find't jeder feinen Lohn. 


„Wahr iſt's, es hauſen Geiſter 
Da unten wundervoll; 
Doch nimmer find fie Meiſter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieber 
War ehrentreu und recht; 
Noch rühmen alte Eieber 
Das edele Geſchlecht. 


„Nur daß ſo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm haͤlt umſpannt, 
Drum ſucht ee ode Schauer, 
AU’ Freude weit verbannt; 
und bes Geſanges Klagen 
Sind feine einz'ge Luft, 

Nur biefe Wellen fchlagen 
Einſam an feine Bruſt. 


„Wohl jene Waſſer drunten 
ind voller Klag' und Schmerz; 
Stets einſam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das ‚Der 





Romanze, Ballade, Esgenhe, (Ir. Gqlegel.) 


Denn Alles, was vergangen, 
Schwebt lodend vor bem Bid, 
Es fleigt aus dem Gefange 
Klagend bie Welt zuruͤck. 


„Die Gegenwart verſchwindet, 

Die Zukunft wird uns heil, 

Unb was die Menfchen bindet, 
Geht unter in dem Quell, 

Wer in ben Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 

Hat hier ſchon überflogen 

Die Banden biefer Melt, 


„© duͤnkt mich, daß die Geiſter, 
Durch Neid in ihrem Grab, 
Ihn, des Geſanges Meiſter, 
Bogen ben Schlund hinab; — 
Wir fehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verbichtz 
Schnell fliehen fo bie Tone, 
Und ber Gefang erftirbt. 


„Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Seht oben hin fein Hoffen, 
Flieht aus ber ſtarren Zeitz 
Und wenn er nicht To daͤchte, 
So haßt das Ird'ſche in: 
VWo es ben Tod ihm braͤchte, 
Lockt es ihn ſchmeichelnd Hin,” — 


&o treten nun bie Dreie 
Tiefer in dunkeln Wald. 
Wie er bes Danks fie zeibe, 
Erſinnt ber Fremd' alsbald: — 
„und liebt ige denn Gefänge, 
IH bin Geſanges reich — 
So ſollen Wunderklaͤnge 
Erfrteun euch alſogleich.“ 


Biertes Buch: Cpiſch⸗ Lyriſches; 


Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu klingen an, 
Bald klagend, wie von Weiten, 
Bald ſchwellend himmelan; 
Wie Meereswellen brauſen, 
Bricht's uͤberall hervor; 
Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hoͤrt es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Fremd' iſt nicht zu ſehen; 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern über'n See zu gehen, 
Wie Abendwolten mild; 
Und, wie hinaufgezogen, 
Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor bie Wogen, 
GSehn es mit Luft und Graun. 


Se. Schlegd. 


Der Bergknappe von Falun. 


Wißt ihe von bed Bergmanns Leiche 
Aus dem Schachte zu Falun? 
Dem ber Gott im Schattenreiche 
Unverlegt vergönnt zu ruhn? 
Nicht der Nachwelt Thraͤnen wedte 
Diefer Iüngling grauer Zeitz 
Doch den Zreugelicbten deckte 
Erbe, nicht Vergeſſenheit. 


Bei des Grubenlaͤmpchens Schimmern 
Mußte ſich das junge Herz 
Selber ſeine Ruhſtatt zimmern, 
Einen Sarg aus blankem Erz. 
Bis nach mehr denn fechzig Jahren, 
Viele hundert Klafter tief 
Man Yinab zur Stel’ gefahren, 
Wo der arme Bergmann fchlief. 


Romanze, Ballade, Legende. (Se. Gchlegel. Trinius. vcentano.) 457 


Doch, wie zein und aufgehoben 
Ruht im Erdenſchooß das Gold, 
Das befledt im Licht hier oben 
Durch der Menfchen Hände rollt; 
So im Schooß metallner Klüfte 
Schloß das ewige Geftein 
An ambrofiih reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein. 


Wie er nun ans Licht gezogen, 
Blühend wie ein Mayentag, 
Dem der Sonne Glanz entflogen, 
Vor bes Volkes Augen lag; 
Fragend flaunen alle Blide, — 
Wer ber Wunderjüngling fey? 
Und e& zittert an bee Krüde 
Auch ein Mütterchen herbei. 


Flehend drängt bie Tiefbetrübte 
Durch die Menge fih und ſchaut — 
Ja! er iſt's, ber Heißgeliebte! 
und fie iſt's, des Juͤnglings Braut! 
„Nur der Zob Bann bidy mir geben, 
Aber ich war ewig dein!“ 
Sprady’s, und fchlief zum beſſern Leben 
An des Jünglings Bufen ein. 

- Trinius. 


Das Haus zu Lay. 
(Aus dem Mofels Gidgangs » Lieb.) 


Es lief im engen Thal 
Am armen Dorfe Lay 
Viel hunderttaufend mal 
Die Mofel fromm vorbei, 
Wie Gott den Weg gezeigt: 
einks fleile Rebenwand, | 
Rechts Blur, bequem geneigt, 
Dann Lay, bann Felſenſtrand. 
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Biertes Buch: Cpiſch⸗ Lyriſches; 


Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu klingen an, 
Bald klagend, wie von Weiten, 
Bald ſchwellend hinmelan; 
Wie Meereswellen brauſen, 
Bricht's uͤberall hervor; 
Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hoͤrt es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Fremd' iſt nicht zu ſehen; 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern uͤber'n Gee zu geben, 
Wie Abenbwolten mild; 
Und, wie hinaufgezogen, 
Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor die Wogen, 
Sehn es mit Luft und Braun. 


Se. Schlegd. 


Der Bergknappe von Yalım. 


Wißt ihre von bes Bergmanns Leiche 
Aus bem Schachte zu Falun? 
Dem ber Bott im Schattenreiche 
Unverlegt vergonnt zu ruhn? 
Richt ber Nachwelt Thraͤnen wedte 
Diefer Iüngling grauer Beitz 
Doch den Zreugeliebten bedite 
Erde, nicht Vergeſſenheit. 


Bei des Grubenlaͤmpchens Schimmern 
Mußte ſich das junge Herz 
Gelber feine Ruhſtatt zimmern, 
Einen Sarg aus blankem Erz. 
Bis nad) mehr denn fechzig Jahren, 
Viele hundert Klafter tief 
Mean Yinab zur Stell’ gefahren, 
Wo ber arme Bergmann fchlief. 


Romanze, Ballade, Legende. (Se. Schlegel. Trink, Brentano.) 457 


Doch, wie rein und aufgehoben 
Ruht im Erdenſchooß das Gold, 
Das befledt im Licht hier oben 
Durch der Menſchen Hände rollt; 
So im Schooß metallner Klüfte 
Schloß das ewige Geſtein 
In ambroſiſch reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein. 


Wie er nun ans Licht gezogen, 
Blühend wie ein Mayentag, 
Dem der Sonne Glanz entflogen, 
Vor bes Volkes Augen lag; 
Fragend flaunen alle Blide, — 
Wer der Wunderjüngling fey? 
Und es zittert an ber Kruͤcke 
Auch ein Mütterchen herbei. 


Flehend drängt die Tiefbetrühte 
Durch die Menge ſich und ſchaut — 
Sa! er iſt's, ber Heißgelichte! 
Und fie iſt's, des Juͤnglings Braut! 
„Rur ber Tod Tann dich mir geben, 
Aber ich war ewig bein!’ 
Sprach's, und fchlief zum beſſern Leben 
An bes Zünglings Buſen ein. 

CTrinius. 


Das Haus zu Lay. 
(Auß dem Diofels Eidgangs » Lied.) 


Es lief im engen Thal 
Am armen Dorfe Lay 
Viel Hunderttaufend mal 
Die Mofel fromm vorbei, 
Wie Bott ben Weg gezeigt: 
Links fleile Rebenwand, 
Rechts Flur, bequem geneigt, 
Dann Lay, dann Selfenftrand. 


(29) 
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Biertes Bud: Epiſch⸗ Lyriſches; 


Stromauf am Dorf zuletzt 

RNaͤchſt manchem Nachbardach 
Steht, fluthhoch ausgeſett, 

Ein Huͤttchen ſchlecht und ſchwach. 


Da lebt ein Baier arm 
Bom Tagelohn mit Roth 
So hin, daß Bott erbarm! 
Biel Kinder, wenig Brod. 
Sechs Wochen ſind's, ba bracht' 
Sein Weib das Neunt' zur Welt; 
Kalt, kalt! hat nicht gelacht, 
Dee Tod beſtellt fein Feld. 
Am Taufſtein klirrt das Eis, 
Da man das Kinblein tauft; 
Gott es zu finden weiß, 
Bon Jeſu Blut erkauft. 


Schon weht ein lauer Wind, 
Die Raben ziehn ins Feld. 
Zur Sonne Mann und Kind 
Sich vor bie Hütte ftellt. 
Es tröpfelt ſchon das Dach; 
Noch ſteht der Rhein wie Stein; 
Die Moſel geht ſchon ſchwach, 
Weiß nicht, wo aus und ein: 
„Schnell Hannes, guter Gohn, 
Die Kuh fuͤhr' Hoch ins Ort, 
Es ſchwillt das Waſſer ſchon.“ 
Der Knabe eilet fort. 


Bang bruͤllt das treue Thier; 
Die Wogen ſauſen laut; 
Der Knabe kehret ſchier, 
Ringsum er Waſſer ſchaut, 
Steigt in ein ſtaͤrkres Haus, 
Wo auch die Nachbarn ſind, 
Und ruft zum Vater aus: 
„Ich bleib’ bis ab es rinnt!“ 


Romanze, Ballade, Legende, (Brentano.) 459 


Die Kluth feige; horch, ein Krach! 
Es klirren Biegel ab, - 

Der Vater ſchaut durchs Dach, 
Gicht rings ein Waſſergrab. 


Dann, Weib und fieben Kind, 
Geht, achtzehn Hände arm 
Empor geitredet find: 
„Helft, Helft, daß Gott erbarm!" 
Es Hebet ſich das Eis, 
Es waͤlzt und brauf’t heran, 
Knickt Bäume wie ein Heiß, 
Zerſchmettert Schiff und Kahn; 
Huf Gott! Weh! Angſt und Roth! 
Die Hütte hebt ſich ſchon; 
Rings tobt ber grimme Tod: 
Das hört, das ſieht dev Sohn. 


De thut ee einen Schrei; 
Dee Vater zu ihm ſpricht: 
„Mit uns ifl’d nun vorbei, 
Der Herr geht ins Bericht. 
Du warft ein feommer Sohn, 
O Hannes | all bein Zagz 
Halt, was vor Botted Thron 
So nah’, ich fterbend ſag'. 
Vor Allem hoch allein 
Lieb’ deinen Bott und, Seren, 
Und dann ben Naͤchſten bein; 
Arbeit’ und helfe gern. 


Den Prieſter ehre hoch; 
Folg' treu der Obrigkeit; 
Dank' Gott für leichtes Joch 
In einer ſchweren Zeit. 

An Vater, Mutter den? 
und bie Geſchwiſter dein; 
Mandy Vater⸗Unſer ſchenk 
Ins Eisgrab. uns hinein. 
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Biertes Buch: Cpiſch⸗ Lyriſches; 


Salt’ unſer Kuͤhchen gut, 

Es bringt dir ſeinen Lohn. 

Adies, mein Fleiſch und Blut!’ — 
Da fegnet er den Sohn. 


Hell ſchreit die Mutter Wed! 
Hell ſchrern bie Kinder aufz 
Der ftarre Wogenſee 
Frißt ihre Stimmen auf. 

Run beten Mann und Weib 

und Kinder, Herz an Herz, 

Ein angftbefeeiter Leib, 

Viel Hände himmelwärts : 

„Ah Heer, bein Bil’ gefcheh’ 3 
Herr, hab’ mit uns Geduld! 

Auf Jeſu Wunben ſeh', 

Und nicht auf unfee Schub!" — 


Die Eisfluth fauft und kracht; 
Das Haus ſchwankt wie ein Kahn; 
Und weh! fchon zieht die Racht 
Und kalt der Mond heran. 

Die Nachbarn fehn nicht mehr 

Das eisumthuͤrmte Haus; 

Bon Trümmern, Bäumen fhwer 
Sicht kaum das Dach heraus. 
Hierher geht all ber Drang, 

Dort fchreit ed, hier wird's ſtumm; 
Bon bier dem Strand entlang 


Der Mond mit bieihem Schein 
Sieht in die Jammernacht, 
Noch fleht der flarre Rhein, 
Und Haus und Schiff erkracht. 
Die Mofel draͤngt fih auf, 


Eis wild auf Eis fie thuͤrmt, 


Als ob um Todeskauf 
Verzweiflung Rothwehr ſtuͤrmt. 





Romanze, Ballade, Legende, (Brencano.) 


Vom Brädengurt geſchnuͤrt 
Waͤchſt noch ihe Ungeſtuͤm; 
Der Rhein ſteht ungeruͤhrt 
und horcht auf ihren Grimm, 


Sie ruft: „Entfeßle mich! 
Ich thürme Schanz' auf Schanz'; 


Sieh, zuͤrnend ſchaut auf dich 


Der ſteilen Feſten Kranz. 

Ich habe juͤngſt gehört, 

Bis in das Meer ſey frei; 
Das iſt, was mich empoͤrt: 
Brich auf, laß mi vorbei!“ - 
Wild ob dem Widerftand 
Nimmt Rheinauf fie ben Lauf, 
Wirft auf des Ufer Rand 
Haushoch die Blöde auf, 


Rach Lay kehrt nun ihr Lauf, 
Bricht in ein Hüttchen einz 
Die Eltern flichn Zrepp auf 
Mit den zwei Toͤchterlein. 
Der Vater fluthbebrängt 
Auf Bett und Faß ſich ſtellt; 
Am Hals dad Weib ihm hängt, 
Sein Arm die Kinder hält, 
Sein Haupt am Dach ſchon fixeift. 
Zur Bruft die Fluth ihm fpringt, 
Die nach bem jüngften greift 
Und ihm fein Kind verichlingt. 


ch ſtuͤrmt das Eis am Stranb 
Ringe um bie Mauern keck; 
Da fteigt zur Eisblockwand 
Die Mofel am Deutfh=- Ed 
Und klagt: „Ein Mägblein roth, 


D Rhein, farb mis im Schon !”— 


Da jammert ihn die Noth, 
Er macht bie Riegel 108, 
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Viertes Buch: Epiſch⸗Lyriſches; 


Gr ſenkt fein blankes Schild 
Und nimmt die Mofel aufs; 
Das kuͤhne Heldenbilb 
Brauſ't ihm and Herz hinauf. 


Der Brüde Gurt erbebt, 
Ein Brautfhmud in dem Zanzz 
Sie raſ'it, fie ſtuͤrmt, fie ſchwebt, 
Und biigt im Mondesglanz. 
Die Feſſeln, das Geſchmeid 
Streut fie im Feld umher; 

Nie war ihr Winterkleid 

So kalt, ſo blank, ſo ſchwer. 
Die Faſtnacht hat vorm Jahr 
Rhein, Moſel hier vermaͤhlt; 
Heut hat das Rieſenpaar 

Den Tanzplatz ſich erwaͤhlt. 


Stumm hat mit ehrnem Mund 
Die Zeftung, mißgelaunt, 
Eisſchanzend in bie Rund 
Ihr Stuͤrmen angeſtaunt; 

Nun donnert das Geſchuͤt 
Vorrollend vor der Fluth; 

Daß Muͤhl und Schiff man ſchuͤt', 
Flammt Pech⸗ und Fackelgluth. 
Die Ufer ſchimmern weit, 

Ein Feu'r und Gluthſpalier; 
Roth, Jammer, Angft und Streit 
Gab Pracht ber Nacht und Bier. 


Das Weh', bad all geſchah, 
Dedt ſchier die Mitternacht, 
Als rettend nieberfah 
Der Herr, der ob uns wacht, 
As ringe fh Dankgeſchrei 
Aus Angft und Roth erhob; 
Im Nachbarhaus zu Lay 
Erklang aud) Dank und Lob, 
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Und mit bem Hannes arm 
Flehn Alle brünftiglich : 

„Ach Herr und Bott erbarm' 
Der Elteen Seele dich!“ — 


Wer Himmt herab vom Wald 
Mit feinem Buͤndelein? 
So Har, ich meinte balb, 
Es könnt’ ein. Engel feyn. 
Bielleiht ein frommes Kind, 
Das Holz den Eltern ſchleift; 
Das Wetter ift ganz Iind, 
Doc ſcheint fein Haar bereift. 
Es ift der junge Tag, 
Zritt fcheu ins Dorf hinein, 
Schaut um, als ob er frag’: 
Wer Tauft bier Sonnenſchein? 


„ Sagt, bin ich recht? iſt's Lay? 
Ich ruf: Wo fen die Leut'? 
Mich grüßt nur Wehgeſchrei 
Aus Trümmern wild zerſtreut. 
Auch fehlt ein Toͤchterlein, 

Heut nidt es mir nicht zu 
Durch das Eisfenſterlein; 

Heut haͤlt es lange Ruh'!“ — 
Da rief der Mond ganz krank: 
„Suchſt du das Maͤgdlein roth? 
Schau von dem Eisblock blank 
Ins Stuͤbchen, drin liegt's todt. 


Ich hab’ mich krank und bleich 
Bei ihm verweint, verwacht; 
Es iſt 'ne ſchoͤne Leich', 

Den Sarg hat Gott gemacht, 
Iſt wie Eryſtall fo weiß; 
Bom Kreuze an der Wand 
Ziel auch ein Palmenreis, 
Legt bei des Kindes Hand. 
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Und fein Gebetbädlen 

Liegt auch nicht gar zu fernz 

Lang las ich drin allein, 

Gab's dann bem Morgenſtern.“ — 


Der Zag zog heim ins Land, 
Da flieg ein Freund nad Lay 
Herab bie ſteile Wand: 

Beh welche Wüftenei! 

Da füllt manch flarre Hand, 
Der nichts mehr übrig blieb 

Als Trümmer an dem Strand, 
Die Hand, bie dann mir ſchrieb: 
„Ich fah draus ungefhägt 

Das Haus weit ausgelegt, 
Gebrochen, eisgeſtuͤtzt 

Hielt Gott es bis zulett. 


Ich ſah den guten Mann 
Und mit ihm Weib und Kind, 
Er zaͤhlt ſie, ſchaut ſie an, 
Ob all beiſammen ſind. 
Im Rathhaus einquartirt 
Geht ſelig er umher, 
Und weint und triumphirt, 
Als ob er Kaiſer waͤr.“ 
„„Sagt, Freund, wie wunderlich, 
Wie ging's dann nur?““ — „„E ſcht, 
Mein Weib, die Kinder, ich, 
Bir haben halt gebeet 1" — 


„Und wer es nicht gefehn, 
Wer fchüttelt mit dem Haupt, 
Wer's nicht will zugeftehn, 
Wer an’s Gebet nicht glaubt: 
Der gehe ſtolz nach Lay 
und feh’ bie Hütte an, 

Unb rufe frank und frei: 
Rur Gott hat dies gethan! 
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Unb dann and Herz er poch’ 3 
Vielleicht fein Herzenseis 

Schmilzt vor dem Gife noch 

Zu Lay. Gluͤck auf die Hei!’ — 


Clemens Brentano. 


Das erſte Lied. 


Ich hatt! auf meinen Reifen 
Die halbe Welt gefehnz 
Vermochte fremde Sprachen 
Gleich meiner zu verſtehn; 


Bon großen Zeitgenoſſen 
Hört’ ich mid Freund genannt; 
An mandem Throne reichte 
Man mir zum Gruß die Hand. 


Dann auf den Schweizer Alpen, 
Und wo Pompeji ruht, 
Und an den Pyramiben, 
und an la Plata's Fluth, 


Da fang ich meine Lieder; 
Und was der Dichter ſprach, 
Es Hang in taufend Herzen, 
Bon taufend Lippen nad. 


» Den Orbmnöftern am Bufen, 
Den Himmel in ber Bruft, 
Und bes gerühmten Ramens 
Mit Freude mir bewußt, 


So zog id aus ber Ferne 
Zuruͤck zum Heimathland, 
Voruͤber an dem Orte, 
Wo einſt mein Huͤttchen ſtand. 
Deuiſche Lieder. 30 


Biertes Buch: Epiſch⸗Lyriſches; 


und von dem letzten Huͤgel 
Am alten Runen⸗Maal 
Blickt' ich mit Stolz hinunter 
Ans Heine Schattenthalz 


und ſprach im Gelbfigefühle: 
Ich danke dir, Geſchick! 
Wie unbedeutend ging ih, 
Wie groß kehr' ich zuruͤck! — 


Da ſteigt hinauf den Hügel 
Ein Weib fo bleich und krank, 
Setzt mit zwei holden Kindern 
Sich auf die Raſenbank; 


Beginnt ein Lieb zu fingen, 
So einfady und fo ſchlicht; 
Doch dringt mir's in die Seele! 
Barum? — Ich weiß es nicht. 
Da frag’ ich fie befcheiben: 
Woher dies Lieb denn ſei? 
Sie Sprit: „Aus Thönen Tagen, 
Die lange ſchon vorbei! 


Ein Süngling hat's gebichtet,, 
Als er vom Maͤbchen ſchied!“ 
Ah! da erkannt’ ich's wieber, 
Mein eignes erſtes Lied! — — 


Und meiter frag’ ich dringend: 
Wer gab dies Liebchen bir? 
„Es kennt,“ fprach fie erröthend, 
„Es Niemand, außer mir!‘ 


Du alfo bift Marie, 
Bon der dies Lieb bier fpriht? — 
Sie ſchweigt. — Wo blieb der Juͤngling? 
„Wo? — Ach! ich weiß es nit! — 
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Haft nie von ihm vernommen? 
„Nie wieder, feit er ſchied!“ — 
Hat er nicht mehr gebichtet? 
„Ich kenne nur dies Lebt’ 


&o nenne feinen Namen ! 
„Rein, lieber frember Hear! 
Vielleicht, daß ich ihn Eemne! 
„Er Tennt doch mid) nicht mehr ! 


O, nur noch einmal finge 
Dein Lied, ich bitte dich! 
„Mein Gatt' erwartet brüben 
Die Kinder ſchon und mich!’ 


Und unten in bem Thale 
Sah ich ben fremden Wann; 
An feine Arme hingen 
Sid Weib und Kinder an, — 


Da fand ber große Dichter, 
Bon Zaufenden genannt, 
Doch in dem Heimathsthale 
Bon Einer nur gekannt; 


Da ftand ee, — mehr befangen, 
Als damals, wo er fhieb, 
Und gab ben Kranz vom Haupte 
An bas vergeßne Lied. 


Houwald. 
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Hellenit und Romantik. 


1. 
Dad Leben. 


Kraͤftig und jauchzend und Bar, fo firdmte die Welle bes Lebert 
Duck die Seele ber Menſchen in euch, ihr Hellenifchen Zeiten, 
As vor bem Hauche der Sitten zuerft fich bie Nebel der Wilbgeit 
Brachen, und jugendlich blühend die Welt aus bem Rebel hervortrat. 
Damals war fie ein Spiegel der frifchen Iebenbigen Kräfte, 

Die fi) im Innern erbildend auch alles Arußre verſchoͤnten. 
Leben und Glauben war Eins ! Man wußte noch nicht, daß man glaubte ; 
Denn es hatte der Menſch noch nie befonnen gezweifelt, 

Hatte nicht kritiſch gewählt, was ben Zweifel beruhigen möchte. 
Sehnſucht, Heiliged Pfand von unfrem unendlidyen Dafeyn, 
Freundlich wareft bu noch, warft noch des Lebens Gefpielin. 

Wie einft unter den Hirten Apoll ein gefelliger Hirt war, 

Alfo verkehrten mit bir, bu Göttin im menſchlichen Herzen, 
Traulich der irdiſche Wunſch und jede vergängliche Hoffnung! 
Schweſter nannten fte dich, und während fie fpielten im Schale, 
Horchten fie deinem Geſange, ber von ben Bügeln herabfloß, 

und genofien das Himmlifche Lieb mit den Düften ber Erde. — 
GSchlug dann mächtig das Herz, das machte die Bruft nicht bekommen. 
Weit und hell, wie der Aether mit freien Armen umfchlinget 
Fluren und Wälder und Berge, — fo Tchlang fich die geiflige Sinn; 
um die Wechfelgeftalt bes leiblichen Sinnes, und beibe 

Gaben das fröhliche Bild harmoniſcher Tage des Fruͤhlings. 

Daß uns ein höherer Geiſt befeele, denn alle Geftalten, 

Welche fi) um uns regen, das fühlte dee Menſch im lebend'gen 
Wollen und Thun; er vermochte ſich nicht fo niebrig zu ſchauen, 
Oder fo elend, als jest ein feellos Spiel der Begriffe, 

Mit dem Sammer verbünbet ber Tünftlichen Lebens vergeudung, 

In das Hacken⸗Syſtem bes eifernen Denkens ihn hinwirft! — 
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Statt ſich nieberzuwerfen ber niebeen Schöpfung, erhob er 
Selbſt die Meinen Raturen an feinen unfterblichen Bufen, 
Unb umfing fie mit geifliger Lieb’, als ein geiftiges Leben! — 
Zwietracht war in ben geifligen Dingen auch damals; aber im Geiſte, 
Der zum fröhlihen Kampf geübt und immer bereit fland, 
Ldfte ſich Zwietracht auf in Spiele des rühmlichen Kämpfens. 
Und man gedadyte nicht dran, fie aufzuldfen, fie warens, 
Wie der heroiſche Blick fie faßte mit göttlichen Frohſinn! 
Alfo wogte dahin das Leben in herrlichem Strome, 

Und begrüßte den Tod als ein Meer, wohin ſich bie Stroͤme 
Alle drängen, ein Meer, das alle Ströme vereinet. 





Da kamen andre Zeiten; graue Nacht 
Verſchlang dee Sonne jugendlichen Scheinz 
Der feifche Lebensſchein war ausgefacht, 

Man wollte lebend ohne Leben ſeyn! 

Des Talten Denkens Auge war erwacht, 

und ſchaute zweifelnd in bie Welt hinein. 

Es war bes Glaubens ſchoͤner Himmelsbogen 
Bom Nebelbunft des Forſchens rings umzogen. 


Und auf ben Herzen lag ber Rebel ſchwer, , 
Sie konnten feei nicht athmen, nicht erflingen ! 
An Herzens⸗Echo war die Schbpfung Ieer, | 
Denn fie vermochten nicht, e8 wach zu fingen. 
Die Seele fühlte keinen Trieben mehr; 
Was follte da den Zwift der Welt bezwingen? 
Es floh der Künfte muntres Lebensfpiel 
Aus jener Beiten Furcht⸗ und Angſt⸗Gewuͤhl. 


Auf ewig war bie junge Beit verſchwunden, 
Da Glauben noch und Leben Eins nur waren, 
Da fie als Kinder kindlich fich verbumben, 
Und feine Trennung hatten noch erfahren. 
Das Leben zählte fih nach bangen Stunden, 
Der Glauben wußte nicht fig zu bewahren; 
Weg von ber Kerze in bie Luft gehaucht, 
Verfliegt die Flamme, und die Kerze raucht. 
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Fa; Sonnentag bes jungen Menſchenlebens, 
Einheit von Licht und Wärme in ben Seelen, 
Dich fucht das forſchende Geſchlecht vergebens, 
Der Guchende muß ewig dich verfehlen ! 
Du bift kein Stel bes Forſchens noch des Strebens, 
Man ift der Deine, ohne dich zu wählen. 
So ſchau'n wir Beinen Stern bei Sonnenfdein, 
Die Some fteht und glänzt und wärmt allein. 


Do in der Racht, bie jedo war gelommen, 
Da fehnte fi der Menſch nach Sternenſchein; 
Als ihm das eigne Sonnenlicht verglommen, 
Sant aud bie Welt in Dunft und Nebel ein. 
Jetzt fand er exft fich in ber Welt beflommen, 
Und wollte gerne überweltlich feyn, 

Hier war das Leben in ſich felbft geſchieben, 
Hoch überm Leben wuͤnſcht' er Lebensfrieden ! 


In diefe Nacht flieg Jeſus Chriſtus nicher, 
Gin Wunderthaͤter für das Wunderſehnen! 
Sr ftärkte neu die ſchon gelaͤhmten Glieder, 
Und trodnete bie längft gefloßnen Thraͤnen; 
Er brachte nicht bas Parabies und wieder, 
Er wollte nur das Feindliche verföhnen. 
ah, nur Entzweiung Tann Verſoͤhnung geben, 
Drum muß bee Menſch auch der Verſohnung beben ! 


Die Rebel fliehn vom Himmels Angeficht, 
Doch Dunft und Nacht muß auf der Erbe weiten; 
Aus blauem Dunkel winkt dee Sterne Licht, 
Nur daß wie ſchau'n, wie Dunft und Nacht verweilen, 
Und ob der Sterne Mund auch troͤſtlich ſpricht: 
„De Stern in euch kann zu ben Gternen eilenz 
Die Himmelsflamme brennt auf irdnen Kerzen, 
Wie hebt der Geift fi mit dem Ginnens Hergen? — 


Bir glauben neu, boch wiſſend, daß wie glauben; 
Wir Haben es dem Zweifel abgegwungen, 
Drum fürdten wir, ee möcht” uns wieber rauhen, 
Was wir mit banger Gehnfucht jet umfhlungen; 


gehrgefang. (Miniod.) _ 


Ya, Furcht und Bangheit büfteen unfern Glauben, 
Und mit bem Zweifel wirb noch ſtets gerungen; 
Das Leben fließt nicht mehr in freiem Guß, 

Es kruͤmmt und daͤmmt und wechfelt fich der Fluß. 


Wohin fih noch die Welle fol ergießen? 
ah zu den Sternen, deren Bild fie trägt ! 
Es möchte aufwärts zu den Himmeln fließen, 
Was fich als Himmeldfpiegel drin bewegt. — 
„DaB diefe Sterne in der Welle fprießen, 
Daß dieſer Strom den Himmel in fi hegt ! 
Wir hörem's wohl; doch fchwer iſt's, zu erfahren, 
Wie Well’ und Himmel einſt ein Ganzes waren! — 


Lech” wohl, o bu bes Glaubens Herosthum, 

Du rangſt und fpielteft gern im Weltgewimmel. 

Religion war drauf ein Ritterthum; 

Die Welt verläugnend, kaͤmpft fie für den Himmel. 

Uns, Freunde, fey des Glaubens ſchoͤnſter Ruhm, 

Die Welt zu lieben ald den Weg zum Himmel, 

Wir fcheiden Pflicht und Neigung, Geift und Ginn, 
Doch finnlich ſtrebend zu dem Geifl’gen bin. 


Zum Biel des Strebens ift ein myſtiſch Bild 
Bon ſinnlich geifl’ger Harmonie geftellt. 
Die Sehnſucht wird durch Sehnen noch geftillt, 
As Ort des Sehnens lieben wir bie Welt. 
So auch mit Gehnſuchtsduͤften überpüllt 
Die neue Kunſt dem Menſchen wohlgefaͤllt; 
Heleniſch Leben, bu biſt uns verloren, 
Drum haben das romant'ſche wir erkohren. 


2. 
Der Tod. 
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Freilich uns ſchneidet die Parze zu früh ben Faden des Lebens! — 


Jung noch bir ich, obwohl ſchon im verſilberten Haar. 
Iſt es mir doch, als waͤren die friſchen Spiele des Juͤnglings 
Geſtern geweſen, fo friſch lacht mir noch heute die Welt. 


Heute noch glänzt mie die Rofe wie Lippe des Mädchens, noch heute 
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Duftet der Apfel mich an, wie ihn der Knabe geſchmeckt. 

Mir, bem Alten, tft ach! nichts alt geworben; bie Geele 

Grüfet fich felber noch jung, grüßet ben himmliſchen Tag! — 
Aber ich träume zuweilen vom Zeb, von lieben Geſtorbnen; 
Gleich mir waren fie jung, aber wie nannten fie alt! — 

Aud) begegnet e8 mir, baß fich die Srinnrung verieretz 

Wunderbar leb' ich zurüd, ach und ich leb' es auch nicht! 

Was ich gehört und gefehn in verfchiedenen Jahren und Stunde, 
Was fich zu anderer Zeit immer auch anders gezeigt, 

Wird mir ein Wunbergemiſch, ich fühl es zugleich wie ber Kabe, 
Wie der Züngling, bee Dann, — ad), und fo führ ich's nicht dit. 
Jetzt iſt Heller die Stunde, ich koͤnnt' empfinden als Knabe, 

Dber als Süngling und Dann, jedes in jeglicher Kraft! — 
Sterben ſollt' ih? — Ich kann's nicht! — Dennoch fühl ich, die Pax 
Rahet mit Lältender Hand mir an die Schläfe bes Haupts ! 
Kränzt mir die Schläfe mit Rofen, und reicht der fingenden Eipx 
Dort den befränzten Pokal, — Leben, bu würze ben Tod! — 
Kinder, war es benn dunkel? — Du wenbeft bie Badel, o Knabd — 
Sch’ id) Dämmerung bes Tags? glänzet ber Dlorgen empor? — 
Wende bie naͤchtliche Fackel! — mir ſtrahlt in roſigem Lichte 
Hermes geflügelter Stab mit dem Erneuungs s Symbol. 

Bin id) ein Schatten geworden in biefem Lichte? Du bift es, 
Leichte Geſtalt; — jetzt erſt fühl ich, du warft eine Laſt! — 
Freunde, vernehmt ihe mich noch? — Lebt wohl; ich folge ben Gotte, 
Lebend in Leichter Geſtalt gräß’ ich Elyſium's Kur! — 





Du haft im Tod ein weltlich Lied gefungenz — 
Mir iſt das ganze Leben nur ein Gterben, 
Die wilden Sinne hab’ ich laͤngſt beswungen } 
Nur durch den Tod laͤßt ſich der Himmel erben, 
Dies Wort vernahm ich in der Kindheit Tagen, 
Und Mörter Kronen wuͤnſcht' ich zu erwerben! 
Sin füßer Bram belohnte mein Entfagen, 
Ich liebte Rofen, ließ fie body verblähen, 
Von ihrem Dorne wollt’ ich Kränze tragen. 
Ich fah das Morgenroth am Himmel gluͤhen; 
Es glühte fchön, doch dacht' ich ans Verglimmen. 
Der hellfte Tag muß vor ber Nacht entfliehen, 
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Das fanfte Sternenlicht ben Tag entſchwimmen: 
Nichts kann beharren, nichts vereinet bleibenz 
Das Leben felber will nicht mit ſich ſtimmen. 

Das Staubesieben tft nur ein Verſtaͤuben; 

Doch Eines blieb mir treu und fonder Wanken, 
Und fah gerubig Well’ auf Welle treiben, 
Sin Wunderlicht im Herzen und Gedanken, 
Ein hohe Sehnen, dem hier nichts genüget, 
Gefundheits «Ahnung eines Ewigktanken. 
Und ob ber Krankheit biefer Leib erlieget, 
Des Leibes Ohnmacht läßt ben Geiſt geneſen; 
Es fiegt ber Tod, mein Geiſt hat mit gefieget! — 

Wohl Vieles iſt mir werth und lieb gewelen 

Im rafchen Wechſel der Vergaͤnglichkeit; 
Ach wär's gur Unvergänglichleit erleſen! — 
Sch’ ich Hinaus in jene Ewigkeit, 
O Licht ımd Laut, euch möcht’ ich wieberfinden, 
Doch nur dem Schönen als Symbol geweiht! — . 

Ach diefen Wunſch, ich kann ihn nicht ergründen, 
Verklaͤrtheit will ich ſchaun, nicht Schattenbilbe, 
Ich will mich geiſtig⸗ lieblich wieber finden! — 

Ber kann fie nennen, biefe Sinnenmilbe, 

Dies Leuchten, Klingen ohne Strahl und Kon? 
Mir wird das Sterben füß in biefem Bilde) — 

Der Welt entſtorben, red' ich himmliſch Thon! — 
Gebt mir der Roſe Glanz in Duftgefühlen, 

Als Monbenlicht den ſchoͤnſten Ildtenton, — — 

Lebt wohl! und lernt ben Tod im Leben fühlen! — 


Munioch. 
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Der Engel am Örabe bes Herrn. 


Ars ſtill und kalt, mit fieben Zobewunden, 
Dee Hear in feinem Grabe lag; das Grab, 
Als follt es zehn lebend'ge Rieſen fefleln, 
In eine Felökluft ſchmetternd eingehauen z 
Gewälzet mit der Männer Kraft, verſchloß - 
Gin Sandſtein, der Beſtechung taub, bie Thuͤre; 
Ringe war bes Landvogts Siegel aufgebrädt : 
Es Hätte der Gedanke felber nicht 
Der Höhle unbemerkt entſchluͤpgfen koͤnnen; 
Und gleichwohl noch, als ob zu fürdten ſey, 
Es konn’ aucb der Granitblock ſich belehren, 
Ging eine Schaar von Huͤtern auf und ab, 
Und ſtarrte nach bes Siegel Bildern hin ; 
Da kamen, bei bed Morgens Strahl, 
Des ew’gen Glaubens voll, bie brei Marien her, 
Bu ſehn, ob Sefus noch darinnen ſey; 
Denn er, verfprodhen hatt’ ex ihnen, 
Er werd’ am britten Tage auferftehn. 
Da nun die Frau'n, bie gläubigen, fidy nahten 
Der Grabeshoͤhle: was erblickten fie? 
Die Hüter, bie das Grab bewachen follten, 
Geftürzt, das Angefiht in Staub, 
Wie Zodte, um den Felfen lagen fie; 
Der Stein war weit hinweggewaͤlzt vom Eingang; 
Und auf dem Rande ſaß, das Flügelpaar noch regend, 
Ein Engel, wie der Blitz erfcheint, 
Und fein Gewand fo weiß wie junger Schnee. 
Da flürzten fie, wie Leichen, felbft getroffen 
Zu Boden hin, unb fühlten fi wie Staub, 
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und meinten, gleich im Glanze zu vergehn. 

Do er, ee ſprach, ber Cherub: „Juͤrchtet nicht ! 

Ihe fuchet Jeſum, den Gekreuzigten — 

Der aber ift nicht bier, er it erflanben: 

Kommt ber, und ſchaut die dde Stätte an. 

und fuhr, als fie, mit hocherhobnen Händen, 

Sprachlos die Srabesftätte leer erſchaut, 

In feiner hehren Milde alſo fort: 

„Geht Hin, ihe Braun, und kuͤndigt es nunmehr 

Den Züngern an, bie er fi auserkohren, 

Daß fie es allen Erdenvdlkern lehren, 

Und thun alfo, wie er gethan — unb ſchwand.“ 
5 v. Bleift. 


Der verlorne Sohn. 


„Bieb, Vater, mie heraus mein Erbe!“ 
So ſpricht der ungerathne Sohn. 
„Iſt dein nicht Alles, wenn ich fterbe, 
Iſt alles Deine dein nicht ſchon? 
D Sohn! um deſſen Herz ich werbe 1 
Doch trotz'ger hebt er an zu drohn: 
„Mein Erb'; ich haſſe biefen Ort!“ — 
Der Vater giebt's — der Sohn zieht fort, 


Sur fernen Welt iſt er gegogen, 
Hat's heiße Vaterherz gehaßt, 
Hat Bußhlſchaft mit der Welt gepflogen, ’ 
Sein Erbtheil Hat er ſchnoͤd' verpraßt; 
Alein bie Welt hat ihn betrogen, 
Wie jeden, den bie Kalte faßt, 
Hat mit ben Schweinen ihn gepaart 
Bel Trebern, und ihn ausgenarrt. 


Da ſteht der Sohn, der ſich verloren, 
Und fieht die blauen Berge fern; 
Das Baterhaus, wo er geboren, 
Aus dem ihn trieb fein Unglädsftern, 
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Liegt hintern Bergen fern; durchbohren 
BI ihm der Schmerz des Herzens Kerm; 
Erſt ſtarrt er thraͤnenlos — der Schmerz 
Laͤftet durch Thraͤnen dann fein Herz! 


„Die Diener in des Vaters Hauſe, 
Die haben,“ ſeufzt er, „zu viel Brod, 
Indeß ich in der Schweineklauſe 
Verſchmachte hier, in hesber Roth, 

Und gierig an den Trebern ſchmauſe, 

Zu retten mid vom Hungertod! — 
Rein, von der Schmach wil auf ich ſtehn 
und heim zu meinem Vater gehn. 


Ich Hab’ gefünbigt, will ich Tagen, 
Vater, am Himmel und an bir. 
Nicht werth ben Namen Sohn zu tragen, 
Dill ich dein Knecht feyn, gönn es mir!’ 
unb auf zum Vater thut er jagen; 
Der harret fein noch immer ſchier, 
und als noch weit entfernt ber Sohn, 
Sicht ihn der treue Water ſchon! 


und vom Erbarmen ganz durchdrungen 

Läuft er, und an bie treue Bruft 
Drüdt er, den wicher er errungen, 

Den Sohn, mit unnennbarer Luft, 

Und kuͤſſend Hält ex ihn umfchlungen ! 
„Vater,“ zuft diefer, „ſchuldbewußt, 
Am Himmel fündigt’ ih und bir, 

Der Name Sohn gebührt nicht mir ! 


Da ſprach der Vater zu ben Knechten: 
„Schnell bringt fein erſtes Kleid heran, 
Bekleidet ihn, gebt feiner Rechten. 

Den Ring, zieht Schuh den Füßen an, 
Unb daß wir ſtaͤrken ven Geſchwaͤchten, 
Schlachtet mein beſtes Kalb ihm dann; 
Denn todt war er, jetzt lebt mein Gohn, 
Verloren und ift funden fon!’ — 
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So kehr' auch ich, o Liebe, wieder, 
und ewig, Jeſus, bleib’ ich dein! 
Du ſpreiteſt um mich dein Geſieder 
Und huͤlleſt muͤtterlich mich ein; 
Du waͤrmeſt meine muͤden Glieder 
und wiegſt mich, wie ein Kindelein; 
Doch bis ich ganz in dir zerrinn', 
Nimm nur die Thraͤnen mir nicht bin! 

' Werner. 





Die Wollen. 


Eine Wolle ſprach zur andern, 
Auf dem Wege ihr begeanend : 
„Wohin ziehft du? Was beginnft bu? 
Ernſt verfegt darauf bie anbre : 
„Weiß ich's felber denn? Zum Spiele 
Dienen ja wir armen Wollen 
Allen Saunen der verborgnen, 
Schnellen, wanbelreihen Winde. 
„Alſo ift es,“ nimmt bie erfle 
Bolt aufs Neu’ das Wort; „jettt irr’ ich 
Ganze Monde ſchon, bald dorthin, 
Hierhin bald vom Wind getrieben, 
Weber einem fchönen Lande, 
Das im Sonnenbrand verfchmachtet. 
Täglich tönt zu mir der Menſchen 
Klag’ empor: daß ich fie täufche. 
Doch, fo oft ich will bes Regens 
Süße Labung nieberträufeln, 
Kommt ber Wind, und treibt mid weiter, “ 
Und bie andre Wolk erwiebert: 
„Mie auch lächelte das Loos nichts 
Mit genauer Roth nur konnt' id) 
Einen Schemen meines Daſeyns 
Vor dem fhwülen Suͤdwind retten, 
Der mich monbenlang gezwungen, 
Auf ſchon uͤberſchwemmten Bluren 
Mid in Strömen zu ergießen. 
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Wie, aus Mitleid fc die Menſchen, 
Ich nur leife mich bewegte, 

Aus dem Weg zu gehn der Sonne, 
Nothigte bes Suͤbwinds Peitſche 
Mich, die Sonne zu verſinſtern. 
Kennſt du, Schweſter! denn kein Mittel, 
Solcher Knechtſchaft zu entgehen?’ 
„Rein!“ erwiedert drauf bie erſte; 
Denn fo bat es ber gewalt'ge 

Geiſt, der Alles lenkt, verorbnet, 
Daß den Winden wir und fügen. " 
Run! fo mögen, fagt die andre 
Wolke jest, „auch nur bie Winde, 
Denen iſt Gewalt verliehen, 

Dem Verleiher Rechnung geben: 

Ob zum Gegen, 0b zum Fluche 

Sie ihr großes Amt verwaltet ! 


Was den Wollen find die Winde, 
Sind die Herrfcher den Geſetzen. 


Wellenberg. 


Der Sturmvogel und bie Schiffenden. 


Ein Schiff durchfchnitt des Meeres blaue Bahn; 
Das Segel ſchwoll, die Wellen fpielten 
Sanft rauſchend um den Kiel, Delphine wählten 
und wälzten fcherzend fi im Ocean. 
Vom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 
Des Zimmetwaldes Düfte, 


Das Schiffsvolk Tag im milben Sonnenſchein, 
Und vom Verdeck ertönten Jubellieber, 
Vermiſcht mit lautem Scherz, zum froben Wein, 
Und leiſe pläticherten die Bogen, 

De kam ein Sturmfink hergeflogen 
und ließ fi) auf das Steuer nieber. 
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Den Unglüdsvogel fah der Steuermann. „Fuͤrwahr! 
Du Kreudenftörer, hub er an, 
Du Tonnteft nie uns ungelegner kommen! 
Doch foll dir dein Prophetenamt nicht frommen. 
Die ſelbſt verkünde die Gefahr!‘ 
Er ſprach's, ergriff die Büchfe, traf 
Des Vogels Bruftz er fiel. Doch eh’ des Todes Schlaf 
Sein Aug’ umſchloß, erſcholl aus feinem Munde 
Der ernfte Spruch: „Ihr wähnet im Propheten 
Der Wahrheit heil’ge Kraft zu töbten ! 
Umfonft! es naht die ernfte Stunde, 
und euer Gträuben hemmt fie nicht. 
Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr ftilles Licht 
Wird fie zu Feuerflammen röthen ! 
Er ſprach's, da floß fein Leben aus der Wunde. 


Gewoͤlk flieg auf, hoch ſchwoll im Sturm die Fluth, 
Dee Blitz zerriß ben Maft, es fcholl Gewimmer; 
Des Oceans empdrte Wuth 
Verſchlang bes Schiffes Truͤmmer. 


Rrummadher. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 





Das Alte und das Neue. 


Dieſer folgt des Neuen Schein, 
Jener lobt das Alt' alleinz 
Irdiſch wirrt ſich mehr die Zeit 
Durch der Zeiten Widerſtreit. 
Eines doch iſt mir erkannt, 
Ewig jung mit Recht genannt; 
Alter Sehnſucht tiefes Lied, 
Was durch alle Herzen zieht; 
Neu ſtets gruͤnt des Lebens Baum, 
Himmels Fuͤll' in lichten Raum, 
Garten Gottes, ber einft blüht, 
Wenn bad Ichifche verfprüht, 
Immer neu waͤchſt bie Gewalt, 
und quillt dennoch ewig alt. ° 
Wen das Band der Lieb’ umflicht, 
Ber ald Kind zum Vater ſpricht, 
Aufgenommen in das Licht, 
Fragt na Alt’ und Neuem nicht. 
Fragt ihr aber nach ber Zeit, 
Wo der Menſch alfo gebacht, 
Sich in Demuth dargebracht, 
. D wie liegt fie jetzt fo weit! 
Und fie war doch einft, die Zeit. 
Sr, Schlegel 
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Deutſche Lid 


Das Ewige 


Früchte fallen, Rofen bleichen, 
Bluͤthe muß ber Bluͤthe weichenz 
Nimmer doch, vom Tode grau, 
eifcht des Himmeld Sternenblau; 
Ewig auf und nieder fchwellen 
Diefes Meeres alte Wellen. — 
Alſo auch des Menſchen Lieder 
Schallen, ſchwinden, kommen wieder; 
Jede kuͤnſtliche Geſtalt 
Bluͤhet ſterblich, welket bald; 
Doch der Wahrheit ſelig Licht, 
AU’ umſcheinend, altert nicht. 
Wie die Zeit das All zermalme, 
Gruͤnet Hoffnung dieſer Palme; 
Eine Lieb' im Herzen ſchlaͤgt, 
Die gen Himmel uns bewegt; 
Denn aus Gottes ſtillen Reichen 
Mupte fern dee Tod entweichen, 
Und es wirb ber heil'ge Glaube 


Keiner icd’Ichen Zeit zum Raube. 
Sr. Schlegel. 


Tro ſt. 


Wenn Alles eben kaͤme, 
Wie du gewollt es haſt, 
und Gott dir gar nichts naͤhme, 
und gaͤb' dir keine Laſt, 


Wie waͤr's da um bein Sterben, 


Du Menſchenkind, beftellt? 
Du müßteft fafl verderben, 
So lieb wär’ dir bie Welt. 


Run fällt — ein's nad) dem andern — 
Mandy) füßes Band bir ab, 
Und heiter kannſt du wandern, 
Gen Simmel duch das Grab. 
er. 31 
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Dein Zagen iſt gebrochen, 

‚und beine Geele hofft; — 

Dies warb ſchon oft geſprochen, 
Doch ſpricht man's nie zu oft. 


Der Todtenkopf. 


Grabbewohner, Xobverkünber , 
Bleicher Lebensuͤberreſt! 
Zitternd ſchaut dich an der Suͤnder, 
Dich der Fromme ſtill und feſt, 
Weil ja jenem nur bie Sonne, 
Diefem ihr Erſchaffer lacht; 
Jener Racht ſich pfluͤct aus Wonne, 
Dieſer Wonne ſich aus Racht. 


Scherz und Thraͤne. 


Liegt ſchuldlos dir ein Spaß im Wege, 
O wende nicht den ſtolzen Tritt! 
Nein, zu des wunden Herzens Pflege 
Nimm kindlich ihn und dankend mit. 
Du darfſt ihn oͤffentlich genießen, 
Bor aller Welt, im Sonnenſchein; 
Doch wenn bir Sehnſuchtsthraͤnen fließen, 
Dann, Freund, verfchleuß dein Kaͤmmerlein! 


Ausſaat. 


Schweigen und entſagen lernen, 
Das iſt unſer Erdenlauf; 
Toͤnend bluͤhn in fergen Kernen 


Einſt die ſtummen Saaten auf. 
Fouque. 
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Epigramme. 


Publikum. 


Das Publikum, das iſt ein Mann, 
Der Alles weiß und gar nichts kann. 
Oas Publikum, das iſt ein Weib, 
Das nichts verlangt, als Zeitvertreib. 
Das Publikum, das iſt ein Kind, 
Heut ſo und morgen ſo geſinnt. 

Das Publikum iſt eine Magd, 
Die ſtets ob ihrer Herrſchaft klagt. 
Das Publikum, das iſt ein Knecht, 
Der, was ſein Herr thut, findet recht. 
Das Publikum ſind alle Leut', 
Drum iſt es dumm und auch geſcheut. 
Ich hoffe, dies nimmt keiner krumm, 
Denn Einer iſt kein Publikum. 


Der Mode⸗Dichter. 


Heut — weil das Volk den Kleinen traͤgt — 
Scheint er das Volk zu uͤberragen; 
Doch morgen iſt er abgetragen 
und uͤbermorgen abgelegt. 


Talent. 


Talent hieß einſt in alter Zeit 
Von Gott verliehne Faͤhigkeit. 
Drauf ward Talent 
Ein Kompliment, 
Und das verlangt heut Jedermann, 
Der fchmieren ober Plimpern Tann. 


Der ehrliche Autor. 


Sch Liebe diefes Buch; mir ift ber Autor Lieb, 
Weil er, im Irrthum zwar, im Irrthum ehrlich blieb, 
Sndem der Wahrheit Geiſt, wenn auch verhällt, ihn trieb, 
Daß er hier unverhällt fein Höchftes nieberfchrieb. 
31% 
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Recht des Juͤngern. 


Wer auf des Alten Schultern ſteht, 


Der kann ihm Dank bezeigen; 
Doch kann er nicht aus Dankbarkeit 


Zu ihm herunter ſteigen. 


Sedbuld. 


Nimm die Geduld ald Magb in's Haus; 
Sie hilft die ein, fie Hilft dir ans. 
Doch huͤt' dich, wenn fie herrſchen will, 
Sonst fteht die gange Wirthichaft ſtill. 


Der Beitgeik. 


Der Beitgeift wird deshalb zum Truggeſpenſt, 
Well du, o Beit, ihn alfo furchtſam nennſt; 
Doch bricht die Zeit des Geiftes erſt herein, 
Dann wird ber Geiſt auch kein Geſpenſt mehr feyn. 


Sermanin 


Gotts und red und fchreibefelig 
Bist fie an bem Quell bes Lichts; 
Alles kommt bei ihre zur Sprache, 
Aber ach! zus Sache nichts. 


Kopf der Geſchichte. 


Es hat die Weltgeſchichte 
Auch einen Januskopf; 
Allein ein alter Tropf 
Sicht nur ihr alt Geſichte. 


Band der Geſchichte. 


So wie ein alt und ein jung Gefidhte, 
&o bat auch vier Hände die Geſchichte. 
Mit den zwei alten, da iſt ihr's gelungen; 
Die haben's hergebracht. — Mit ben jungen 
Will fie erſt etwas ber uns bringen, 
Und meint, es werb’ ihr auch gelingen. 
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Rezenſion. 

Nur woran ſich Herzen laben, 
Das allein iſt ein Gedicht; 
Hier die kopfentſprungnen Gaben 
Gab die Muſe wahrlich nicht, 
Gab nur der Verſtand allein z 
Denn bed Achten Dichters Träume 
Klingen füß wie Daͤmmerſchein 
Und fehn aus wie Hetherichäume. 

Robert. 


Urabesten 


An Biel 


Zugenben habt ihr gelernt, und übt fie mit reblichem Fieiße 
Wie ein verſtaͤndiger Mann feine Geſchaͤfte betreibt. 

Schade! daß edles Gemuͤth, der Empfindungen lieblichen Einklang 
Keiner zu lernen begehrt, Teiner zu Ichren vermag! 


BGSenie und Talent. 


Zrauet dem aͤchten Genie! Es verebelt und ftärkt die Empfindung; 
Aber ein leichtes Talent ſchmuͤctt nur und ſchwaͤcht den Verſtand. 


Die Gruͤbler. 
Tugend verkuͤnſtelt ihr euch und Gluͤck, irrherzige Weiſe! 
Denen der leere Verſtand nur das Erhabene duͤnkt; 
Denen ber Geiſt, durch ein magiſches Wort zum Geſpenſte gelaͤutert, 
Keen im Unendlichen ſchwebt, bis er verduftet in Nichts — 
Ahndet ihr, Fremdlinge! nie ben Altar und bie heimiſchen Goͤtter, 
Denen das Weltall nicht ohne das Leben genügt? 


Die deutfhe Literatur. 
Dich wohl hebt unbefiegbare Kraft; die gepriefnen Augufte 
Pflegten im Fruchthaus nur gallifches Bluͤthengewaͤchs. 
Doch wenn ber heimifche Nord aufzürnt, zu vertilgen ben Fremdling, 
Wurzelt der Eihbaum: nur fefter des Kelfengebirgs. 
Ewig vermaͤhlt fein heiliges Laub fi) dem freundlichen Lorbeer, 
Wo, wie des Rheins Stromfall, rauſchet dee deutſche Geſang. 
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Die Berwandlung. 


Bilbheit wandelt in Groͤße fi) wohl und trogige Selbſtkraft, 
Aber der Leichtfinn — nie ſchwingt er zur Würde ſich auf. 


Erinnerung. 


Schaue getroſt in die Ferne zuruͤck, und denkſt du der Throaͤnen 
Denke des Juͤnglingstraums laͤchelnder Freuden zugleich ! 

Bluͤthen der Liebe ſogar, von bes Schickſals grauſamer Senſe 
Früh dir niedergemaͤht, duften im Wellen noch ſuͤß. 


SHhlimm un Shlimmer. 


Fliche den Mann, der mit fchiefem Verſtand ber Empfindungen fpottet; 
ehe noch ein witiges Weib, bas mit Empfindungen fpielt. 


Shrift und Rede 
Schrift, die bezaubernde ſelbſt, ift nur Sipsabguß des Gedankent 
Kuͤnſtlich gezeichnete Form jener befeelten Geftaltz 


Rebe, fo flammelnd fie ſey, wenn ber Unſchuld Kippe fie hinharqht, 
Schwebt, wie ein göttlicher Geiſt, über dem tobten Gebilb. 


Die Kränyge 


Juͤnglinge, Tränzet das Haar! doch wählt! — Es erbleichet bie Bed 
Unter dem Lorbeer fpät, unter der Myrte geſchwind. 


Der Tro ſt. 


Troͤſte nur den, ber Guͤter verlor, den Erwartungen taͤuſqhten; 
Aber entweihe durch Troſt Sram um KBerftorbene nie! 


Lebenöregel. 


Wie du die Weiſen gewinnft, zartfinnige Frauen und Helen? — 
Wenn bu beſcheiden und ſtolz, nimmer nur eitel erfcheinft. 


Der Unterſchied. 


Männer von Geift nur fleigen mit Würd’ auch Stufen herunter; 
Kleinliche Menfchen von Welt kriechen veraͤchtlich hinauf. 
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Die Eroberungöfudt. 


Wir fein eigened Land dee Erobrer entnerut, nur die Grenzen 
‘ &tolg zu erweitern bemüht — alfo ber menſchliche Geiſt. 


Die VWeltverbefferern 


Schoͤrer bie Welt zu geftalten, den Kluͤglingen fcheint es ein Leichtes; 
Abe: fie rechnen zur Welt nie wohl ihr eigenes Selbſt. 


Philoſophen und Shwärmer 


Zeigten nicht oft Phllofophen der Wahrheit Quelle die Schwaͤrmer? 
Doc fie flürzten hinein, jene nur ſchoͤpften daraus. 


Das verlorene Paradies. 


Oft noch ſehnt ſich das Herz nach der Unſchuld blühendem Eden; 
Aber mit flammendem Schwert ſcheucht ber Verſtand es zuruͤck. 


Bweierlei Bildung 


Bildung ber Welt — weg pust fie bie üppigen Zweige des Geiſtes; 
Bildung ber freim Natur ſchmuͤckt fie mit Bluͤthen und Frucht. 


Zraurige Rettung 


Willſt du dein Schiff, wann ber Sturm aufzürnt, leichtfegelnd erhalten? 
O! dann wirf bed Gefühle koͤſtlichen Schag in bie See, 


Sreund und Feind 
Beſſere den Freund durch traulihen Rath, durch warnende Weisheit; 
Aber dein Beifpiel nur Ichre die Tugend dem Feind. 
Die Tugendpedanten. 
Lehret uns nicht, was ihr eben gelernt, Kunftformen der Tugend; 
Statuen hat fie genug, dde nur fteht ihr Altar. 
Der Unzuverläffige 


Meinungen haft bu genug, philofophifhe garz doch Charakter? 
Wähnft du, der Hügel von Band fey ein vollendeter Fels? 
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Daß Seltenſße. 


Was ich auf Erben begehe’? — Ein lebenbes Herz, und gemüsfen 
@onn’ ich der Habſucht Gold; Ruhm und Triumphe dem Sol. 

„Was du begehrſt,“ fo redet es leiſ im Gewoͤlle des Schickſas 
Iſt, fo beſcheiden es küngt, ſeltner, als was bu verſchmaͤhl.“ 


Lebensgenrß. 


Jahre verſchwendet' ich einſt ſorglos und bie Kräfte bee Jugndb, 
Freilich ein Thor! Doch ſchoͤn glühte das Leben mir hin; 

Jeto bie Zeit und den Bargen Genuß wohl weile berechnend 
‚Halt: ich Minuten zu Rath — aber das Leben verraucht. 


Briscmann. 
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a. d. Weſer. 


Paul Pfizer, geb. zu Stuttgart 1801; lebt daſ. 

Karl Egon Ebert, geb. zu Prag 1801; lebt daſ. 

Ludwig Bechſtein, geb. zu Meiningen 1801; lebt daf. 

Ludwig Halirſch, geb. zu Wien 1808; gefl. zu Verona 1832. 

Karl Gruͤneiſen, geb. zu Stuttgart 1808; lebt daf. 

Nicolaus Niembſch Edler v. Strehlenau, genannt Nicolaus man, 
geb, zu Czadaͤt in Ungarn 180%; lebt zu Wien. 

Heinrich Stieglitz, geb. zu Arolfen 1809; lebt zu Berlin. 

Julius Mofen, geb. zu Marienei im Vogtlande 1809; Lebt zu Kohren 
bei Frohburg. 

Sch. Gabr. Seidl, geb. zu Wien 1804; lebt zu GIUE in Steiermark, 

Eduard Mörike, geb. zu Ludwigsburg 1806 ; lebt bei Weinsberg. 


Wilhelm Waiblinger, geb. zu Heilbronn 1804; gefl, zu Rom 1830, 
Karl Ferdinand Dräsier = Manfred, geb. zu Lemberg 1805; lebt 
zu Wien, 
Anton Alerander Graf v. Aueröperg, gen. Anaflafiud Grün, geb. zu 

Thurn am Hart in Krain 1806; lebt daſ. 


wu Deinn. Wilhelm Wadernagel, geb. zu Berlin 1806; lebt zu 
aſel. 


Guſtav Pfizer, geb. zu Stuttgart 1807 ; lebt daſ. 
Der Dichter der ‚‚ Spaziergänge eines Wiener Poeten. 
Ungenannte. - + + 


Lieb und Lieberartiges. 


Lebendgenuß. Lebensernft. 

Satire und Ironie. 

Bilder und Sinnbilder. 

Geiſtliches Lid. 

Baterlandögefang (f. auch unter ben Sonetten). 


O de 
Elegie. 
Suͤdliche Form. 

Sonett. Canzone. Tenzon. Terzine. 
Drientalifhe Form und Färbung. 
Epifch = Eyrifches. 

Romanze. Ballade. Legende. 
Didaktiſch-Lyriſches. 


Fabel, Apolog, Parabel. 
Spruch. Sinngedicht. 


Lied und Liederartiges; Lebendgenuß. 


Grete Kunft. 


Singe, wen Gefang gegeben, 
In dem beutfchen Dichterwalb ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn’s von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig folge Namen 
Iſt bie Liederkunſt gebannt ! 
Ausgeftreuet tft ber Samen 
Ueber alles deutſche Laub. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb fie keck im Klange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnerndb uns bein Zorn vorbei! 


Singft dur nicht bein ganzes Leben, 
Bing’ doch in ber Jugend Drang! 
Nur im Bluͤthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Gang. 


Kann man’s nicht in Bücher binden, 
Was bie Stunden bir verleihn: 
Bieb ein fliegendb Blatt den Winden; 
Muntre Jugend haſcht es ein. 


Sahret wohl, geheime Kunden, 
Rekromantik, Alchymie! 
Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unfre Kunſt heißt Poeſie. 
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Fuͤnftes Buch : Lieb und Lieberartiges ; 


Heilig achten wir bie Geiſter, 
„Aber Namen find uns Dunſt; 
Wuͤrdig ehren wir bie Meifter, 
Über frei ift uns die Kunft. 


Nicht in kalten Warmorfleinen, 
Richt in Tempeln, dumpf und tobt: 
In den frifhen Cichenhainen 
Webt und raufcht ber beutfche Gott. 


Wanderlied. 


Wohlauf! noch getrunken 

Den funkelnden Wein! 

Abe nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß feyn. 

Abe nun, ihe Berge, 

Du vaͤterlich Haus! 

Es treibt in bie Ferne 
Mid mächtig hinaus. 


Die Sonne, fie bleibet 
Am Himmel nicht ſtehn; 
Es treibt fie, durch Länder 
Und Meere gu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einfamen Gtrandz 

Die Stürme, fie braufen 
Mit Macht durch das Land. 


Mit eilenden Wolken 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in bee Ferne 
Sin heimathlich Lieb. 

So treibt e8 den Burfchen 
Durch Wälber unb Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wanbernden Welt. 


Uhland. 





Lebenögenuß. (Udland. ZAerner.) 497 


Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt überm Meer; 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimath hieber. 
Da buften die Blumen 
Vertraulih um ihn; 

- &ie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin, 


Die Vögel, die kennen 
Sein väterlih Haus. _ 
Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß; 
Und Liebe, bie folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand; 
So wird ihm zur Heimath 


Das fernefte Land. 
' Kerner. 


Wanderlieder. 
Lebewodhl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 
Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Bluͤth', eine Bluͤth' mir brich 
Von dem Baum im Garten! 
Keine Frucht, keine Frucht fuͤr mich! 
Darf ſie nicht erwarten. 


Morgenlied. 
Roch ahnt man kaum der Sonne Licht; 
Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Voͤglein zwitſchern nur im Traum; 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 
Deutſche Lteder. 32 


498 Fünfte Bud: Lieb und Lieberartiges ; 


Ich Hab’ mich Längft ing Gelb gemacht, 
Und habe ſchon bies Lieb erdacht, 
Und bab’ es laut gefungen. 


Nachtreiſe. 
Ich reit' ind finſtre Land hinein; 
Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 
Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Luͤfte Koſen. 


Ih reit' am finſtern Garten hin; 
Die duͤrren Baͤume ſauſen drin, 
Die welken Blaͤtter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles ſich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen ift dee Sonne Strahl, 
Verwelkt die Rofen allzumal, 
Mein Lieb zu Grab getragen. 
Ich reit’ ins finftre Land hinein, 
Im Winterftuem, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


Abreiſe. 
So hab' ich nun die Stadt verlaſſen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 
Ich ziehe ruͤſtig meiner Straßen, 
Es giebt mir niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rock zerriſſen, 
Es wär auch Schade für das Kleid, 
Roch in die Wange mid) gebiffen 
Bor übergroßem Herzeleib. 


Auch keinem hat's ben Schlaf vertrieben, 
Daß id am Morgen weiter geh'; 
Sie konnten's Halten nach Belieben; 
Bon Einer aber thut mir’s weh. 


Bebenägenuß. (Uhland. Thorbede.) 499 


Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermilb, 
Da war ich juͤngſt zu Gaſte; 
Ein golbner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war ber gute Apfelbaum, 
Bei dem ich eingelehretz 
Mit füßer Koſt und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es kamen in fein grünes Haus 
Viel leichtbeſchwingte Gaͤſte; 
Sie ſprangen frei und hielten Schmaus 
und fangen auf das Beſte. 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen, grünen Matten ; 
Der Wirth, er bedite ſelbſt mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Run fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel. 
Geſegnet ſey er allezeit, 

Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


Heimkehr. 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 
O ſtuͤrz' nicht, Fels, du draͤueſt ſchwer! 
Welt, geh nicht unter; Himmel, fall’ nicht ein, 


Eh’ ich mag bei ber Liebften feyn ! 
y ich mas Ren I Uhland. 


Froͤhlichen Wanderers Lied. 


Reiſe zu Fuß, reiſe zu Fuß! 
Da vernimmſt du Menſchengruß. 
Schön iſt Fahren, ſchoͤner Reiten; 
32 
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Fuͤnftes Buch: Lieb und Lieverartiges ; 


Doc dir wird erſt wohlgemuth, 
Sicheft bu mit frifhem Blut, 
D zu Buß! 

Einen Menfchen Tchreiten. 


Heffa, durch die Menfchenbeuft 
Set allein bee Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und durch Regenguß und Wind 
Dich ein wackres Roß gefhwind — 
Sn der Bruft 
Kannft bu früher Herberg haben. 


Alles will dir gang vertrau’n, 
Nah dir in die Augen ſchau'n: 
Sonne fieht nicht von bee Seite, 
Regen ift ale Freund aanz breift, 
Wind fih um ben Bruder reißt — 
Ganz Vertrau’n 
Giebt ber Mond dir das Geleite. 


Früh — o fchöner Lebenslauf — 
Tauſend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein biſt nicht verſchwiegen: 
Dankbar greifſt bu in die Bruſt, 
Holft ein Lieb mit Menſchenluſt, 
Laͤßt's hinauf, 

Vogel, zu ben Vögeln fliegen. 


Reife zu Fuß, veife zu Fuß! 
Da verftehft bu Menfchengruß, 
Was bir trüb zu Hauf geblieben, 
Siehſt du an als fpäte Saat; 
Frühjahr kommt und fchaffet Rath — 
Dy zu Buß 
Lerne neue Früchte Lieben ! 


Thorbede. 


- 


Lebenögennf. (Uherbede.. Schwab.) 


Schlittenlied. 


Unter muntrer Gloͤcklein Schallen 
Kaſchelt's wie ein Elfenzug; 
Freudig drein die Peitſchen knallen; 
Alles ſchwindet hin im Flug: 
Roſſe, Reiter, in der Mitten 
Muthig die beſonnten Schlitten, 
Die, in Sammt und Pelz gehuͤllt, 
Niedlich Feenvolk erfuͤllt. 


Kaum begonnen hat die Wonne, 
Iſt ſchon wieder Alles aus? 
Weg aus Duft und Schnee und Sonne 
Sollen wie ins bumpfe Haus? 
Doch es dffnen fich die Thuͤren 
Unter luſt'gem Mufiziven ; 
Freundlich fleht zu Tanz und Mahl 
Ausgeſchmuͤckt ber kleine Saal. 


Eilig ſtreift die Winterhülle 
Jedes ſchoͤne Kind von ſich; 
Schmuck und hell, in ſuͤßer Fuͤlle, 
Leuchten alle ſommerlich, 

Wiſſen mit dem ſtillen Blicken 
Ach! ſo lieblich zu begluͤcken; 
Holde Rede klingt darein — 
Kann es wohl noch Winter ſeyn? 


Wie ſich's tanzt ſo freudig heute, 
Sich's noch beſſer ſchmauſt und fingt! 
Wenn, die Freundlichen zur Seite, 

Glas mit Glas zuſammenklingt; 

Wenn was keiner wagt zu ſagen, 

Jeder darf zu fingen wagen; 

Raufcht das Lied und glüht der Wein — 
Kann es wohl noch Winter ſeyn? 
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502 Yünftes Buch: Lied und Lieberartiges ; 


Draußen fpielet lit und leiſe 
Mit dem Schnee ber Monbenfchein; 
Fromm beſchickt man fich zur Reiſe, 
Fliegt im hellen Traum herein, 
Wirft fich träumend hin aufs Nette; 
Und um jede Schlummerftätte 
Wogt im Schlafe Tanz und Bang 
Noch die ganze Nacht entlang. 


Wer, zue Hand bie treue eier, 
Diefes Heine Lieb erdacht, " 
Preiſt zum letzten Mal bie Feder 
Solcher ſchoͤnen Winternacht; 
Wann bie Flocken wieder fluͤſtern, 
Wohnt er unter den Philiſtern; 
Doch vergeſſen iſt er lang! 

Schwab. 


Im Fruͤhlinge. 


Horch! wie die Voͤgel ſingen 
In heitrer Fruͤhlingsluſt; 
Laß dich zur Ruhe bringen, 
Du wilde, bange Bruſt. 
Sieh! jeder Zweig am Baume 
Iſt nun ein Hochzeitſtrauß; 
Du dachteſt dir im Traume 
Kein ſchoͤnres Eben aus. 


Was denkſt bei grünem Waſen: 
Da unten iſt bad Grab! 
Brich lieber aus dem Raſen 
Die fchönen Blumen ab. 
Erfreut dich nur beim Binben 
Des Blüthenreifes Blanz, 
Dann mag er Ted ſich winben 
Zum büftern Tobtentrang. 





Lebendgenuß, (Sqwab. Kefmer, moerite.) 505 


Sich nur einmal vorunter; 
Wie thut das Würmelein? 
Es fpinnt und webet munter, 
Und fargt fich fröplih ein. 
Schau’ über dich! Es ſchaukeln 
Die Bluͤthen ſich am Aſt, 

Und welken ſanft, und gaukeln 
Herab zur gruͤnen Raſt. 


Drum, ſpricht geheime Ahnung 
3u bir im jungen Day 
Mit wehmuthuollee Mahnung, 
Als ob's bein letzter feyz 
Nun denn, genieße innig, 
Was diefer Lenz noch beut, 
Wie man fi ftill und finnig 
Am Abenbroth erfreut! 

Leitner. 


Mein Fluß. 


O Fluß, mein Fluß im Morgenſtrahl! 
Enipfange nun, empfange 
Den fehnfuchtsvollen Leib einmal, 
Und kuͤſſe Bruft und Wange! 
Er kuͤhlt mir Ion herauf die Bruſt, 
Er kuͤhlt mit Liebesſchauerluſt 
Und jauchzendem Gefange. 


Es fehlüpft der goldne Sonnenſchein 
In Tropfen an mir nieder; 
Die Woge wieget aus und ein 
Die hingegebnen Glieder; 
Die Arme hab' ich ausgeſpannt3 
Sie kommt auf mich herzugerannt, 
Sie faßt und laͤßt mich wieder. 


Zünftes Buch: Lied umd Liederartiges ; 


Du murmelft fo, mein Fluß; warum ? 
Du trägft feit Jahr und Tagen 
Ein uralt Maͤhrchen mit dir um 
Und muͤhſt dich, ed gu ſagen; 
Du eilft fo ſehr und laͤufſt fo fehr, 
Als wollteft bu im Land umher, 
Man weiß nicht wen, drum fragen. 


Der Himmel, blau und Einberrein, 
Worin bie Wellen fingen, 
Der Himmel ift bie Seele bein; 
O laß mi ihn durchdringen! 
Ich tauche mich mit Geiſt und Ginz 
Durch die vertiefte Bläue hin, 
Und kann fie nicht erfchwingen. 


Was iſt fo tief, fo tief, wie fie? 
Die Liebe nur alleine. 
Sie wird nicht fatt und ſaͤttigt nie 
Mit ihrem Wechfelfcheine. 
O ſchwill', mein Fluß, und hebe dich! 
Mit Graufen übergieße mic ! 
Mein Leben um das deine ! 


Du wiefeft fchmeichelnd mich zurücd 
Zu deiner Blumenſchwelle. " 
So trage denn allein dein lud, 

Unb wieg’ auf deiner Welle 
Der Sonne Pracht, bes Mondes Ruh'; 
Die lieben Sterne führe du 


Bu ihrer Dutterquelle! 
Moerike. 


Drei 8 
Mein Wehlfpruck. 


Weber Ahnenruhm, noch Abel, 
Schmuͤcken meinen Ramenszug; 
Aber ohne Falſch und Tadel 
Iſt er mir auch ſo genug. 


Lebendgenuß. (moerite. Geht.) 


Wollt’ ich aber einmal führen 
Solch ein Schild, das mix gefällt, 
Müft ein dreifach „LE es gieren 
und es wäre wehlbeftellt I 


Erſtes ,„„L’ du hießeſt Leben, 
Leben, heil'ger Abelsbrief, 
Aus der Wiege mitgegeben, 
Als die erſte Luft mir rief. 
Ausgefpannt bie Gonnenarme, 
Aufgethban bein Segensherz, 
Daß ich ganz an bir erwarme, 
Dich umran® in Freub’ und Schmerz ! 


Sieh ber Erde weite Länder, 
Sieh der Himmel endlos Belt, 
Und foweit das Meer bie Bänder 
Seiner Fluth hinausgeſchwellt: 
unerſaͤttlich, unabwendig, 

Freun ſich alle Weſen dein: 
Was nur iſt, es iſt lebendig, 
Laß auch mich lebendig ſeyn! 


Zweites „L du waͤrſt bie Liebe, 
Liebe, dieſes Lebens Licht! 
Welch ein armer Adel bliebe, 
Fuͤhrt' ich dich im Wappen nicht! 
Die das Kind du machſt zum Manne, 
Mad’ einſt nur den Mann zum Kind. 
Dir erfcheint als Halm bie Tanne, 
Und der Sturm als Säufelwind ! 


Du nur heileft durch Verwunden, 
Und verwunbeft, wenn bu heilſt: 
Augenblide find bie Stunden, 
Deren Sand bu mit uns theilſt. 
Kehr', um nimmer zu entſchweben, 
Gaſtlich ein in diefer Bruſt; 
Ohne Luft, ach! was das Leben, 
Ohne Liebe, was bie Luft? 
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Fünftes Bud: eb und Lieberartiges ; 


Drittes „„E’ — was follft bu fagen? 

Ja du beuteft mis das Lied! 

Diefen Kreund in Heitern Tagen, 

Diefen Freund, wenn Alles flieht. 

Wie ein Tritt durch Kloflergänge, 
Dumpft ein Elanglos Leben Hin: 

Erſt im Zauberkreis der Klänge 

Fuͤhlt und Läutert fi) der Sinn! 


Sprache giebt das Lieb ber Seele, 

Schöne Schaale ſchoͤnem Kern: 

Ob dir nichts, ob Alles fehle, 

Lich ift flets ein treuer Stern. 
Drum gebidhtet, drum geklungen, 
Weil es noch ber Himmel giebt: 
Biel gelebt Heißt viel gefungen, 

Biel gefungen — viel gelicht ! 


Leben, Lieb und Liebe wären 
Meines Wappens breifah „LE, 
Sollt' ich je ein Schild begehren, 
Wahr und ablig, blank und heil! 
Diefen Wahlſpruch, wenn ich fterbe, 
Grabt nody auf dem Garg mir einz 
Dieler Wahlfpruch foll das Erbe 


Meiner liebſten Kreunde feyn. 
ha Br Seidl. 


Künftlers Stehen. 


Wurzel fchlugen beine Keime, 
Hear, in meines Buſens Tiefen, 
Und gedeutet find die Träume, 
-Die in mir, ein Raͤthſel, ſchliefen. 


Did, erkenn’ ich, Geiſt ber Milbe, 
Der in meinem Geifle waltet, 
Der bie dunklen Zraumgebilde 
In mir formet und gefaltet. 





Eebenögenuß, (Gral. ben.) 


Dich erkenn' ih, Geiſt der Liche, 
Der ben trb’fchen Stan mir laͤutert, 
Und die Bruſt voll Heiner Triebe 
Wunderbar zum AU erweitert, 


Di erkenn' ih, Geiſt der Stärke, 
Der mir durch die Adern glühet, 
Der beim Schaffen neuer Werke 
Mir aus Aug’ und Wange fprühet. 


Du biſt's, dee die Hand mir leitet, 
Wenn mein Gaitenfpiel erklinget, 
Benn mein Lied der Kehl’ entgleitet, 
Biſt es du, ber aus mie finget. 


Könnt’ ich je, der Staubgeborne, 
Unwerth folchee Gnade werben, 
Könnt’ ich, ber von bie Erkorne, 
Mid als ſtolzes Selbſt geberden; 


Koͤnnt' ich je in dem Gefluthe 
Schaaler Eitelkeit verfinten, 
Mich in frechem Nebermuthe, 
Wie Prometheus, Schöpfer duͤnken: 


Dann verwanble, Geiſt bee Milde, 
In des Zornes Geiſt bich wieder, 
und vernichte bie Gebilde, 

Und den Bildner ſchmettre nieder! 


Denn verrucht, ber Gaben liebte, 
Und den Geber nicht erfennte, 
und ein Thor, der Großes übte, 
Und fich ſelbſt den Schöpfer nennte. 
B. EÆ. sEbert. 
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508 Sünftes Wuchs Lied und Bieberarriges ; 


Befang. 


Was der Sinn in mir geboren, 
Kenn’ ich nicht den eignen Gef. 
Was den Sinn bes Himmels weil, 
Hat das Eigenthum verloren. 

Der gehbret zu den Thoren, 
Der fih Himmelseigner preiſt. 


Benn ich drum nur wenig finge, 
Zeihe mich der Traͤgheit nicht. 
Schnell entfteht wohl ein Gedicht; 
Doch damit es tiefer bringe, 

Sich um aller Herzen fchlinge, 
Wartet's auf ein Himmelslicht. 


und eh’ aufgehn ſolche Sterne, 
Muß manch’ Vieber Tag erſtehn, 
Sonnen aufs und untergehn, 
Sing’ es auf audy noch fo gerne. 
Unreif dürfen Teine Kerne 


&i Herzensboden fä’n. 
ih auf Blomberg. 


Sonnenlauf. 


Weh, o web der böfen Sonne! ftellt mit Hiebelofem Strahl 
Zwiſchen mich und Sie, die Kerne, hohe Berg’ und tiefe Thal, 
Bringet Dörfer, bringet Städte, ziehet Fluͤſſe, leitet Sen, 

Laͤßt ein wild Gewuͤhl von Menſchen zwiſchen Ihr und mie erfichk. 
Und je näher dann bie Sonne leuchtend an bem Himmel zieht, 
Weh! je ferner Sie, bie Kerne, über Berg’ und Thale flieht. 
Aber wann bie Sonne flichet, mit fich ziehend Berg und Thal, 
Mit ſich ziehend Fluͤſſ und Städte, und bie Menſchen allzumal: 
Kehret Thon die Kerne wieberz leif vom Abendftern bewacht, 
Schifft fie in dem Kahn des Monbes durch das ftille Meer ber Nadıt. 


Berne. 


Gebenögenuß. (Homberg. Beer. Nädırt.) 609 


Des Glockenthuͤrmers Xöchterlein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Mahnt mich bei Racht und Tage 
Mit jedem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gebente mein! 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
RKufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Glocken Munde: 
Ich harre dein, ich harre dein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Es ſtellt die Uhr mit Gluͤcke 
Bald vor und bald zuruͤcke, 

Wie es uns mag gelegen ſeyn. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Wie ſollt' es nicht hochgeboren ſeyn. 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherkoren, 
Hat hoch geboren ihr Toͤchterlein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein 
Iſt nicht hochmuͤthig, und das iſt fein. 
Es kommt hin und wieder 
Von ihrer Hoͤh' hernieder 
Zu mir geſtiegen im Mondenſchein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein 
Sprach geſtern: der alte Thurm faͤllt ein, 
Man merkt es an ſeinem Wanken, 
Ich will in Luͤften nicht ſchwanken, 
Will dein zu ebener Erde ſeyn. 
KRuͤckert. 
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Fuͤnftes Buch: Lied und Lieberartiges; 


Aſpil. 


Auf Fluͤgeln des Geſanges, 
Herzliebchen, trag' ich dich fort, 
Fort nach den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den ſchoͤnſten Ort. 


Dort liegt ein rothbluͤhender Garten 
Im ſtillen Mondenſchein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schweſterlein. 


Die Veilchen kichern und koſen, 
Und ſchau'n nach den Sternen empor; 
Heimlich erzaͤhlen die Roſen 
Sich duftende Maͤhrchen in's Ohm 


Es huͤpfen herbei und lauſchen 
Die frommen, klugen Gazell'n; 
Und in der Ferne rauſchen 
Des heiligen Stromes Well'n. 


Dort wollen wir niederfinten 
Unter bem Yalmenbaum, 
Und Liebe und Ruhe trinken 


Und träumen feligen Traum. 
| gene. 


Stage 


Liebfte, follft mie Heute fagen: 
Biſt du nit ein Zraumgebild’, 
Wie's in ſchwuͤlen Gommertagen 
Aus dem Hirm des Dichters quillt? 


Aber nein, ein ſolches Muͤndchen, 
Solcher Augen Zauberlicht, 
Gold) ein Liebes, ſuͤßes Kindchen, 
Das erſchafft der Dichter nicht. 





Lebendgenuß, -(Seine, Bing.) 


Bafilisten und Vampyre, 
Lindenwärm’ und Ungeheu’r, 
Solche ſchlimme Fabelthiere, 
Die erſchafft des Dichters Feu'r. 


Aber dich und beine Tuͤcke, 
Und dein füßes Angeficht, 
Und bie falfchen, frommen Blicke — 
Das erſchafft der Dichter nicht. 


eine. 


Der alte Becher. 


Welch Alter magft du, edler Wein, 
Weld hohes Alter zählen?- 
Wir müffen alte Knaben feyn, 
Wir koͤnnen's nicht verhehlen ! 


Uns beibe hat biefelbe Zeit, 
Die ältere, geboemz 
Gealtert find wir nun fo weit, 
und haben ausgegohren ! 


Wie feurig bift du unb wie flark! 
Das find der Jugend Gluthen! 
Dos Alter ftählte nur bein Mark, 
Du nimmft ſtets gu im Guten! 


Doch wie gebeugt ſitzt und ergreift 
Der lebenswunde Zecher! 
Die Jugend ſpuͤrt er nur im Geiſt, 
Es bebt die Hand am Becher! 


So waͤrme bis zum letzten Zug 
Mich noch mit deinem Feuer! 
Ich hatte nimmerdar genug, 


Du Freund, du alter, treuer! 
Bernd, ’ Affing. 
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Zinfted Buch: Lieb und Bieberartiges; 


Der Schmetterling. 


dei Weines heil gem Teiche 

ich, was mich irbifch brängte, 

ſich laſtend an mich haͤngte, 

Alles abgeftreift: 

die Seele von der Leiche 

» id} ab vom alten Staube, 

Berklaͤrung in ber Traube 

Diefen Sommer mir gereift. 
an 


mid) an bie Erde Enüpfte, 
ich freudig binnen wandern; 
ed gab ich nad) bem andern, 
Ro und Hut und Schub: 
Jeto hängt ber ausgeſchluͤpfte 
Schmetterling fi leicht und luftig 
An ben Blumenkelch, der buftig 
Ucberquillt von fel’ger Ruh. 


Ber 


2: 


+7 


Wadernagel, 


Der Vampyr. 


Keine Ruh auf meinem Ealten Pfühle, 
Keine Ruh in. meiner dunkeln Radıt: 
Durch die Straßen ſternenhell und kuͤhle 
Zreibt mich bed Verlangens Zaubermacht, 
Sonder Raft und Ruh’ 
Sud’ ich immer; 
Alles ſchlummert, meine Gehnfucht wacht. 


Ob in keiner von ben ftillen Kammern 
Kuhet eine hochgewoͤlbte Bruſt, 
Die ſich's lohnte gierig zu umklammern, 
Auszuſaugen mit erneuter Luſt? 

Wieder ſuch' ich heut’, 

Was mich fonft erfreut: 
Meiden hab’ ich's nur zu lang gemußt. 


rn 


Lebenögenuß. (Wackernagel. &. Pflser.) 


Sieh, ummauert dort von feſten Ziegeln, 
Sich, ed ſchlummert bort ein ſchͤner Mann, 
Wohlverwahrt mit Schlöffern und mit Riegein, 
Und ein braunes Rödlein hat er an. 

Beine Bruft wie voll! 

Dieſer Juͤngling foll, 
Mid) mit Blut zu füllen fol er dran. 


Bis zum Grunde will die Bruft ich leeren, 
Schluͤrfen will ich feines Herzens Blut, 
Neues Leben fol er mir gewähren, 
Neu erwecken bie erloſchne Bluth : 

Iſt's um den gefchehn, 

Muß nad) andern gehn, 
Und das ganze Volk erliegt ber Wuth. 
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Wackernagel. 


Dolce far niente! 


In Roſengebuͤſchen, bei dunkeln Cypreſſen, 
Der Arbeit, des droͤhnenden Marktes vergeffen, 
Den kühlenden Wein aus Erpftallenen Flaſchen 
In langen ewathmenden Zügen zu nafchen, 
Zu horchen der Bienen melodiſchem Summen , 
Der Glocken metallenem Hall und Verflummen — 
Vom Morgenroth bis zur Beftattung der Sonne — 
D ahnt ihr des Müffiggangs felige Wonne? 


Im Kahne, den Himmel befchauend, ſich wiegen, 

An grünenden Ufern vorüber zu fliegen, 

Die Fiſche zu fhauen, die glädlichen Thoren, 

Die goldengefledten, bie blauen, bie Mohren, 

Zu hören das tolle Geplauder ber Wellen, 

Der langfamen Murten, das Lachen ber fchnellen — 

Wie füß, in fo buntem, unendlichem Gnügen 

Halb wachend, halb träumend bie Zeit zu betruͤgen! 
Deutſche Lieder. 34 
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FZünftee Buch: Lieb und Liederartiges; 


Aus ofen, aus tauſend, bie ſchoͤnſte zu wählen, 
Des Pfirſichbaums ſchwellende Bluͤthen zu zählen, 
Der Nachtigall lockendes Lied zu belaufchen, 

Zu deuten ber Pappeln beforglicyes Raufchen, 

In Wollen des Abends, den röthlichen grauen, 
Mit abnender Seele Geftalten zu ſchauen — 

O würb’ es vergönnt mir, mir wäre nicht bange! 
Nicht würde ber Zag mir, der längfte, zu lange! 


Richt bleibe vergefien bes Müffiggangs Krone: 
Die lieblihften Mädchen mit nediendem Hohne 
Berfpotteten freundlich die träumende Weife, 
Und braͤchten mir gern body die koͤſtlichſte Speiſe, 
Und hätten wohl Mitleid mit meiner Ermattung, 
Und betteten mir in bes Eorbeers Umfchattung, 
Und ließen mich, wenn fie ben Zuder vergeſſen, 
Zum Munde bie Lippen, bie füßeren, prefien. 


Ich höre von ferne das Schelten der Weilen, 
Daß frech ich den Müffiggang wage zu preifenz 
O! freitich ihr koͤnnt nicht genießen, nur faften! 
Ihr traget halb feufzend, halb eitel die Laften! 
Ihr wollet nur immer verbeffern und meiftern, 
Und Läfet Moral wohl Zitania’s Geiftern ! 
Ihr flechtet das Leben aus Angft und Verlangen, 
Und mangelt ber holdeſten Kunfls zu empfangen! 


Doch wähnet nicht, daß ich ald Tagdieb nur fauge 
Die Wunder dee Schöpfung mit burfligem Auge! 
Wie aus dem Rubin, der die Strahlen getrunlen, 
So ſteigen des Nachts aus ber Seele die Funken, 
Schnell werben im flüchtigen Zaumel ber Horn 
Die blühenden Kinder, bie Lieber, geboren ! 

Sie tragen, bie fröhlichen, leichten Naturen, 
Auf Ihimmernden Gtirnen bes Müfliggangse Spuren. 


©. Dfbe. 


Lebensgenuß. G. Diiser. Unaftaflus Gruͤn.) 5 15 


Der letzte Dichter. 


„Wann werdet ihr Poeten 
Des Singens einmal muͤd'? 
Wann endlich ausgeſungen 
Iſt's alte, ew'ge Lied? 


Iſt nicht ſchon laͤngſt geleeret 
Des Ueberfluſſes Horn, 
Gepfluͤckt nicht alle Blumen, 


Erſchdpft ſchon jeder Born?" — — 


So lang' der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
und nur Ein Menſchenantlit 
Zu ihm empor noch ſieht; 


So lang der Himmel Stuͤrme 
und Donnerkeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd ſchlaͤgt; 


So lang nach Ungewittern 
Ein Regenbogen ſpruͤht, 
Ein Buſen noch dem Frieden 
Und ber Verſohnung gluͤht; 


So lang bie Nacht ben Aether 
Mit Sternenſaat befä’t, 
Und nod Gin Menſch die Züge 
Der goldnen Schrift verftehtz 


So lang ber Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
Sdo lang dee Wald noch raufchet 
Und Einen Müden kühlt; 


So lang noch Lenze grünen 
Und Roſenlauben bluͤhn; 
&o lang noch Augen lächeln 
Und Hell von Freude ſpruͤhn; 
34 * 


516 Ainfied Buß: Eid sub Sieberacliged: Sebenägeunß. tGche.: 


Der Ichte Menſch hinaus. 


Rod) hält der Herr die Schöpfung 
In feiner Hanb fortan, 
Wie eine friſche Blume, 
Und biidt fie laͤchelnd an. 


Beam diefe Rieſenblume 
Dereinftns abgebläht, 
Und Erden, Sonnenballe, 
Wie Btäthenftaub verſpruͤht; 


Erſt dann fragt, wenn bes Fragens 
Bis dahin ihr nicht muͤd, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte ew'ge Lied? 
Anafafins Grin. 





Lied und Liederartiges; Lebensernit. 





Der König auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, bie grauen Höhn, 
Die dunkeln Thäler, in milder Ruh; 
Der Schlummer waltet, bie Lüfte wehn 
Keinen Laut ber Klage mir zu. 


Für Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 
Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein; 
Die Racht tft gekommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele wil ich erfreun. 


D bu goldne Schrift durch den GSterneraum ! 
3u bie ja ſchau' ich liebend empor. 
Ihr Wunderklaͤnge, vernommen kaum, 
Wie befäufelt ihr fehntich mein Ohr! 


Mein Haar tft ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 
Habe Recht gefprochen und Hecht geübt, 
Bann barf ich raften einmal? 


O felige Raſt, wie verlang’ Ich bein! 
O herrliche Racht, wie fäumft bu fo lang, 
Da ich fchaue der Sterne lichteren Schein, 
Und &öre volleren. Klang ! 


Uhland. 
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Zünfted Buch: Lied und Liederartiges; 


Königstied. 
(An mid ald König.) 


Vorwärts, vorwärts ſollſt bu ſchauen, 
Darfft zurüde niemals ſehn; 
Ah! der Ruhe flille Auen 
Muften wie ein Traum verwehn. 


Gluͤcklich nur in dem Begluͤcken 
Kannft du jetzt und künftig ſeyn. 
Blos in Anderer Entzuͤcken 
Gruͤndet deines ſich allein. 


Biumenfaaten kannſt du fireum, 
Doc die heitre Blumenflur 
Wird dich nimmermehr erfreuen, 
Findeſt nie gu ige die Spur. 


In dem endeloſen Meere 
Treibt bas Schiff, der Stürme Spiel; 
Bor ihm lieget ewig Leere, 
Rimmer heimwaͤrts wogt ber Kiel, 


Biſt die felbften nun geftorben, 
Lebft in Allen wieber auf, 
Haft Erinnrung nur erworben 
Dir in beines Lebens Lauf. 


Gelige Erinnrung einer 
Herrlihen verfuntnen Welt! 
Alles war dort lidhter, reiner, 
Naͤher an das Herz geftellt. 


Aber nicht gurüde fehen 
Darfit du, vorwärtd geh’ bein Blick, 
Vorwaͤrts, vorwaͤrts mußt du gehen, 
Treue folgen dem Geſchick! 
Bönig Lubwis. 


Lebendernſt. (Rönig Tudwig. Rerner.) 519 
Der Wanderer in der Saͤgemuͤhle. 


Dort unten in der Muͤhle 
Saß ich in ſuͤßer Ruh 
Und ſah dem Raͤderſpiele, 
Und ſah den Waſſern zu. 


Sah zu der blanken Saͤge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Trauermelodie, 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang dieſe Worte ſie: 


Du kehrſt zur rechten Gtunde, 
D Wanderer, hier ein, 
Du biſt's, für den die Wunde 
Mir dringt in’d Herz hinein; 


Du biſt's, für den wirb werben, 
Wann kurz gewandert bu, 
Dies Holz im Gchooß ber Erden 
Ein Schrein zur langen Ruh. 


Vier Bretter fah ich fallen, 
Mir warb’s um's Herze ſchwer, 
Ein Woͤrtlein wollt' ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 
Kerner. 


Der ſchmerzreiche Ton. 


Behlaut aus dem Todtenzimmer, 
Glockenklang, der Schuͤler Chor, 
Das ſind Toͤne wohl, die immer 
Schmerzreich dringen mir in's Ohr. 
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Fünftes Buch: Lied und Liederartiges ; 


Dod ein Ton im Haus ber Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz, 
Son, bei bem ich ſtets erbleiche, 
Zon, ber mir zerreißt das Herz. 


Ton aus flillee Zobtenlammer, 
Wo ber Menſch im Leichenfhhrein — 
Bann ber Tifcyler mit dem Hammer 
Schlägt den erfien Nagel ein. 


An das Trinkglas eines verſtorbenen Freundes. 


Du herrlich Glas, nun ſtehſt du leer! 
Glas, das er oft mit Luft gehoben! 
Die Spinne hat ringe um bich ber 
Indeß den büftern Flor gewoben. 


Sept ſollſt bu mir gefüllet feyn 
Mondhell mit Bold der beutfchen Reben! 
In deiner Ziefe heil gen Schein 
Schau’ ich hinab mit frommem Beben. 


Was ich erfhau’ in deinem Grund, 
Iſt nicht Gewoͤhnlichen zu nennen, 
Doch wird mir klar zu biefer Stund’, 
Wie nichts den Freund vom Freund kann trennen. 


Auf diefen Glauben, Glas fo hold! 
Trink' ich dich aus mit hohen Muthe; 
Klar fpiegelt fi) ber Sterne Gold, 
Pokal, in deinem themen Blute. 


Still geht dee Mond das Thal entlang, 
Ernſt tönt die mitternaͤcht'ge Stunde, 
Leer ſteht das Glas, ber heil’ge Klang 
Tönt nad in dem kryſtall'nen Grunde. 


Zebendernft. (Kerner. | Geht.) 521. 


Verheimlichung. 


Da lag Sie, die ich ſo geliebt, 
Im Sarge todt vor mir: 
In Schmerz, wie's keinen herbern giebt, 
Saß ich zu Nacht bei ihr, 
Ihr Aug’ war zu, bie Hand war Kalt, 
Str warmes Herz ein Stein, 
Verftummt der Lippen Allgewalt, 
Verglüht der Wangen Schein. 


und durch des Zimmers Dunkelklar 
Zog's feierlich daher, 
Als ob es eine weiße Schaar 
Von ſtillen Geiſtern wär’: 
Die Engel waren's, die ihr Herz 
Sich einſt zum Haus erſahn: 
Nun flogen ſtill ſie himmelwaͤrts, 
Und ſagten ſie dort an. 


Und um ben Mund der Todten lag 
Sin Lächeln, wie Gebet: 
Ein Lächeln, wie's ein Feiertag 
Auf eine Rofe weht. 
Da fprang ich auf, flog hin zu ihre, 
Hätt’ moͤgen barauf bau’n, 
Sie wolle noch was Frohes mir 
Zu guter Lebt vertrau’n. 


Etwas vertrau’n von jener Welt, 
Bon jenem Kanaan, 
In das fie aus des Garges Zelt 
Schon einen Blick gethan. 
D fage, rief ih, fage mir, 
Gag’ mir, wie ift es dort? 
Denn, ging’ es drüben übel bir, 
Ich ließe dich nicht fort ! 
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Diaftes Bud): Lied und Biederartiged; 


. Sie aber ſprach nidht Rein — nicht Ja, 
Sie, die mir nichts verſchwieg: 
Stil, wie ein Engel lag fie ba, 
Nach einem geoßen Gieg. 
Es iſt wohl drüben fhön und rein, 
Zum Ueberraſchen Thon: 
Drum wollte fie nicht vorlaut ſeyn, 
Bis ich es wuͤrde fehn! 
Seidl. 


Der Junggeſell. 


Sch din ein Leichter Junggeſell 
und wandre durch die Welt, 
Nomaden glei, erbau’ ich fchnell 
Und breche ab mein Zeit. 


Wohl träumt mir oft, es hab’ ein Weib 
Sich an mein Herz geichmiegt, 
Ich hab’ in füßem Zeitvertreib 
Ein holdes Kind gewiegt. 


Doch weg ben Zraum! ich bin erwacht, 
Gr hat gar lang gewährt, 
&o lang, baß er bei Tag und Nacht 
Mir immer wiederkehrt. 


Der Ausgang liegt mir ſtets im Sinn: 
Zum Grabe feucht und kalt 
Trug man bie ſchoͤne Mutter hin; 
Das Kind dann welkte bald. 


Der ganze Traum iſt jetzt vorbei; 
Mein Auge waſch' ich hell, 
Durchwandre wieder leicht und frei 
Die Welt als Junggeſell. 


Zwei Locken aber wunderbar 
Vom Traum mir blieben ſind; 
Die braune von der Mutter Haar, 
Die blonde von dem Kind. 


Lebendernfl. (Seidi. G. Ph̊er. Waiblinger,) 


Schau' ich die goldne Locke an, 
So bleicht das Abendroth; 
Und ſeh' ich auf die dunkle dann, 
So wünfd’ ih mir den Tod. 
. G. Pfizer. 


Das Vaterland. 


An ſtillem Sommermorgen walle 
So gern ich durch die Cinſamkeit, 
Wo ſich des Tempels Saͤulenhalle 
Dem Goͤttervater einſt geweiht, 
Wo ſich in tauſendjaͤhr'ger Trauer 
Der Eintracht nun zertruͤmmert Haus, 
Des Kapitoles ew'ge Dauer, 
Aus Schutt erhebt und odem Graus. 


Gern blick ich, wenn der Daͤmm'rung Schleier 
Die ſieben Huͤgel ſchon umwebt, 
Dem Grabe maͤchtiger und freier 
Der Geiſt des Alterthums entſchwebt, 
Hinunter in die dunkeln Tiefen, 
Wo mir zum ernſten Freund erwaͤhlt, 
Von jenen Helden, die entſchliefen, 
Der alte Tibergott erzaͤhlt. 


Gern wandl ich auf verlaßnen Wegen, 
Die kaum ein trüber Schein erhellt, 
Mit ſchauderndem Gefühl entgegen 
Des Coloſſeums Truͤmmerwelt; 
Wenn furchtſam von ben wilden Schrecken 
Des ſchwarzen Ungethuͤms verſcheucht, 
Der ſcheue Mond, ſich zu verſtecken, 
In einer Wolle Schooß entfleucht. 


Oft daß der furchtbaren Geſtalten 
Ehrwuͤrd'ger Ernſt mein Herz erfuͤllt, 
und mir ber Gottheit ſtrafend Walten 
Ihr hoher Sehergeift enthält, 
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Zünftes Buch: Lied und Lieberartiged ; 


Wenn Michel Angelo’s Profeten 

Gleich Stärmen aus den Himmeln wehn, 
Unb bei des Weltgerichts Trompeten 

Die Tobten aus bem Grab erſtehn. 


Dft daß ich fellg mich erhebe 
In Tabors heiligem Geſicht, 
Daß ich dem fanften Geiſt erbebe, 
Dee überfirahlt von reinem Licht, 
Mit Gottes glanzumfloßnem Gohne, 
Bon feinen Juͤngern tren verehrt, 
Im Angefiht vor Gottes Throne, 
Dee Erb’ entſchwebend, ſich verkiärt. 


3 ſah wie vom begrünten Saume 
De Felswand in gemalt’ger Wuth 
Dumpfdonnernd in zerftäubtem Schaume 
Hinunterbrauf’t bes Anio Fluth, 

Wie tief in uralt finftern Kluͤften 

Dee Meergott in den Waſſern rauſcht, 
Und oben in ben milden Lüften 

Im Tempel die Sibylle Laufcht. 


Wenn enblih an Dianens Babe 
Duck Alba's buft’gen Veilchenwalb, 
Fernhin das blumige Geſtade, 
Das Echo Jubel wieberhallt, 
Durchs Schattenlaub, o welch GEntzüden! 
Des Abends golbner Regen träuft, 
Durch blendend Helle Blaͤtterluͤcken 
De Blick zum nahen Merre ſchweift, — 


Doch ohne Bagen, ohne Schwanken, 
Weih' ich felbft in Elyſium 
Nur Einem herrlichen Gedanken 
Mein Herz zum treuen Heiligtum, 
Ob mir ber Zauber aller Fernen 
Und alle Meere fih erſchließt, 
Do glaub’ ich, daß ihn fliehn zu lernen 
Auf diefee Welt kein Lethe fließt. 


Lebenternſt. (Walblinger. Schulze.) 525 


Du biſt es, große theure Wiege, 
Ach einſt mein einzig Paradies, 
Du Heimath ſchwer errungner Siege, 
Die ich voll bittern Grams verließ, 
O Mutter, die vom eignen Sohne 
So ſchrecklich zuͤrnend los ſich wand, 
Verfchließe meinem Klagetone 
Dein Ohr nicht, beutfches Vaterland ! 

Waiblinger. 


Entfagung. 


O Herz, ſey enblidy ftille, 
Was ſchlaͤgſt bu fo unruhvoll? 
Es iſt ja bes Himmels Wille, 
Daß ich ſie laſſen ſoll! 


Und gab auch bein junges Leben 
Dir nichts ald Wahn und Pein; 
Hat's ihre nur Freude gegeben, 
So mags verloren ſeyn! 


Und wenn ſie auch nie dein Lieben 
und nie dein Leiden verſtand, 
So biſt du doch treu geblieben 
und Gott hat's droben erkannt. 


Wir wollen es muthig ertragen, 
So lang nur die Thraͤne noch rinnt, 
Und traͤumen von ſchoͤneren Tagen, 
Die lange voruͤber ſind. 


und ſiehſt du die Bluͤthen erſcheinen, 
und fingen die Vögel umher, 
So magft du wohl heimlich weinen, 
Doch Hagen follft bu nit mehr. 


Sehn doch bie ewigen Gterne 
Dort oben mit goldenem Licht, 
und lächern fo freundlich von Ferne, 
und benten doch unfer nicht. 
Schulze. 





626 Süufteß Buch: Lieb und Liederartiges 


MW internadte. 


1. 


Bor Kälte iſt die Luft erflarıt, 
Es Tracht der Schnee von meinen Tritten, 
Es dampft mein Hauch, es Hirrt mein Bart; 
Kur fort, nur Immer fort gefchritten ! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond beſcheint bie alten Fichten, 
Die, fehnfuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zurüd zur Erde richten. 


Froſt! friere mir in's Herz hinein! 
Tief in das Heißbewegte, wilbe ! 
Daß einmal Ruh mag brinnen feyn, 
Wie bier im nächtlichen Gefilde! 


2, 


Dort heult im tiefen Walbesraum 
Ein Wolf; — wies Kind aufwedt die Mutter, 
Schreit er die Nacht aus ihrem Traum, 
und Heifht von ihr fein blutig Futter. 


Run braufen über Schnee und Gis 
Die Winde fort mit tollen Jagen, 
Als wollten fie fi rennen heiß: 
Wach auf, o Herz, zu wildem Klagen! 


Laß beine Todten auferftehn, 
Und beinee Qualen dunkle Horben! 
Und laß fie mit ben Stürmen gehn, 
Die frifcher immer wehn vom Norden ! 
Lena. 





Lebendernft. (Kenau, Schwab.) 


Radbtil 


Mit zwanzig leichten Lenzen 
Lag ich in dieſem Wald, 
und ſeh' ihn heute glänzen 
In gleicher Lichtgeftalt 
Es duften feine Würzen 
Unb feine Bäche flärzen, 

Sa, nimmer wird er alt. 


Mit rüfl’gen Mannesfchritten 
Geh’ ich noch durch ihn Hin, 
Ich bin an Willn, Bitten, 
Ich bin der Alt’ am Sinn; 
Und dennoch muß ich fagen, 
3 muß mit Schmerzen Magen, 
Daß ich ein Anbrer bin! 


Die Buchen und die Eichen, 
Mit Wurzeln tief und breit, 
Sie waren meinesgleichen, 
Was wußt’ ich von der Zeit? 
Gleich diefen Felſenquadern 
Fuͤhlt' ich in allen Adern 
Getroſt Unſterblichkeit. 


Wohl bin ich jetzt ein Andrer, 
Bin kein Gewaͤchs bes Hayns; 


Ich bin ein fluͤcht'ger Wandrer, | 


und denke nur an Eins: 
Daß ich wie Windeöwehen 


Durch diefen Wald muß gehen — 


D kurzer Traum bes Seyns! 
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Fünfte Bud): Lied und Liederartiges 


Die Großmutter zur Enkelin. 


Traum ber eignen Zage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Mübe 
Dedt das Leichentudy, 
Nimm ins frifche Leben 
Meinen Segensiprud. 


Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 

Bin, wie du, geweſen 

Jung und wonnereich, 

Liebte, wie du liebeſt, 

Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirſt altern, 

So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Fluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deines Buſens Hort; 
Hab’ ich's einſt gefprochen, 

Nehm' ich's nicht zuruͤck: 
Gluͤck iſt nur die Liebe, 
Liebe nur iſt Gluͤck. 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab' ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 
War mein Gerz gebrochen, 
Blieb mir feft der Much, 
und des Alters Aſche 
Wahrt bie heil’ge Bluth. 








Sebendernfl. (Chami. G. Phier. 


Nimm, bevor die Müde 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm in’s frifche Leben 
Meinen Gegensfpzuch. 
Muß das Herz bir breiben, 
Bleibe feft dein Muth; 
Sey der Schmerz ber Liebe 
Dann bein- hoͤchſtes Gut. 

Chamiffo. 


Des Lebens Unruhe, 


Bon- niemand angefochten 
Für ſich durchs Leben gehn; 
Sn Teinen Kampf verflochten 
Aufs Schlachtgewuͤhl zu ſehn; 
Zu trinken fern vom Fefte 
Im Borhof nur den Wein — 
Das möchte wohl das befte 
Der ird'ſchen Looſe feyn. 


Es waren Amt unb Würbe 
Mir immerbar verhaßt z 
Der Krone golbne Buͤrde 
Wir mie zu ſchwere Laſt; 
Mich aͤngſtigte die Liebe, 
Der Seelen trauter Bund; 
Die Blumenkette riebe 
Mir doch den Radın wund. 


Ein eignes Hans mir bauen — — 
Ich hielt’ ed nit Gewinn 
Denn immer wärb’ ich ſchauen 
Mein Sterbebett barin, 
Oft ſeh' ich mit Entſetzen 
Den Leib, den eignen, an; 
Iſt er nicht ben Geſeten 
Des Stabes unterthan? 
Deurſche Lieder. 36 


Yänfted Much: Lied und Liederartiges 


Verloren ift bie Mahnung 
Bu friſcher Jugendluſt; 
Es herrſcht die dunkle Ahnung 
Zu maͤchtig in der Bruſt; 
Sie machet mich erbleichen 
Im trunknen Hochzeithaus; 
Sie deutet mir die Zeichen 
Des blinden Lebens aus. 


Die Zeit, die volle Becher 
Begierig trocken ſchluͤrft; 
Die das Gewand der Schaͤcher 
Auf reine Kinder wirft; 
Die ſtreng in Wittwentrauer 
Des Maͤdchens Bluͤthe huͤllt — 
Sie hat mit ihrem Schauer 
Die Seele mir erfüllt. 


Beim Carneval im bäftern 
Gewand trieb id mid ums 
Doc bei dee Schoͤnheit Fluͤſtern 
Blieb, wie die Racht, ic ſtumm; 
Der Morgen broht dem Bunde 
Der Luſt; ich nehme nicht 
Kür eine Schäferftunde 
Die Maske vom Geſicht. 


Bom Traum im Bofengarten 
Spring’ ich geheht empor; 
Die graum Sorgen warten 
Mit Ingrimm mein am Thor; 
Aus ihrem finftern Gruße 
Grinſt mir bie Rue zu; 

Sie fordern firenge Buße 
Für jede Stunde Ruh’. 


Mich jagt mit ſcharfen Reſſeln 
Das Leben vor ſich her; 
Zerſprengend alle Feſſeln 
Bleibt frei das Herz, doch leer; 





Bebmderul, (6. Pfizer. Male) 551 


Empoͤrt die Pulſe Hopfen, 
Die mübe Seele bangt, 
Die ftets nach einem Tropfen 
Dee Ewigkeit verlangt. 
G. Pfizer. 





Traurige Wahrheit. 


Nach einer Wahrheit, bie mich freue, 
Hab’ ich fo Lange Thon gefpäht. 
Die Wahrheit fteht nur bei bee Reue, 
Der farbenlofen, im Gebet. 
In Wüften wohnet jebes Sehnen, 
Die Dede wohnt in jeber Bruſt — 
Denn jebe Wahrheit ſchwimmt in Shränen, 
Und kindiſch Tächelt jede Luſt. 

4. v. Malie. 


Der Muth. 


Der Muth ift gar ein ſtilles Weſen, 
So ftille faſt, wie die Geduld; 
Richt Helm, nicht Schwert hat er eriefen, 
und brauft nicht mit bes Sieges Huld. 
Muth hat die Braut, die zum Altare 
Mit tiefgefentten Wimpern wallt; 
Muth hat die Mutter an der Bahıre, 
Worauf ihr Gatte ſchlummert Talt. 


Der Lorbeer lohnt dem Rauſch der Schlachten, 
Die Palme kühlt den wahren Muth; 
Der hoͤchſte Schmerz ift ein Verſchmachten, 
Dem hoͤchſten Schmerz entſtroͤmt Fein Blut. 
Der ift ein Ritter, iſt ein Krieger, 
Der in bes Kampfes Schranken fällt; 
Doch wer nicht klaget, tft ein Sieger, 
und wer nicht fenfzet, ift ein Held. 

4. v. Maltie. 
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Fünfte Buch: Lied und Liederartiges ; 


Der Dichter und der Taucher. 


Ihr ſchaut mic) liebend an, und fragt geruͤhrt, 
Barum ſich lei des Dichters Wimper nete, 
Warum die Bruſt, bie reich fo edle Schaͤtze 
In fich verfchließt, nur Seufzer ſtets gebiert. 


D ſeht hinaus! — Dort ſinkt mit flillem Grau'n 
Der Taucher in des Meeres alte Tiefe; 
Was beffer ewig dort verhüllet fchliefe, 
Muß bangend er und neu verwundet ſchau'n. 


Was wieget blaß ber Schooß der Waſſerflur? 
Seh' ihm! — des Freundes liebe, liebe Leiche; 
Er ſchaudert, weintz — euch aber bringt ber Bleiche 
Statt ſeiner Thraͤnen, — feine Perlen nur. 


Eins iſt noch tiefer, als die tiefe See, 
und huͤllt Verſunknes mehr noch in fein Schweigen: 
Die Menſchenbruſt, — und da hinab zu fleigen, 
Iſt Dichterpflicht, und — ad! fein ſtilles Beh! 





Die alte Waſchfrau. 


Du fiehft geichäftig bei dem Linnen 
Die Alte dort in weißem Haar, 
Die rüftigfte der Wäfcherinnen 
Im ſechs und fiebengigften Jahr. 
So hat ſie ſtets mit ſaurem Schweiß 
Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegeſſen, 
und ausgefuͤllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeſſen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermaͤhlt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 


iener. 
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Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
ie hat drei Kinder ihm geboren; 

Sie hat ihn in das Grab gelegt, 

Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt's, die Kinder zu ernährenz 
Eie griff ed an mit heiterm Muth; 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, bie Ordnung find ihr But, 
Bu ſuchen ihren Unterhalt 
Entlich fie fegnenb ihre Lichenz 
So fand fie num allein unb alt, 

Ihr war ihr heiteer Muth geblieben. 


Sie hat gefpart unb hat gefonnen, 
und Flachs gekauſt und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geſponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht; 

Der hat's gewebt zu Leinewand; 
Die Scheere brauchte fie, bie Nadel, 
Unb nähte fidy mit eigner Hand 

Ihr Gterbehembe ſonder Zabel. 


She Hemd, the Sterbehemd, fie ſchaͤtzt es, 
Verwahrt's im Schrein am Ehrenplatz; 
Es ift ihe Erſtes und ide Letztes, 
Ihr Kleinod, ihr erfparter Schat. 
Sie legt es an, bed Herren Wort 
Am Sonntag fruͤh ſich einzupraͤgen; 
Dann legt ſie's wohlgefaͤllig fort, 
Bis fie darin zur Ruh’ fie legen. 


und id, an meinem Abend, wollte, 
Sch Hätte, diefem Weibe gleich, 
Erfült, was ich erfüllen ſollte 
In meinen Grenzen und Bereich; 
Ich wollt, ich hätte fo gewußt 
Am Kelch bes Lebens mid, zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleiche Luft 


An meinem Gterbehemde haben. 
Chamiſſo. 





Lied und Liederartiges; Satire und Ironie. 


ò— — — 


Tragiſche Geſchichte. 


8 war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing; 
Er wollt! es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo iſt's gethan — 
Der Zopf, ber hängt ihm hinten. 


Da hat er fuink ſich umgedreht, 
und wie ed ftund, ed annoch ſteht — 
Der Bopf, dee hängt ihm hinten. 


Da dreht er ſchnell ſich anders 'rum, 
s wird aber noch nicht beſſer drum — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht’s — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 
Und ſeht, er dreht ſich immer noch 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 
Chamiffo- 
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Lgiedberfioff. 


Auf meiner Herzliebſten Aeugelein 
Mac’ ich die fhönften Canzonen. 
Auf meiner Herzliebften Mündchen klein 
Mach’ ich die beften Terzinen. 
Auf meiner Herzliebften Wängelein 
Mach’ ich die berrlichften Stangen. 
Und wenn meine Liebſte ein Herzchen haͤtt', 
&o wollt’ ih brauf machen ein hübfches Sonett. 


gene. 


Indifferenz. 


Sie haben mich gequaͤlet, 
Geaͤrgert blau und blaß, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Sie Haben das Brot mir vergiftet, 
Sie goffen mir Gift in's Glas, 
Die Ginen mit ihrer Eiebe, 
Die Anbern mit ihrem Haß. 


Doch die mid) am meiften gequälet, 
Zeaͤrgert und betruͤbt, 
die hat mich nie gehaſſet, 
ud hat mich nie geliebt. 
' eine. 


Der Philiſter und ber Dichter. 


Plrifter in Sonntagsrddlein 
Spaziren durch Wald und Flur; 
Sie jachzen, fie büpfen wie Bocklein, 
Begräm bie ſchoͤne Natur, 


636 Vvuͤnftes Buch: Lieb und Bieberartiges ; 


Wie Alles romantiſch bluͤht; 
Mit langen Ohren faugen 
ie ein ber Spatzen Lieb, 


Ich aber verhänge bie Fenſter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
Es machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einm Tagesbeſuch. 


Die alte Liebe exfcheinet, 
Sie flieg aus bem Todtenreich; 
Sie fegt fich zu mir und weine, 
und macht das Her; mir weid. 
gaͤne. 





Der Spittelleute Klagelied. 


Wir armen Spittelleute, 
Was heben wir zu thun! 
Wir mäflen Morgens früh aufftehn, 
Und wenn wir bas Gebet gefprochen, 
Zwei Eimer Waſſer holen gehn 
Und unfre Morgenfuppe Zochen, 


Wir armm Gpittelleute, 
Bad haben wir zu thun! 
Dann müflen wie um halber gehn 
An unfer Tagewerk glei ſchreiten 
“ Und wiebrum an bem Heerde ftehr 
Und unfer Mittagsmahl bereiten, 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Kaum iſt das Mahl genommenein, 
Kaum Tann man ſich des Schi erwehren, 
Gleich muß man wieber munte feyn, 
Das Veſperbroͤtchen zu verzehen. 
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Wir armen Gpittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Iſt nun auch endlich das gefchehn, 
&o wird es Abend unterdeſſen; 
Wir möchten geen zu Bette gehn, 
und müflen noch zu Nacht exft efien. 


Bir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Gottlob, balb enbigt fich die Roth! 
So bentt man wohl, o ja — mit nichten ! 
Wir muͤſſen nad bem Abenbbrot 
Erſt unfre Andacht noch verrichten. 


' Wir atmen Gpittelleute, 

Was haben wir zu than] 

Run if es doch zum Ausrubn Beit! 

D nein! wie dürfen noch nicht ſchlafen; 
Der Gpittelmeifter laͤrmt und ſchreit: 
Erſt reinigt Teller, Krug und Hafen! 


Hoffmann v. Fallersleben. 





Lied und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder. 





Die verlorene Kirche. 


Man böret oft im fernen Wald 
Bon obenher ein dumpfes Laͤuten; 
Doch niemand weiß, von wann’ es halt, 
und Taum die Sage Tann es bauten. 
Bon der verlorenen Kirche foll 
Der Klang ertönen mit ben Winden; 
Einſt war ber Pfad von Wallern voll, 
Run weiß ihn Teiner mehr zu finden. 


Juͤngſt ging ich in dem Walde weit, 
80 kein betretner Steig ſich behnetz 
Aus der Verderbniß diefer Zeit 
Hatt’ ich zu Bott mich Gingefehnet. 
Wo in dee Wilbnig Alles ſchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder, 

Ze höher meine Schnfucht flieg, 
Se näher, voller Hang es nieder. 


Mein Geiſt war fo in ſich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir es immer unerklaͤrt, 

Wie ich fo Hoc hinauf gelommen. 

Mir ſchien es mehr denn hundert Jahr, 
Daß ich fo hingeträumet Hätte: 

Als über Reben, fonnenklar, 

Sich bffnet’ eine freie Stätte, 


Dee Himmel war fo dunkelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
und eines Muͤnſters ſtolzer Bau 
Stand in dem golbnen Lichte blühend. 
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Mir duͤnkten helle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 
und feines Thurmes Spitze ſchien 
Im felgen Himmel zu verſchweben. 


Dee Glocke wonnenoller Klang 
Ertönte fhätternd in dem Thurme; 
Doch z0g nicht Menſchenhand ben Strang, 
Sie ward bewegt von heil’'gem Sturme. 
Mir war's, berfelde Sturm und Strom 
Haͤtt' an mein Hopfend Herz geſchlagen. 
So test-ich in den hohen Dom 
Mit ſchwankem Schritt und freub’gem Zagen. 


Wie mir in jmen Hallen war, 
Das kann ich nicht mit Worten fchlibern. 
Die Fenſter gluͤhten dunkelklar 
Mit aller Maͤrtrer frommen Bildern; 
Dann ſah ich, wunderſam erhellt, 
Das Bild zum Leben ſich erweiternz 
Ich fah Hinaus in eine Welt 
Von heil'gen Frauen, Gottesftreitern. 


Ich kniete nieder am Altar,’ 
Bon Lieb’ und Andacht ganz durchſtralet. 
Hoch oben an der Dede war 
Des Himmels Slorie gemaletz 
Doch als ich wieder fah empor, 
Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Gebffnet war des Himmels Thor 
und jebe Hülle weggegogen. 


Was ich für Herrlichkeit geſchaut 
Mit ftill anbetendem Erſtaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, 

Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Madıtz 
Doc wer. darnach fidy treulich ſehnet, 
Der nehme des Gelaͤutes Acht, 
Das in bem Walde bumpf ertönet! 

u . Uhland. 
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Yünftes Buch: Lieb und Liederartiges; 


Die flerdbende Blume. 


Hoffe! bu erlebſt es noch, 
Daß ber Frühling wieberfehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 

Die des Herbſtes Wind verheert, 
Hoffen mit ber ftillen Kraft 
Ihrer Knoſpen winterlang, 

Bis fi wieder vegt ber Saft, 


„Ach, ich bin kein flarker Baum, 
Der ein Sommertaufenb lebt, 
Rad verträumtem Wintertraum 
Reue Lenzgebichte weht, 

Ach, ic bin bie Blume nur, 

Die des Mayes Kuß geweckt, 

und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie beit.’ — 


Wenn du benn bie Blume bift, 
O beſcheidenes Gemuͤth, 
Troͤſte dich, beſchieden iſt 
Saamen Allem, was da bluͤht. 
Laß den Sturm bes Todes body 
Deinen Lebensftaub verftreu’n, 
Aus dem Staube wirft bu noch 
Hundertmal bich Telbft erneu'n. — 


„Ja, es werben nad) mie bluͤhn 
Andre, bie mie aͤhnlich finds 
Ewig tft das gunge Erin, 
Nur das Einzle welt gefchwind. 
Aber, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr; 
Test nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nidyt nachher. 
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„Bern einft fie der Sonne Blick 
Wärmt, der jedt noch mich durchflammt, 
Leindert das nicht mein Geſchick, 

Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du Augelft ſchon 

Ihnen in die Yernen zu; 

Barum noch mit froft’gem Hohn 
Mir aus Wollen Lächelft du? 


„Weh' mir, daß ich bir vertraut, 
Als mid wach geküßt dein Strahl; 
Dog in's Aug’ ich dir gefchaut, 

Bis es mir dad Leben flahl! 
Diefes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleib zu entziehn, 
Schließen will ich krankhaft feft 
Mich in mid, und bir entflichn. 


„Doch du ſchmelzeſt meines Grimme 
Gtarres Eis in Thränen aufz 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu bir hinauf! 
3a, du fonneft noch den Sram 
Aus bee Seele mir zulegtz 
Alles, was von bir mir kam, 
Sterbend dank’ ich dir es jeßt: 


„Aller Lüfte Morgenzug, 
Dem ich ſommerlang gebebt; 
Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mich im Tanz geſchwebt; 
Augen, die mein Glanz erfriſcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mid fyufft, die dan?’ ich's heut. 


„ Sine Zierde deine Welt, 
Wenn auch eine Heine nur, 
Ließeſt du mich blühn im Feld, 
Wie die Stern’ auf hoͤh'rer Flur. 


542 Fünfte: Buch: Lied und Liederartiged; 


Finn Odem Hauch’ ich noch, 
und er ſoll kein Seufzer ſeyn; 
Einen Blick zum Himmel hoch 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 


„Ew'ges Flammenherz ber Welt, 
Laß verglimmen mi an bir! 
Himmel, fpann bein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes finket hier. 
Heil, o Frühling, deinem Schein ! 
Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer fhlaf ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzufteh'n. " 

Rüder. 





Der Wurm. 


Gin grüngoldnes Fruͤhlingswuͤrmchen 
Ruͤhrte bid zu Thraͤnen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiftrung 
Dftmals unterging im Weinen. 


O gruͤngoldner Frühlingsmurm, 
Sprach er, diſt du auch unſterblich? 
Oder wird der naͤchſte Sturm 
Deinem ganzen Seyn verderblich? 


Wirſt du ohne Spur verwehen, 
Bann bein Glanz zerfiel In Staub? 
Oder mit mir auferftehen 
Unter ew’gem Frühlingslaub? — 


Angeregt vom Dichterhauche 
Laͤßt das Wuͤrmchen fich vernehmen; 
Jener fieht nach Dichterbrauche 
Sich beſchaͤmt vom eignen Schemen: 


Kuͤmm're dich um deine Seele! 
Was willſt du nach meiner fragen, 
Ob ſie mir zum Schaden fehle, 
Oder auch zum Wohlbehagen? 








Bilder und Simbilder. (Mäder, G. Pfyr.) 


Ob nicht tauſend golbne Sterne 
Schon zerflöffen, weiß ich nit; 
Ich zerfließen werde gerne 
Wie der Thau im Morgenlicht. 


Der bu felber beine Seele 
Stolz erhebend haft geſprochen, 
Daß, was allen Welten fehle, 
Nur in ihr ſey angebrochen! 


Du, o Schoͤpfungsletztgeborner, 
Haſt allein den Hauch empfangen; 
Und ein armer Unerkorner 
Kann ihn nur von bir erlangen. 


Wem du eine Seele licheft, 
Gleich dir denkt es, fühll’s und ſpricht's; 
Wenn du wieder fie entzieheſt, 
Sinkt es ſtumm zuruͤck in's Nichte. 


Schoͤn iſt's, Schäge zu vergeuden 
Unter bettelnden Gewuͤhlen; 
Doch allein nicht ihre Freuden, 
Ihre Weh'n auch mußt du fuͤhlen. 


Und fo fühle du die Leiden, 
Die ich felber nicht empfinde, - 
Wie zu ewigen Verſcheiden 
Hin mid tragen Fruͤhlingswinde. 


Rüderr. 


Der Phönir. 


Ich lag im Wald; gebantenios 
Durchwuͤhlte meine Hand das Moos; 
Der Eichen gruͤne Kronen rauſchten, 
Die Boͤgel friſche Lieder taufchtenz 
Da hatt’ ich unverſehns gepflädt 
Ein Kraut, deß Kraft mich raſch durchzuͤckt'. 
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Künftes Buch: Lied und Lieberartiges ; 


Denn es geſchah in mie ein BRiß, 
Ein Licht durchbrach die Sinflenif, 
Daß jeden Ton aus Bogelkehle 
Berſtand zur Stunde meine Seele; | 
Mir ward zu Sinn gar flolz und froh, 
Reich duͤnkt' ich mich wie Galomo. 


Die ſcheuen Tauben hielten Rath, 
Zu naſchen von ber Winterfaatz 
Die Lerchen warnten fi vor Netzen, 
Die Raben plauderten von Schaͤtzen; 
Die Nachtigall, bad Herz vol Blut, 
Beweinte bie geraubte Brut. 


Und Alle fo in ihrer Artz 
Und balb warb mir geoffenbart, 
Daß fid) in jebem Lebensreiche 
Die Angft und Roth der Wefen gleiche, 
Und unfrer Blindheit Taͤuſchung nur 
Berhehlt die Leiden der Ratur. 


Der Phoͤnix auch begann zuletzt, 


Den uͤberall man gluͤcklich ſchaͤtzt, 


Weil noch voll Paradieſestugend 

Er Schoͤnheit paart mit ew'ger Jugend; 
Begier’ger lauſcht' ich, als zuvor — 
Doch eine Klage traf mein Ohr: 


„O wehe! wie bie feifche Kraft 
Des Lebens in ſich ſelbſt exfchlafft ! 
Wie oft muß ih des Frühlings Bluͤthen 
Erleben und der Vögel Brüten, ' 
Bis mit dem Schritt von Blei bie Zeit 
Mich von des Harrens Pein befreit! 


Wenn abgelaufen ift das Hab, 
Wenn der Erneuung Stunde naht, 
Wenn ſich ein Weltjahr abgefponnen 
Und neu beginnt bee Bang der Somnen: 
Dann freilich füllt fi meine Bruſt 
Dit unbefchreibtich ſuͤßer Luft. 


Bitder und Simbilder. (G. Pier.) 


Dann ſchlagen in gewuͤrz'gem ob, 
Bon Sehnſucht trunken, purpurroth 
Des Werdbens und des Zeugen Flammen 
Sn Einen Wolluſtſtrahl zufammen ; 
Durchbligt von wunberbarem Schmerz 
Schmilzt Schönheit dann und Mark und Herz. 


Doch ach! das Heiße Luſtgefuͤhl, 
Bald wird es wieber matt und kuͤhl; 
Erinn’rung zehren und Verlangen 
An Einer Stunde, bie vergangenz - 
Das Schickſal zahlet ber Geduld 
So felten nur, fo fpät die Schuld. 


Fuͤnfhundertmal die Eiche fchwillt, 
Bis mir die Sehnſucht wird geſtillt; 
Bur Eile drängt dee Wunfc vergebens 
Den trägen Pulsſchlag meines Lebens; 
Nie bleicht der Karben frifches Roth, 
Dem Derzen nur Erſtarrung broßt. 


Ich Tenne nun bes Lebens Spiel — 
Sin ew’ger Kreis — doch fehlt das Ziel; 
Des Gluͤckes Reiz ift feine Kürze, 

Und Ueberrafhung feine Würze; 
Ich bin mit Schmerzen jest belehrt, 
Dog Immer nur das Alte kehrt. 


So warb das Leben mir zur Laft, 
Doch bleibt mie auch der Tod verhaßtz 
Unb mid) vor feiner Macht zu retten, 
Würd’ ich in ew'ger Nacht mich beiten, 
Begruͤb' ich mich in Fels und Eis, 

Und gäbe Ruhm und Schoͤnheit Preis!’ 


Er ſchwieg; verwandelt ſchien er mir, 
Die Wehmuth truͤbte ſeine Zier; 
Die Federn, die wie Golb gefunkelt — 
Ihr Stanz ſchien pioͤtzlich mir verdunkelt; 
Und ganz erſtorben war mein Neid, 
Seit ich erkannt fen Herzeleid. 
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So dffnet tiefre Weisheit nur 
Den tiefeen Schmerz ber Kreatur; 
Und koͤnnteſt bu das Kraut gewinnen, 
Das kräftiger noch fchärft die Sinnen, 
Bald wärdeft du die flillen Weh'n 
Der Blumen und bed Steins verftehn. 


Drum laß verhält und unentbedt, 
Was forglich die Natur verftedtz 
Richt draͤnge did durch Lift und Lauer 
In das Geheimniß ihrer Trauer, 
Dos jede Suͤßigkeit der Welt 
Mit bitterm Rachſchmack bir vergällt ! 


Hermes Pſychopompos. 


Schwaͤrzlich ruhn des See's Gewaͤfſer, 
Unermeblich,, unbelebt; 
und der Sonne Gluth wird blaͤſſer, 
Wenn fie dieſen Kreis durchſchwebt; 
Und des Himmels Blau tft trüber, 
Und kein Vogel fliegt darüber, 
Und es flöhen gern bie Bäume, 
Wenn fie koͤnnten, biefe Räume. 


Selbſt der unverzagt’fte Schwinmer, 
Dem vor keiner Brandung graut, 
Diefen Waffen hätt’ er nimmer 
Sich zum Wiegen anvertrautz 
Grauſer als ber Sturmnacht eigen 
Iſt das nie gebrochne Schweigen, 

Das zu biefen Gramgeftaben 
Scheint den Wahnfinn einzuladen. 


Was dies feuchte Grab verhehle? 
Keinem Auge warb es kund; 
Unerforſcht, wie einer Seele 
Haß und Liebe, tft fein Grund. 


G. Pfizer. 
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Keine Waſſerlilien ſchwanken 

Mit dem Haupt, dem ſilberblanken; 
Nur in grünlichem Gefpinnfte 
Zaudyen auf verborgne Künfte. 


Jener Bad), aus Feld geboren, 
Grüner Wieſen Silberzier, 
Hat nun Kraft und Slanz verloren, 
Seine Leiche mobert bier. 
Der Rajaben Sarg umfchweben 
Nur nod Flüchtlinge vom Leben: 
Seelen, die vom Leib entbunden, 
und noch nicht ihre Biel gefunden. 


Die in eines Tags Vollendung 
Abgeſchieden, harren dort, 
Bis der Bott ber legten Sendung 
Hin fie führt zum ew’gen Port; 
Bis er mit dem golbnen Gtabe, 
Was nicht angehört dem Grabe, 
Zu der ſtillen Inſel lenket, 
Welche keine Ruͤckkehr ſchenket. 


Schwankend, neblig ſind die Zuͤge 
Ihres fahlen Angeſichts; 
Die Geſtalt wird ſelbſt zur Lüge, 
Angeruͤhrt vom Pfeil des Lichts; 
Aber die zerfloßnen, matten 
Glieder ſammeln ſich in Schatten 
Unter einer Wolle Schilde 
Wieder zu bes Leibe Gebilde. 


Könnten fie noch Thraͤnen weinen, 
Höher ſchwoͤll empor ber See; 
Könnt’ ihr Leid im Wort erfcheinen, 
Stürme zeugt’ ihr tiefes Web. 
Ach! im Leib mit bittrem Sehnen 
Ließen Lächeln fie und Thraͤnen, 
Schmerzenslaut und Luftgeflbte, 
Liebeskraft und Wangenrdthe. 
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Trab’ ihe Haupt zum Abſchied nidet, 
Aber willenios bem Zuge 
Folgen fie mit raſchem Fluge. 


Und nur aus dem bichten Deange 
Släfert'6 manchmal bumpf und hohl, 
Wie ein Schatten von Gefange: 
„Schöne Erde, lebe wogti 
Das fie nicht vom Pfad verisrten, 
Bis fie hinter Idywarzen Thoren 
Leiſe Bagend ſich verloren, 


und mit ungelräbter Wonne, 
Bon dem Nachtwerk unentitellt, 
Schreitet mit der jungen Sonne 
Hermes freudig in bie Welt. 
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Ewig ſchoͤn und ewig heiter 

Führt er bie Geſchlechter weiter 

Mit bem Stab, ben ee am Morgen 
Unter Bläthen Hält verborgen. 


&. Pfizer. 


Preis der Tanne. 


Juͤngſthin hört ich, wie die Rebe 
Mit dee anne ſprach und ſchalt: 
Stolze! himmelwaͤrts dich hebe! 
Dennoch bleibft bu ſtarr und Kalt. 


Spend' auch ich nur kargen Schatten 
Wegemüben, gleich wie bu, 
Fuͤhret doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimath zu. 


Und im Herbſte, — welche Wonne 
Bring’ ich in des Menfchen Hans! 
Schaf ihm eine neue Sonne, 

Wann bie alte loſchet aus. 


So fich brüftend ſprach die Rebe; 
Do bie Tanne blieb nicht ſtumm, 
Gäufelnd ſprach fie: Gerne gebe 
Ich bir, Rebe, Preiß und Ruhm. 


Eines doch tft mir beſchieden: 
Mehr zu laben, als bein Wein, 
Lebensmuͤde. — Welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob bie Btebe fi gefangen 
Sab der Tanne, weiß ich nicht; 
Doch fie ſchwieg, — und Thraͤnen bangen 
Sah ich ihr am Auge licht. 
Zerner. 
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Mayenthbau 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 
Mit ben erfim Morgengrau, 
Traͤuft ein Quell vom PYarabiefe, 
Leiſer, friſcher Magenthau; 
Was den May zum Heiligthume 
Jeder fügen Wonne fchafft, 

der Blätter, Glanz ber Blume, 

Bürz' und Duft iſt feine Kraft. 


Wenn den Thau bie Mufchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Bern er in ben Eichſtamm finket, 
Werben Bonigbienen braus; 
Wenn der Vogel auf bem Reife 
Kaum damit den Schnabel nett, 
Lernet ex bie helle Weife, 
Die den ernſten Wald ergekt. 


Mit dem Thau der Dayengloden 
Waſcht die Jungfrau ihr Geſicht, 
Badet fie die goldnen Locken, 
und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbſt ein Auge, roth geweinet, 
Labt fih mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich nieberfcheinet,, 
Shaugeträntt, der Morgenſtern. 


Sink denn auch auf mich hernicber, 
Balfam bu für jeden Schmerz! 
Rep’ auch mir bie Augenlicber, 
Traͤnke mir mein bürftenb Herz! 
Sieb mir Jugend, Gangeswonne, 
Himmliſcher Gebilde Schau, 
Stärke mir den Blick zur Sonne, 
Leiſer, friſcher Mayenthau! 
Uhland. 
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Die Wolle am Sternenhimmel. 


„Belch eine Saat von golbnen Aehren 
Durchwandl' ich dunkle Rachtgeſtalt, 
Die ſchaudernd ihre Haͤupter kehren 
Vor meinem Athen rauh und kalt? 

Ich bin fo fremd auf diefen Auen 

Und wohl aus einem andern Land, 

Und möchte da mich helle ſchauen; 
Dod bleib ich mir fo unbekannt. 

Truͤb glänzt von meinem grauen Kleide 
Der Saum in biefer Flaͤmmlein Scheinz 
Sie feiern ruhig ew’ge Freude, 

Da zieh’ ich ſtoͤrend mitten ein. 

Ich darf nicht frei und ſicher gehen; 
Balb führt mich eine Leife Hand, 

Bald reißt ed mich mit Sturmeswehen, 
Und faßt mein flatterndes Gewand. 

Und mir begegnen dunkle Brüber, 
Stumm, grau und willenlos wie ich, 
Eie ſchlagen fremb bie Wimpern nieber, 
und sieben hin, als fidh’n fie mich. 
Bann fhüchtern dann mein Blick fich hebet, 
&o fahren Flammen wilb heraus; 

unb will ich fprechen, fo erbebet 

Bor meinem Ton das frembe Haus. 
Wo bin ich Arme denn geboren, 

Wo wird man liebend mich empfahn? 
Ich bil’, in ihr Gebiet verloren, 
Fremd biefe Hohe Schönheit an. — 
Doch winkt aus wunderbarer Ziefe 
Mir nicht ein mild Erbarmen zu, 

Als ob mir eine Mutter riefe, 

Mic Ad’ an ihre Bruſt zur Ruh’? 
Wie ift mir? Wehmuth ldſit In Thraͤnen 
Hell meine geaue Radıtgeftaltz 

Dinab, hinab zieht all mein Sehnen 
VBerföhnend heilige Gewalt, 7 — 
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Und liebend rauſcht's ber Erb’ entgegen; 
Dee Morgen kommt mit neuer Luft: 
Blau iſt bie Luft, ein ſuͤßer Regen 
Liegt an der Mutter Erde Bruſt. 


Schwab. 


Der Gießbach. 


Bon ſchlankſtammiger Tannen Schatten geſchuͤtzt vor der Sonne Pfl 
Unter weichem, dicht in einander gedraͤngtem Moos, 
Taucht bie Duelle bed Berges ans Licht, 

Perlend, tropfend, rinnend, riefelnd, 

Hier den verwitternden Gtein, 

Dort bie abfterbenbe Wurzel 

Schuͤchtern und furchtſam umgehend; 

Zur Rechten unfchläffig abirrenb und balb zur Linken, 
Stuͤrzt fie ſich der Schwefterquelle, ber gleich bloͤden, 
Haſtig in bie Arme. 

Und fie vereinigen beide die Stimmen, 

Die leife marmelnden, matt lispelnden, furchtſam lockenden, 
und rufen die verfchwifterten Rajaden zu Hälfe, 

Die gleich ihnen zweifelnd und führerlos die Wilbniß burhim. 
Sie kommen, bie Nymphen, , fie folgen dem Btufe, 
Rennen und drängen und flürzen in treibendem MWettlumpi 
Einem Biele zu, 

und wilb aufbraufend im freubigen Jubel 

Donnern fie vereint ben Berg hinab 

Unaufhaltfam — 

Eine filberne Riefenfchlange — 

Stämme entwurzeind, Fels bloͤcke waͤlzend und ſchleudernd, 
In fuͤrchterlich wachſender, verderbenſchwangrer Kraft. 


Aber im Thale, im gruͤnenden, 
Harrt ihrer lauernd der berechnende Menſch. 
Tiefe Wunden bohrend des wilden Gießbachs Bette, 
Zwaͤngt er die ſilberſchaͤumende Welle in's Joch, 
Und leitet fle Lei und ſicher durch bie biähenbe, duſtende Si 
Still an bee niedrigen Hütte vorbei. 
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Er zwingt ihr das winzige Rad auf, 

Das fanft des Saͤuglings Wiege ſchaukelt; 

Er zwingt fie, bie thränenvergießende, ſchmerzlichklagende, 
Das riefige Rab ber pochenden Muͤhle zu waͤlzen 

In raftlos haftigem Schwunge, 

Und das geregelte Bett gebändigt entlang zu rollen. 


Der Quelle bes Berges gleichet bie Liebe, 
Meine Liebe, 
Dex leis aufdbämmernden, biigfchnell wachfenden, wilb dahin flürmenden. 
Aber des ficher leitenden Genius Hand entbehrend, 
Haft fie tobend an bee Hütte ftiller Gluͤcſeligkeit vorüber, 
Verheerend durch die friedlichen Aum, 
Mit Zelfen ringenb und kaͤmpfend, 
Und im vergweiflungsoollen, ſetbſtzeradreuden Kampfe 
Dahin ſterbend. 

Gaudy. 


Verſchiedener Schmerz. 


Kuͤßt der bleiche Mond die Wellen, 
So verſtummt der Luͤfte Streit, 
Ueber ſternbeglaͤnzten Quellen 
Deffnet ſich der Himmel weit; 

Leife ſchauernd flehn bie Wipfel, 
Drin der wilde Sturm gejagt, 
Traͤumend bie erhellten Gipfel; 
Nur die bumpfe Welle klagt: 


‚Immer wandeln, immer fließen 
Dem verhaßten Abgrund zu, 
Nie an ftillee Bruſt genießen 
Einer kurzen Stunde Ruh! 
Wär’ ich lieber doch hienieben 
In ein Menfchenherz gebannt z 
Luft und Leid, jo dem befchieden, 
Stets im Grab noch Ruhe fand. 
(36) 
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und es klagt das Herz dagegen: 
„Stroͤmt' ich in den Wellen Hin! 
Wie die Fluthen fich bewegen, 
Muͤßten auch die Schmerzen fliehn.““ — 
Doc) geheim in's Meer gezogen 
Fuͤhlt dee Mond ſich muͤd' im Lauf, 
Unb aus fonnetrunfnen Wogen 
Steigt der Morgen glühenb auf. 


p. Pfizer. 


Liebe und Scherz. 


Die Liebe. 

Barum verfolgft du mich, o Anabe wilb? 
In dieſen Schatten will id; einſam bleiben. 
WMein Aug’ ift feucht und meine Seele mild, 
Die tolle Luft magft du mit Andern treiben. 


Der Scherz. 
und würbeft eine Roje du im hal, 
Ich pflanzte mid ale Dorn an beine Geite. 
Es hilft die nichts, ic) Liebe dich einmal, 
Am meiften aber, wenn ich mit bir fireite. 


Die Liebe. 
Die Einſamkeit ift meine höchfte Luft. 
Ich will mic liebend in mich felbft verfenten, 
Denn an bem Bläde ber verſchwiegnen Bruft 
Kann ſich die Liebe nie zu Ende denken. 


Der Scherz. 
So lebe wohl, bu ernſtes Angefiht, 
So will ich dich bie felber überlaffen. 
Srfreuft du dich an meinen Spielen nicht, 
Wohlan , fo wollen wir uns fliehn und haſſen. 


Die Liebe. 

Wie, bu entfliehft mir? bleibe, komm zurüd! 
Ich will dich wieder meinen Liebling nennen, 
Denn uns verbindet ewig das Geſchick; 

Nur uns zu finden, dürfen wir uns trennen. 
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Der Scherz. 
Ich werde mild an deiner zarten Hand, 
Unb du wirft holder immer an ber meinen. 
&o fol in einem ewig jungen Ban 
Der Dichter Liebe mit dem Scherz vereinen. 
| ‚Menzel. 


— — — — = 


Maͤnnerthraͤne. 


Maͤdchen, ſahſt du juͤngſt mich weinen? — 
Sich’, des Weibes Thraͤne duͤnkt 
Mir der klare Thau des Himmels, 

Der in Blumenkelchen blinkt. 


Ob die truͤbe Nacht ihn weinet, 
Ob der Morgen laͤchelnd bringt, 
Stets doch labt der Thau bie Blume, 
und ihr Haupt hebt fie verjuͤngt. 


Doch des Mannes Thraͤne gleichet 
Edlem Harz aus Oſtens Flur; 
Tief in's Herz des Baums verſchloſſen, 
Dutlt’s freiwillig ſelten nur. 


Schneiden mußt du in bie Rinde 
Bis zum Kern des Marks hinein, 
Und das edle Naß entträufelt 
Dann fo golden, hell und rein. 


Bald iſt zwar ber Born verfieget, 
Und ber Baum grünt fort und treibt, 
Und er grüßt noch manchen Frühlings; 
Doch der Schnitt, bie Wunde — bleibt. 


Mäbchen, denk des wunben Baumes 
In bes Orients fernen Hoͤh'n; 
Mädchen, denke jenes Mannes, 


Den du weinen ein ehn. 
" afeon 4. Grün. 
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Das feltene Blümlein. 


O Mädchen ſprich, was fucheft du 
Bohl auf ber duft'gen Au’? 
Ich ſah der Blumen mancherlei, 
Die glänzen Ten im Thau. 


Doch gebeft du die Bluͤmelein 
Sa allefammt vorbeiz 
So laß mi wiffen, liebes Kind, 
Was denn bein Suchen ſey? 


„Ich ſuche wohl, und find’ es nit, 
Ein Blümchen wunderſchoͤn; 
Sc fucht’ es ſchon im dunkeln Wald, 
Im Thal und auf den Höh’n. 


D fag’, wie Heißt das Blümchen denn, 
Das deiner Wuͤnſche Ziel? 
Bier weiß, ich zeig’ es bie vielleicht, 
Ich kenn' ber Blumen viel. 


„Vergebens finn’ ich, wie es beißt, 
Wie Mutter e8 genannt; 
Ich hörte nur, wie ſie's beſchrieb, 
Da bin idy fortgerannt. | 


Das Mädchen, bas bied Bluͤmchen fand, 
Das preife hoch fein Gluͤck; 
Dies Blümchen ſchuͤßt ale Talisman 
In Roth und Mißgeihid. 


D hör, mid duͤnkt, ich hab’ es ſchon: 
Da blühet rofenroth 
Ein wunderbares Blümlein auf, 
Das Iindert Weh und Roth. 


Es bluͤhet freundlich Jedem auf 
Im Lebens Fruͤhlingeſchein; 
Mog nicht das, was bie Mutter meint, 
Das Blümchen Liche ſeyn? 
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„Das Blümchen Liebe ift es nicht, 
Das iſt mie wohl bekannt; 
Kein, jen's iſt feltner, anders auch 
Hat Mutter ed genannt. 


©ie fagt’: es wähnte manche ſchon, 
Doß fie das Blümchen fand, 
Dod war es ſtets das rechte nicht, 
Und welt? in ihrer Hand.’ 


Da fteht ein andres Bluͤmlein ſchoͤn, 
Das glänzt und flrahlt wie Gold, 
Das nennen wir die Freundſchaft hier, 
Das ift au Vielen hold. 


„Ach nein, auch Kreunbfchaft ift es nicht, 
Auch das ift mir bekannt; 
Kein, jenes iſt viel feltner noch, 
Wird anders auch genannt, ’’ 


Da tft noch eins, das Freube Heißt. 
Dies Liebe Blümchen lacht 

und duftet füß für Alt und Jung 

In vieler Karben Pracht. 


„Das heitre Blümchen Eenn’ ich wohl, 
Es fpriefet immer nu! — 
Doch Halt! ich hab's, mein Blümchen heißt, 
Es Heißt die Männertren. 


Die Männertreu! ja gutes Kind, 
Du bift umfonft bemuͤht; 
Die findeft du wohl nimmermehr, 
Die tft ſchon lang verbläht! 


Die bluͤhet gleich der Aloe 
Ar hundert Jahre neu; 
Drum findet unter Hunderten 
Kaum Eine Männertren ! Roſa Maria. 
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Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Im Norden auf kahler Hoͤh'. 
Ihn ſchlaͤfert; mit weißer Decke 
Umhuͤllen ihn Eis und Schnee. 


Er traͤumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einſam und ſchweigend trauert 
Auf drennender Felſenwand. 


gene. 


Hoffnung. 


Hoffnung ſchlummert tief im Herzen, wie im Lillenkelch der Thas; 
Hoffnung taucht wie aus ben Wolken nad) ben Sturm bet Himmels Blau; 
Hoffnung keimt, ein ſchwaches Hälmchen, auch aus nadter Felſenwand; 
Hoffnung leuchtet unter Thraͤnen, wie im Waffer der Demant. 


Schon fo taufendfach betrognes, armes, ſchwaches Wienfhmba;, 
Immer mwenbeft bu dich wieber gläubig trauend himmelwaͤrts: 
Wie Arachne unverdroffen täglich neue Nege fpannt, 

Kreuze auch durch ihre Fäden täglich rau des Schickſals Hank. 
Gauby. 


Zur Rofenzeit. 


Die Liebe bleibt, wie Rofen, immer neu, 
Ob ihre Blüthe morgen auch vorbei 
Und wir von geftern keiner uns erinnern. 


Die Lieb' ift voll, wie einer Roſe Schooß, 
Voraus fi Hundert Blätter ringen los 
Und Hundert andre glühen noch im Innern. 


Die Lieb’ ift feurig, wie ein Rofenblatt, 
Das feine Flammen angezündet hat 
Am erflar Morgenſtrahl dee Himmelsrofe. 
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Die Lieb’ iſt huwmliſch, wie ein Bild genau 
Vom Himmelsrund in jebem Tröpfchen Than 
Die Roſe trägt in ihrem tiefen Schooße. 


Die Lieb’ iſt füß, wie wärg'ger Roſenduft, 
Der unfichtbar befeglt die warme Luft 
Und trunlen macht die honigburft'gen Bienen. 


Doc Lieb’ iſt kurz auch, wie ber Rofe Tag, 
Der ſchneller endet, als der füße Schlag 
Der Nachtigall, die fie beweint im Grünen. 


Die Werbung. 


Rings im Kreiſe laufcht die Menge 
Bärtiger Magyaren froh; 
Aus dem Kreife raufchen Klänge, 
Bas ergreifen die mih fo? — 
Tiefgebräunt vom Sonnenbrande, 
Rothgegluͤht von Weinesgluth, 
Spielt da die Zigeunerbande 
Und empört das Heldenblut. 
„Laß die Geige wilder ſingen! 
Wilder ſchlag' das Zimbal bu! 
Ruft der Werber, und es Elingen 
Beine Sporne Hell dazu. 
Der Zigeuner hoͤrt's, und voller 
Woͤlkt fein Mund ber Pfeife Dampf; 
Lauter immer, immer toller 
Brauft der Inftrumente Kampf, 
Brauft die alte Helbenweife, 
Die vor Zeiten wohl mit Macht 
Krifche Knaben, welke Greife 
Hinzog in die Tuͤrkenſchlacht. 
Wie des Werber Augen glühn ! 
Und wie al’ die Gäbelnarben, 
Chrenröslein, purpurfarben, 
Ihm auf Wang’ und Stirne blühn ! 
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Fünfte Buch: Lieb und Lieberartiges ; 


„Klirrend glänzt das Schwert in Zunten, 


Das fih oft im Blute wuſch; 
Auf dem Efado freudetrunken 
Zaumelt ihm ber Federbuſch. — 
Aus der bunten Menge ragen 
Einen Juͤngling, ſtark und Hoch, 
Gicht der Werber mit Behagen: 
„Waͤreſt du ein Reiter doch!“ 
Nuft er aus mit licht'ren Augen; 
„Solcher Wuchs und ſolche Kraft 
Wuͤrden dem Huſaren taugen; 
Komm und trinke Bruͤderſchaft!“ 
Und es ſchwingt der Freudigraſche 
Jenem zu die volle Flaſche. 
Doch der Züngling hört es ſchweigend, 
In bie Schatten bee Gedanken, 
Die ihn bang und füß umranken, 
Stin fein ſchoͤnes Antlig neigend. 
Ihn bewegt das eble Sehnen, 
Wie ber Ahn ein Helb zu ſeyn; 
Doc beriefeln warme Thränen 
Seiner Wangen Roſenſchein. 
Außer denen, die da rauſchen 

In Muſik, in Werberswort, 
Scheint er Klaͤngen noch zu lauſchen, 
Hergeweht aus fernem Ort: 
„Komm zuruͤck in meine Arme!“ 
Fleht ſein Muͤtterlein ſo bang; 
und die Braut in ihrem Harme 
Fleht: „O ſaͤume nimmer lang!“ 
Und er ſieht das Huͤttchen trauern, 
Das ihn hegte mit den Seinen; 
Hoͤrt davor die Linde ſchauern, 
Und den Bach voruͤberweinen. — 
Pochſt du Lauter nach den Bahnen 
Kuͤhner Thaten, junges Herz? 
Oder zieht das füße Mahnen 

Dich der Liebe heimathwaͤrts? 
Alto ſteht er unentichloffen, 
Während bort Rekruten ſchon 
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Ziehn ins Feld auf flinken Hoffen 
Luſtig mit Drommetenton. 

„Komm in unſre Reiterfchaaren ! 
Kalt der Werber jubelnd ein, — 

„ Schönes Leben bed Hufaren ! 

Dos ift Leben, das allen!” — 
Zünglings Augen flammen heller, 
Seine Yulfe jagen ſchneller. — — 
Plöglich zeigt ſich mie im Kreife 
Eine finftere Geftalt, 

Tiefen Ernſtes fchreitet leiſe 

Und beim Werber macht fie Halt. 
Und fie flüftert ihm fo dringend 

Ein geheimes Wort ins Ohr, 

Daß er, hoch ben Saͤbel ſchwingend, 
Wie begetftert Ioht empor, 

und ber Dämon ſchwebt zur Bande, 
Facht ben Eifer der Muſik 

Maͤchtig an zum flärkften Brande 
Mit Geraun’ unb Geiſterblick. 

Aus des Baſſes Sturmgemittern 
Mit unendlich füßem Schnen, 

Mit ber Stimmen weichem Bittern, 
GSingen Geign, Grabfirenen. 

Und ber Finſtre ſchwebt enteilend 
Durch der Laufcher dichte Reihe, 
Rur am Juͤngling noch verweilend, 
Wie mit einem Bi der Weihe — 
Bald im ungeflümen Werben 

Wird der Liebe Klagelaut, 
Wird das Bild der Heimath fterben ! 
Arme Mutter! arme Braut! — 

In des Juͤnglings lehtes Wanken 
Bricht des Werber rauhes Zanken, 
Lacht bed Werbers bittrer Hohn: 
„Biſt wohl auch Erin Helbenfohn } 
Bift kein echter Ungarjunge ! 

Beiged Herz, fo fahre hin!“ 

Geht, er flürzt mit rafchem Sprunge — 
Zorn und Schaam der Wange Gluͤhn — 

- Deurtſche Lieder. 37 
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Fünfte Buch: Lieb und Liederartiges; 


Hin zum Werber ; von ber Rechten | 
Schallt der Handſchlag in den Lüftenz 

und er gürtet, Tühn zum Fechten, 

Schnell das Schwert fi um die Hüften. — 
Wie beim Sonnenuntergange 

Hier und bort vom Gaatgefiid 

Still waldeinwärts ſchleicht das Wilb: 

Alfo von ber Ungarn Wange 

Fluͤchtet in dem Bart herab 

Stil” bie ſcheue Männerzähre. 

Ahnen fie des Juͤnglings Ehre? 


Ahnen fie fein frühes Grab? 
Lenan. 


Die Heidefhente 


Ic zog durch's weite Ungarland; 
Mein Herz fand ſeine Freude, 
As Dorf und Buſch und Baum verſchwand 
Auf einer ftillen Heide. 


Die Heide war fo ftill, fo leer; 
Am Abendhimmel zogen 
Die Wolken Hin, gewitterfchwer, 
Und leiſe Blitze flogen. 


Da hört’ ih in dee Ferne was, 
In dunkler, meilenweiter; 


Ich legte ’8 Ohr an's Inappe Gras, 


Mir war, als kämen Keiter. 


und als fie kamen näherwärts, 
Begann ber Grund zu zittern, 
Stets bänger, wie ein zages Herz 
Bei nahenden Gewittern. 


Hertobte nun ein Pferdehauf, 
Von Birten angetrieben 
Zu raſtlos wilden Sturmeslauf 
Mit Iauten Geißelhieben. 
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Der Rappe peitfcht ven Grund geſchwind 
Zuruͤck mit ſtarken Hufen, 
Wirft aus dem Wege ſich den Wind, 
Hört nicht fein ſcheltend Rufen. 


Gezwungen if in fixenge Haft 
Des Wildfangs tofles Sagen, 
Denn Hammernb herrfcht des Reiters Kraft, - 
um feinen Bauch gefcdhlagen. 


. &ie flogen hin, woher mit Macht 
Das Wetter kam gebrungen, 
Verſchwanden — ob die Wolkennacht 
Mit einmal fie nerfchlungen, 


Doch meint’ ih nun und immer noch 
Zu bören und zu fehen 

Der Hufe donnerndes Gepoch, 

Der Maͤhnen ſchwarzes Wehen. 


Die Wollen ſchienen Roſſe mir, 
Die eilend ſich vermengten, 
Des Himmels Hallendes Revier 
Im Donnerlauf durchſprengten; 


Oer Sturm ein wackrer Roſſeknecht, 
Sein muntres Liedel ſingend, 
Daß ſich die Heerde tummle recht, 
Des Blitzes Geißel ſchwingend. 


Schon rannten ſich die Roſſe heiß, 
Matt ward der Hufe Klopfen, 
Und auf die Heide ſank ihr Schweiß 
In ſchweren Regentropfen. 


Die Daͤmmerung brach nun herein; 
Mir winkt' von fernen Huͤgeln 
Heruͤber weißer Waͤnde Schein, 
Die Schritte zu befluͤgeln. 
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Anftes Buch: Lied und Lieberartiges ; 


Es ſchwieg ber Sturm, bas Wetter ſchwand; 
Froh, daß es fortgezogen, 
Sprang hber’s ganze Heideland 
Der junge Regenbogen. 


Die Hügel nahten allgemachz 
Die Sonne wie im Ginten 
Mir noch von Rohr das braune Dach, 
Lich Hell die Benfter blinken. 


Am Giebel tanzte, wie beraufcht, 
Des Weines grüner Zeiger; 
und als ich freubig hingelauſcht, 
Hört’ ich Geſang und Geiger. 


Bald kehrt' ich ein und fehte mich 
Alein mit meinem Kruge; 
An mir vorüber drehte fich 
Der Tanz in raſchem Fluge. 


Die Dirnen waren friſch und jung, 
Und hatten ſchlanke Leiber, 
Gar flink im Drehen, leicht im Sprung; 
Die Burſche — waren Räuber. 


Die Hände Hatichten, und im Takt 
Hel klirrt des Spornes Eiſen; 
Das Lied frohlocket und es klagt 
Schwermuͤthig kuͤhne Weiſen. 


Ein Räuber fingt: „Wir find fo frei, 
So felig, meine Brüber! 
Am Zubeln feines Munde vorbei 
Schleicht eine Thraͤne nieder, 


Der Hauptmann fiht, auf feinm Arm 
. Das braune Antlig ſenkend; 

Sr ſcheint enträdt dem Iauten Schwarm, 
Wie an fein Schickſal denkend. 
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Das Feuer felner Augen bricht 
Hindurch die finftern Brauen, 
Wie Nachts im Wald ber Flanıme Licht 
Durch Buͤſche tft zu ſchauen. 


Baͤchſt aber Sang und Sporngeklirr 
Run kuͤhner den Genofſen, 
Sch’ ich das leere Beingefchier 
Ihn kraͤftig nieberftoßen. 


Ein Möbel fidt an feiner Seit, 
Scheint ihn ala Kind zu ehren, 
Und gerne hier ber Froͤbhlichkeit 
Des Tanzes zu entbehren. 


Auf ihren Reigen ruht fen Blick 
Mit innigem Behagen, 
Zugleich auf feines Kinds Geſchick 
Mit heimlichen Bellagen. — 


Stets wilber in die Seelen geigt 
Nun bie Bigeunerbandez 
Der Freude fuͤßes Raſen fleigt 
Laut auf zum hoͤchſten Brande. 


und ſelbſt bes Hauptmanns Angeſicht 
Hat Freude uͤberkommen; — 
Da dacht' ich an das Hochgericht, 
Und ging hinaus, beklommen. 


Die Heide war ſo ſtill, ſo leer, 
Am Himmel nur war Lebens 
Ih ſah der Sterne ftrahlenb Heer, 
. Des Mondes Volle ſchweben. 


Dee Hauptmann auch entfchlich den Haus; 
Mit wachſamer Geberde 
Rings horcht' er in die Nacht hinaus; 
Dann horcht' er in die Erde, 
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Zunfte Buch: Lieb und Lieberartiges ; 


Ob er nicht höre Thon den Tritt 
Ereilender Gefahren, 
Ob leiſe nicht ber Grund verrieth' 
Anfprengende Huſaren. 


Er hörte nichts; da blieb er ſtehn, 
Um in bie helm Sterne, 
um in ben hellen Mond zu fehn, 
As möcht’ ee fagen gene: 


„D Mond im weißen Unſchuldskleid! 
Ihr Sterne bort, unzaͤhlig! 
In rer ſtillen Sicherheit 
Wie wandert ihe fo felig 1’ 


Er lauſchte wieber — unb er ſpraug 
und rief hinein zum Hauſe, 


uUnd feiner Stimme Macht verſchlang 


Urpiöglich das Gebrauſe. 


und eh' das Herz mir dreimal ſchlug, 
Da ſaßen ſie zu Pferde, 
Und auf und davon im ſchnellen Flug, 
Daß ringe erbebte bie Erbe, 


Doch die Zigeuner blieben hier, 
Die feurigen Geſellen, 
Und fpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, bed Rebellen. 
Lenau. 


Bergidyiie 


Still verſteckt dee Mond fich draußen 
Hinterm grünen Zannenbaum, 
Und im Bimmer unfere Lampe 
Flackert matt und leuchtet Tau. 
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Aber meine blauen Sterne 
Gtrahlen auf in hellerm Licht, 
Und es glühn bie Yurpurröslein, 
und das liebe Mädchen ſpricht: 


„Kleines Voͤllchen, Wichtelmaͤnnchen, 
Stehlen unſer Brot und Speck; 
Abends liegt es noch im Kaſten, 

Und bed Morgens iſt es weg. 


Kleines Volkchen, unfee Sahne 
Naſcht es von bee Milch und läßt 
Unbebedit die Schüffel ſtehen, 
Und die Kabe ſaͤuft ben Heft, 


Und bie Kap’ iſt eine Dere, 
Denn fie fhleicht, bei Nacht unb Sturm, 
Drüben nad) dem Geifterberge, 
Nach dem altverfall'nen Thurm. 


Dort hat einſt ein Schloß geſtanden 
Voller Luft und Waffenglanz; 
Blanke Ritter, Frau'n und Knappen 
Schwangen fih im Kadeltanz. 


Da verwünfhte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin; 
Nur bie Trümmer blieben flehen, 
Und bie Eulen nilten drin. 


Doc bie fel'ge Muhme fagte: 
Wenn man fpsicht das rechte Wort, 
Naͤchtlich zu ber rechten Stunde, 
Drüben an bem rechten Ort: 


So verwandeln fi die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieber Iuftig 
Nitter, Frau'n und Knappentroß; 


Fünftes Bud) : Lieb und Lieberarliged ; 


und wer jenes Wort geſprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Pauken und Trompeten bulb’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit, * 


Alfo blühen Maͤhrchenbilber 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und bie Augen gießen brüber 
Ihren blauen Sternenſchein. 


Ihre golbnen Haare wickelt 
Mir die Kleine um die Haͤnd', 
Giebt den Fingern huͤbſche Namen, 
Lacht und kuͤßt, und ſchweigt am Gab’. 


unb im ſtillen Zimmer Alles 
Biidt mich an fo wohlvertrautz 
Tiſch und Schrank, mir iſt, als haͤtk ih 
&e ſchon früher "mal gefchaut. 


Freundlich ernſthaft ſchwatzt die Wanduhr, 
und bie Zither, hörbar kaum, 
Faͤngt von felber an zu klingen, 
Und ich fige wie im Traum. 


Jeto ift die rechte Stunde, 
Und es tft ber rechte Ort; 
Staunen würbeft du, mein Kindchen, 
Spraͤch' ich aus das rechte Wort. 


Sprech' ich jenes Wort, fo bämmert 
Und erbebt bie Mitternacht, 
Bad und Tannen braufen lauter, 
Und ber alte Berg erwacht. 


Bitherflang und Zwergenlieder 
Toͤnen aus des Berges Spalt, 
und es fprießt, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald: 
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Blume, kuͤhne Wunberbiumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
‚Duftig bunt und .haftig zegfam, 
Wie gedrängt von Leibenfchaft.. 


Rofen, wilb wie rothe Flammen, 
Spruͤhn aus bem Gewuͤhl hervor z 
Lilien, wie keyſtall'ne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor z 


Und bie Sterne, groß wie Sonnen, 
Schau'n herab mit Fr 
In der Lilien Rieſenkelche u 
Stroͤmet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir ſelber, ſuͤßes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehrz 
Fackelglanz unb Gold und Geibe 


Schimmern luſtig um uns ber. 


Du, bu wurbeft zur Prinzeſſin, 
Diefe Hütte warb zum Schloß, 
und ba jubeln, unb dba tanzen 
Nitter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber Sch, ih Hab? erworben 
Di und Alles, Schloß und Leut'; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 


GSeegefpenft. 


Ich aber lag am Rande bes Schiffes, 
und ſchaute, träumenben Auges, 


Hinab in. das ſpiegelklare Waſſer, 


Und ſchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meereögrunde, 
Anfangs wie daͤmmernde Nebel, 
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Fünfte Buch: Lich unb Üicherariige ; 


Jedoch allmaͤhlig farbenbeftimmter, 
Kirchenkuppel und Thuͤrme ſich zeigten, 

und endlich, ſonnenklar, eine ganze Gtobt, 
Alterthuͤmlich niederlaͤndiſch 

Und menſchenbelebt. 

Bedaͤchtige Maͤnner, ſchwarzbemaͤntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten 
Und langen Degen und langen Gefichtern, 
Schreiten über den wimmelnden Marktplat 
Nach dem treppenhohen Rathhauſ, 


Unferne, vor langen Häufers Beih'n 

Mit fpiegelblanten Fenſtern, 

Stehn pyramidiſch befchnittene Linden, 
Und wanbeln feidenraufchende Jungfrau'n, 
Ein gülben Band um ben ſchlanken Selb, 
Die Blumengefihter fittfam umfchloffen 
Bon fhwarzen, fammtnen Muͤtchen, 
Boraus bie Lodtenfülle hervordringt. 
Bunte Befellen,, in ſpaniſcher Tracht, 
Stolziren vorüber und niden. 

Bejahrte Frauen 

In bramen, verſcholl nen Gewaͤndern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts 

Rach dem großen Dome, 

Getrieben vom Glodengeläute 

Und raufchendem Orgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klange 
Geheinmißvollee Schauer, 
Unmdliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beſchleicht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; 
Mir tft, als wärben feine Wunden 
Von lieben Lippen aufgelüßt, 
Und thäten vwieber bluten 
Heiße, rothe Tropfen, 
Die lang und langfam nieberfall'n 
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Auf ein altes Haus bort unten 

An der tiefen Meerſtadt, 

Auf ein altes Hochgegiebeltes Haus, 

Das melancholiſch menfchenleer ift, 

Nur daß am untern Fenſter 

Ein Maͤdchen fikt, 

Den Kopf auf den Arm geſtuͤtzt, 

Wie ein armes, vergefjenes Kind — 

und ich kenne bich, armes, vergefienes Kind! 


So tief, fo tief alfo 
Verſteckteſt du dich vor mie 
Aus Eindifcher Laune, 
und Eonnteft nicht mehr herauf, 
Und faßeft fremb unter fremden Leuten 
Fuͤnfhundert Jahre lang, 
Derweilen ih, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich fuchte 
und immer dich fuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längftverlorene, 
Du Endlihgefundene — 
Sch hab’ dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein ſuͤßes Geſicht, 
Die klugen, treuen Augen, 
Das liebe Laͤcheln — 
und nimmer will ich dich wieder verlaſſen; 
und ich komme hinab gu bir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stuͤrz' ich hinab an bein Herz — 


Aber zur rechten Zelt noch 
Ergriff mid) beim Fuß ber Gapftän, 
Und zog mid vom Schiffſrand 
Und rief, ärgerlich lachend: 
Doktor, find Sie bes Teufels? 
eine 
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Khufted Buch: eb und Eieberartiged ; 


Sonnenuntergang. 


Die gluͤhendrothe Sonne fteigt 
Hinab in's weit auffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer ; 
Luftgebilbe, roſig angehaucht, 
Ballen ihr nach, und gegenüber, 
Aus herbſtlich daͤmmernden Wolkenſchleiern, 
Ein traurig todtblaſſes Antlitz, 
Bricht hervor der Mond, 
und hinter ihm, Lichtfuͤnkchen, 
Nebelweit, ſchimmern bie Gterne. 


Einft am Himmel glaͤnzten, 
Ehlich vereint, 
Luna, die Gottin, und Sol, bee Bott, 
Und es wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Heinen, unfchulbigen Kinder, 


Doc boͤſe Zungen zifchelten Zwieſpalt, 
Und es trennte fich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehpaar. 


Jetzt am Tage, in einfamer Pradıt, 
Ergeht ſich dort oben ber Sonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbefungen 
Von flolzen, glüdgehärteten Menſchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wanbelt Lung, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwalften Sternenkindern; 
und fie glänzt in ftummer Wehmuth, 
Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihre Thraͤnen und Lieber. 


Die weiche Luna! Weiblich gefinnt 
Lebt fie noch immer ben ſchoͤnen Gemabl. 
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Gegen Abend, zitteend und bieich, 

Laufcht fie hervor aus leichtem Gewoͤlk, 
Und fhaut nad dem Scheibenden, ſchmerzlich, 
Und moͤchte ihm ängftlich rufen: ‚Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nah die — " 
Aber der trogige Sonnengott, 

Bei dem Anblid ber Gattin erglüht er 

An doppeltem Purpur 

Bor Zorn und Schmerz, 

Und unerbittlich eilt er hinab 

In fein fluthenlaltes Wittwerbett. 





Boſe, ziſchelnde Zungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Goͤtter. 
und die armen Goͤtter, oben am Himmel 
Wandeln fie qualvoll, 
Troſtlos unendliche Bahnen, 
Und können nicht ſterben, 
und ſchleppen mit ſich 
Ihr ſtrahlendes Elend. 


Ich aber, der Menſch, 
Der niedrig gepflanzte, der todbegluͤckte, 
Ich klage nicht Länger. 


geint. 


Der Fiſcher. 
1. 
Der Fiſchfang. 


Ein Fiſcher bat gefangen 
Sinen Fiſch zum Abendbrot; 
Auf dem Kopfe thaͤt ihm prangen 
Gin Krönlein goldenroth. 
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Zunfted Buch : Lieb unb Lieberartigss ; 


„Ach, Fiſcher, laß mic, leben; 
Shen? dir eine Perlenſchnur!“ 
Du haft nichts zu vergeben, 

Da bu ein Fiſch bift nur. 


Er ift zum Fer'r geſeſſen, 
und briet den Fiſch am Heerd; 
Als er ein Stüd gegeflen, 

Da warb fein Herz beſchwert. 


Es ſchaut mit grünen Augen 
Nach ihm im ganzen Haus, 
Und taufend Zungen faugen 
Ihm Blut am Herzen aus. 


Es treibt ihn zu den Wäflern 
Allunaufbörlich hin, 
und treibt ihn von ben Wuaͤſſern 
Zum Lande wieder hin, 


Die Nachbarn laufen und fragen: 
Was fehlt dem Fiſchersmann? 
Die Nachbarn ihn beflagen, 
Niemand ihm helfen Tann. 


2. 
Fiſchers Traum. 


und als der Fiſcher zu Bette 
Schlummern geleget ſich, 
Da rauſcht es unterm Brette 
Des Bettes ſchauerlich. 


Es hebt ein Haupt in Haaren, 
Schilfſtarrend, ſich empor; 
Ein Leib mit wunderbaren 
Korallen kommt drauf hervor. 
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Die Nire mit waflerblauen 
Augen und bleichem Mund 
Hebt auf bie langen, grauen 
Zinger, und thut ihm kund, 


Was er an ihr verbrochen — 
Weinet und aͤchzt vor Schmerz: 
„Du haft meinem Oehm geftochen 
Blutig das Meffer in's Herz! 


Du haft meinen Oehm geſchlachtet, 
Bauber hüllte ihn einz 
Dafür ſollſt du verſchmachtet, 
Elend und jammervoll ſeyn! 


Meine Vettern ſind die Hechte, 
Muhme iſt mir bie Forell', 
Die Gruͤndlinge ſind meine Knechte; 
Kommt! Kommet über die Gchwell’ I’ 


Da plätfchert, braufet und raufchet 
Wogend unendliche Yluthz 
Es ſchnalzt und fchnappet und lauſchet 
Grimmig die ſchwimmende Brut. 


Da züngeln bie wilden Gefpenfter ! 
Schreiend fährt ee empor; 
Dee Tag fieht klar in bie Fenſter, 
Fort ift der graͤuliche Chor. 


Nun treibt's ihn zu ben Waͤſſern 
Wieder beſtaͤndig Hin, 
Und treibt ihn von den Waͤſſern 
Uferwärts wieber bin. 


Und kommt bee Abend, und fchlofien 
Fiſchers Augen fi kaum, 
Kommt auch gesaufcht und gefloflen 
Wieder ber gräßliche Traum. . 


576 Fünfte Bud): Lied und Liederartiged; 


Sr hat das Aengſten und Wangen 
Länger ertragen nichts 
Sie fahn am. Dache ihn bangen 
Morgens im früheften Licht, 
Jmmermans. 


Alle über Einen. 


Da ſtuͤrmt's im Bald, ba raufcht’s im Schnee, 
Es ſtuͤrzt mit wilder Haft 
Durch das Dickicht, daß Alles erzittert, 
Daß die Zanne, bie Fichte zerfplittert, 
Von dem flarken Geweih nur erfaßt. 


Das it der Hirſch; ihn trieb ber Lärm 
Aus feinem WBaldrevier, 
Und nun fauft ee im Sturme vorüber, 
Gauft die Hügel, die Tchäler hinüber — 
Welch ein maͤchtiges, herrliches Thier! 


Doc niemand war auf ihn gefaßt, 
Richt dem Hochwild galt biefe Jagd; 
Sollte doch von ben GSchroten er fallen? 
Dancer läßt feinen Doppellauf knallen, 
Zum Scherze, ber Allen behagt. 


Getroffen nun von Schuß auf Schuß. 
Hält er ſich lange noch; 
Wie aus hundert Wunden ex blute, 
Immer Eröftig und fprühend von Muthe 
Sein Haupt erhebet er doch. 


Er ſchaut fih um, bie Reih' entlang, - - - » 
Der Bergwald Birgt ihn bann. 
Erft allein will dem Schmerz er fi neigen, 
Bor dee Welt wollt er nimmer ſich zeigen, 
Wie ein Hitter, ein Helb, ein Mann. 


Bilder und Sumbilder. (Immermann, Sole, mens) 577 


Man fucht ihn auf: ein Wild des Wolke, 
Das Uebermadht befiegt, 
Ad, fo liegt er, ben Treibern zum Spiele ! 
Schoſſen ihrer nur nicht gar fo viele, 
Sie Hätten ihn doch nicht befiegt. 
Holkei. 


Sturmmwind. 


Wie bie in Wuth aufheniende Löwin 
Das eben geborne, verlorne Kind 
In Verzweiflung fuchet und blind 
Sich in des Abgrunds Tiefe herabſtuͤrzt: 
Heulen und faufen und brülfen die Winde 
Hinab in die Schlünde, 
Suchen und fuchen und finden nicht. 


Blitz. 


Wie in des Fiebers Gluth 
Alle Pulſe fliegen und draͤngen, 
Bis ſie die laͤſtigen Bande ſprengen, 
Flammendes Blut 
Hochaufſpritzt in ſpringenden Quellen: 
Springen die hellen 
Blitze hervor aus dem Wolkenbruch. 


Donner 


Wie ein Dummer 
Immer zu fpät kommt 
Mit feinem Kummer, 
Wenn’s nicht mehr frommt: 
Pfleg' ich alter Brummer 
Hinterher zu geollen, 
Lange zu rollen 
Bergunter 
Die Wolken hinunter; 
Lafl? in den Rachen 
Der Nacht mit Krachen 
Deutſche Lieber, 38 


678 Süufted Buch: Lieb und Liederartiges; 


Plumpe Bomben fallen, 
Dumpf verhallen, 

Daß der Tiefe Schlund, 
Des Berges Grund. 
Muß zittern, 
Erſchuͤttern, 

Stoͤhnen, 

Erdroͤhnen. 


Regen. 


Aber in ein ſanftes Weinen, 
unablaͤſſig, unermuͤdlich, 
edſen endlich alle Schmerzen 
Sich im milden Herzen auf. 
Well der Himmel nicht bie Erde 
Zog empor zu feinen Höhen, 
Bill in Thraͤnen er vergehen, 
Liebend gu ihr nieberfließen. 
Haͤtt' er Augen, mehr ald Sterne, 
Alle würden weinen, weinen, 
Richt mehr ſchauend aus ber Ferne 
Niederthauend, fterbenb gerne, 
Innig ihr fi) zu vereinen. 


Menzel⸗ 


Die Brautnacht. 


Es hat geflammt die ganze Nacht 
Am hohen Himmelsbogen, 
Wie eines Feuerſpieles Pracht 
Hat es die Luft durchflogen. 


Und niebee fant es tief und ſchwer 
Mit ahnungsvollee Schwuͤle; 
Ein bumpfes Rollen zog baber 
Und fprad von ferner Kühle. 





Bilder und Simbilder. (menzel. w. Mäer.) 


Da fielm Tropfen, warm und mild, 
Wie lang erftidte Thraͤnen; 
Die Exde trank, doch ungeſtillt 
Blieb noch ihr Heißes Sehnen. 


Und fieh, der Morgen ſteigt empor — 
Welch Wunder ift gefchehen ? 
In ihrem vollen Blüthenflor 
Geh’ ich die Erde ftehen. 


D Wunder, wer hat das vollbracht? 
Der Knospen ſproͤde Hülle, 
Wer brach fie auf in einer Nacht 
Zu folcher Liebesfuͤlle? 


O ſtill, o ſtill, und merket doch 
Der Bluͤthen ſcheues Bangen! 
Ein rother Schauer zittert noch 
um ihre friſchen Wangen. 


O ſtill, und fragt den Braͤutigam, 
Den Lenz, den kuͤhnen Freier, 

Der dieſe Nacht zur Erde kam, 

Rad) ihrer Hochzeitfeier. 

w. Muͤller. 


Die Forelle. 


In der hellen Felſenwelle 

Schwinunt die muntere Forelle, 

Und in wilbem Uebermuth 

Guckt ſie aus der kuͤhlen Fluth, 

Sucht, gelockt von lichten Scheinen, 

Rach den weißen Kieſelſteinen, 

Die das ſeichte Baͤchlein kaum 

Ueberfprigt mit Staub und Schaum. 
38 * 
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.580 guͤnftes Buch: Lied und Liederartiges; 


Gich doch, ſieh, wie kann fie hüpfen 
Und fo unverlegen ſchluͤpfen 
Durch den hoͤchſten Klippenſteg, 
Grab’, als wäre das ihr Weg! 
und ſchon will fie nicht mehr eilen, 
Will ein wenig fi verweilen, 
Zu erproben, wie es thut, 
Sich zu fonnen aus der Fluth. 


ueber einem blanken Steine 
Baͤlzt fie ſich im Sonnenfcheinez 
und die Strahlen Tigeln fie 
In der Haut, fie weiß nicht wie, 
Weiß in wähligem Behagen 
Richt, ob fie es foll ertragen, 
Dber vor der fremden Gluth 
Retten ſich in ihre Fluth. 


Kleine, muntere Forelle, 
Welle no an dieſer Stelle 
Und fey meine Lehrerin: 
Lehre mir ben leihten Sinn, 
Ueber Klippen weg zu hüpfen, 
Durch des Lebens Drang zu fchläpfen, 
Und zu gehn, ob's kuͤhlt, ob's brennt, 

in jebes Element. 

Br w. Muͤler. 


Lieder vom Babe 


1. 


Wenn fo in Gottes Fluth hinein 
Der Menſch fi) badend taucht, 
Und rings ber Wellen Spiegelſchein 
Den Fröhlichen umhaucht: 

Da fühlt ee bang ſich und beengt 
Im fremben Element, 

Weil cr fi) da nur ficher kennt, 
Wo niemand ihn bebrängt. 


Bilder und Sinnbilder. (W. Mäller, manfred.) 


Und maͤchtig rudernd greift er aus, 
Der Fluthen Herr zu ſeyn, 
Und über dem Kryſtallenhaus 
Sich ſpielend zu erfreu’n; 
Und felig, bem es ganz gelingt, 
Das lebenfrohe Spiel; 
Doch wo bie Laft hinunterringt, 
Braucht es der Kräfte viel. 


&o hab’ ich mir im Wellenbab 
Das Leben vorgeftellt : 
Die Flut und Zeit eilt ihren Pfab, 
Durchtobet rafch die Welt: 
Und Selig, den fie mit nicht reißt 
In toller Wirbeihaft; 
Und dreimal felig jeber Geift, 
Der feften Boden faßt. 


Und wie bee Menſch nun neugeftärkt 
Aus kuͤhlem Babe geht, 
Und ihn mit Freuden unvermertt 
Geheime Luft umweht: 
So fieht ee au, gar ftill erfreut, 
Mit frohem Scheibeblid — 
Wird einft die Zeit zur Ewigkeit — 
Auf feinen Lauf zuruͤck. 


2. 


Ber da geht und babet, ber entlabet 
Sich des Kummers ganzz 

Linde Winde kraͤuſeln rings mit Saͤuſeln, 
Und die Nymphe ladet 

Ihn zum Wellentanz. 


Schilf und Blumen neigen nach dem Bteigen 
Waflerwärts den Bid: 

Fluthen find Verliebte, nie betrübte, 

Die mit fiillem Schweigen 

Finden Liebesgluͤck. 
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Bhnfiet Buchs Lied und Liederartiges; 


Wenn um bich die Wellen fich gefellen 
Als ein milbes Bad, 
Wird ein Liebeleben big umgeben, 
Weil aus taufend Stellen 
Die die Liebe naht. 


Aus den Wellenwiegen ausgeſtiegen, 
Aus dem Wellenpfühl, 
Verden füße Keime holder Träume 
Deinen Geiſt umfchmiegen, 
Mild und ſchattenkuͤhl. 


Und ein leiſes Singen wird erklingen 
Deiner trunknen Bruft, 
Deutend, daß die Liebe Wunder übe 
und in allen Dingen 
Sey bee Born ber Luſt. 
Manfred. 


Naturbilder. 


Herzenstroſt. 


Augentroſt, Herzenstroſt! 
Biſt du trüb, verſtimmt, eboft, 
Komm, in grünen Auen 
Deine Welt zu bauen, 


Herzendänderung 
In bee Frühlingsbäume Schatten, 
Durch des Ufers fanfte Matten, 
Durch den Wohlgeruch zu ſchlendern, 
Ja, dies kann auch Herzen aͤndern. 
Dank' ich heut' doch meine Milde, 
O Natur, nur deinem Bilde! 


Bechfeläweife Ladung. 
Die Quelle Tühl aus Bergeögrund 
Labt ſich am Sonnenſchein; 
Die Sonne, durch der Blumen Mund, 
Saugt Duellestählung ein. 


Bilder und Siunbilber. (manfred. mayer.) 583 


Waldfrieden. 


Im Kreis von Wald und Binſen, 
Bedeckt mit Waſſerlinſen, 
Wie ruht der kleine See! 
Zu den geheimſten Stellen, 
Umgaukelt von Libellen, 
Tritt hier ein babenb Reh. 


D ſey nicht ſcheu und bloͤde! 
Bei mir iſt keine Rede 
Bon Jagd, Verlekung, Tod; 
Mir thut dev Waldesfrieben, 
Den Gott auch dir beſchieden, 
Ja ſelber einzig Roth. 


Hinabſchauend. 
Tiefer Tannenwieſengrund, 
Gruͤne fort, ſo ſtill, geſund! 
Dir und deinem Silberbach 
Blickt mein Herz gar heimlich nach. 
Wenn’s ein Walbesvogel wär’, 
Schwebt' ob bir es hin und ber. 


Bur Beherzigung 
Sollt' ih einmal verloren gehn, 

Und Treue wollte nach mir fehn, 
So laſſe fie von Stadt und Welt, 
Wo's friſchem Herzen nicht gefällt. 


Sie being’ in grüne Wilbniß ein 
And fuch’ in dem verſchlungnen Hain, 
Dh man in Wald und Farrenfraut 
Wohl nichts von bem Vermißten fehaut. 


Bergleigung 
WBelch wilbe Felszerriſſenhelt! 
Belch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von inn'rem Leib, 
Entdeckt von Dichtersmund. 


Fünfte Bash: Lieb mb Liederartiges; 


Sommerncht. 


Die Naht durchzuͤcken Big’ auf Blitze, 
Der Donner fpridt mir ferne Worte; 
Ich ftaune hin vom Nafenfige, 

Wie nach ber Ewigkeiten Pforte. 


Dinüberblidend 


Mag fi um dieſe Felſenwand 
Bald ftürmifch wolkiges Gewand, 
Bald warmer Sonnenfchimmer legen: 
Sie fteht in Ruh der Zeit. entgegen 
Und zeuget body und feft und flät 
Seit je von Gottes Majeftät, 

Die heut’ zumal im Sonnigblauen 
So fill, fo herrlich iſt zu ſchauen. 


Das Fragen der Natur 


Des Donners Groll, der Winde Stoͤhnen, 
Des Geiers Schrei, in der Natur 
Ein jebes Raufchen, jedes Tonen 
Scheint mir ein einzig Fragen nur. 
Bo findet Antwort fich hienieden ? 
Was ſchenkt uns rebeftehend Frieden? 


VUeberwältigung. 


Wann einft ich auferftehen werde, 
Und mir das Leben diefer Erde 
Nach all den Raͤthſeln auf fih Hört, 
Wird mid die Löfung froh umbraufen, 
Wie Hicr des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? 


Ein Anblid unfrer Tage. 


Ihr Thuͤrme habt, ihr ernften Mauern, 
Jahrhunderte ben Fluß erblidt. 
Ich feh’ mit ſchmerzlichem Bedauern, 
Zu welchem Werke man fich fchidt. 





Bilder und Sinnblider. (tiarer. Tanner.) 


Zerſtoͤrung droht. Es wird entrifien 
Sein Herzensbild dem hellen Fluß; 
Ihr ſollt, entformte Steine, miſſen 
Hinfort den ſchoͤnen Wellenkuß. 


Ehrwuͤrd'ge Laute, ſchweigt, ihr Glocken! 
Verhalle, Ruf der grauen Stadt! 
Sie ſchlaͤgt ihr alt Gepraͤg' in Brocken, 
Macht ſich zum Flecken, eitel, platt. 


Der alte Kirchhof. 
Umſchloſſen ruht ein Raſengarten, 
Grün von geſunkner Graͤber Moos; 


Man blickt von Zinn' und Wauefharten 


In des bebäfchten Thales Schooß. 


Und unten braufen Wöhreswellenz 
Grabftein’ umreih'n im flillen Raum 
Die Kirche; alternde Kapellen, 
Entfenfteet, ſtehn am Hügelfaum, 


Da irr ich an bewdlkten Tagen 
umher, im engen Kreife nur, 
Und richte meine ftillen Fragen 
An Kiche, Gräber und Natur, 


Vorgefäpte 
O welche Sprache, leis metallen, 
Spricht aus den fernen Glockenhallen! 
Ihr blauen Lüfte, gebt Belehrung, 
Woher dies Ahnen der Verflärung ? 


Trübe Maytage. 


Berne flieht, ihr Wolkenfchatten, 
Ab den jungen grünen Matten ! 
Gtöret nicht bie kurze Luft; 

Diefe Blumen unverfchulbet 
Haben Schmerz genug gebuldet 
An des Winters Talter Bruſt. 
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Mayer. 


BZauftos BDuch: Lieb unb Bieberartiges; 


mich, wie fie, beswingt Werlangen 
Nach dee Sonne ſchoͤnen Wangen, 
Deren Auge Sreube weint! 
Auch bee Menſch iſt eine Bluͤthe — 
Arm und krank, wenn nicht bie GSuͤte 
Milber Lieb’ ihn ftill befchelnt. 


Das Gerede der Wellen. 


Sine Welle fagt zur andern: 
Ad, wie raſch if diefes Wandern ! 
und bie zweite fagt zur dritten: 
Kurz gelebt iſt kurz gelitten! 


9erbſtabend. 


Rothe Wolken find geſchichtet, 
Lachen milbd ins Abendgold; 
Doch der Mond ſo blaß und hold 
Hat ſein ſchmerzreich Lied gedichtet. 


„Ach, daß ſtets der dunkeln Trauer 
Unſre Freuden Schweſtern ſind!“ 
Dies im Nachhall haucht der Wind 
Durch des Waldhangs Espenſchauer. 


Leichte Trübung. 


Woher dies ploͤtliche Verſtummen? 
Und dieſe Wolken, kummerſchwer, 
Die mir dein Angeſicht vermummen, 


Das erft fo froh geſtrahlt, woher? 


Bilder unb Siuxbliver, (Tanner. Lena.) 587 


„BSiehſt bu den blauen Berg bort sagen , 
Der Felſen in die Luͤfte hebt, 
An welchen ſelbſt die Gemſen zagen, 
und bee erſchrockne Jaͤger bebt? — 
Bon feinem Gipfel ſchleudre du 
Ein Steinen fpielend In die Tiefen: 
Du ftörft der Lüfte ſchwanke Ruh’, 
und Nebel ſteigen, bie dort fchliefen. 
So warfft bu, feine Kraft nicht ahnend, 
Ein Woͤrtchen mir in meine Bruft, 
Ein Wörtchen, leiſe, aber mahnend; 
Und ſieh, nun flieg ber trübe Wuſt 
Von Nebelbildeen alter Kraͤnkung 
Aus ihrer ſtillen Rachtverſenkung.“ 
Lenau. 





Einem Knaben. 


Was trauerſt bu, mein ſchoͤner Junge? 
Du Armer, ſprich, was weinſt du ſo? 
Daß treulos dir im raſchen Schwunge 
Dein liebes Voͤgelein entfloh? 


Du blickeſt bald in deiner Trauer 
Hinuͤber dort nach jenem Baum; 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 


Du legſt fo ſchlaff die kleinen Haͤnde 
An deines Lieblings ddes Haus, 
Und pruͤfeſt rings die Sproſſenwaͤnde, 
und fragſt: „Wie kam er nur hinaus?“ 


An jenem Baume hoͤrſt bu fingen 
Den Zernen, ben bein Herz verlor, 
Und unaufhaltfam eilig bringen 
Die heißen Thraͤnen bie hervor. 


kuͤnftes Buch: Lieb und Lieberartiges ; 


Sich Adıt, gieb Acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daſtehſt traurend einſft, 
Und um die beſte, ſchoͤnſte Habe 
Des Menſchenlebens bitter weinſt; 


Daß du die Hand, die ſturmerprobte, 
Nicht legſt, ein Mann, an beine Bruſt, 
Darin fo mancher Schmerz bie tobte, 
Dir fäufelte fo manche Luſt; 


Daß du die Hand in wildem Krampfe 
Richt druͤckſt in deinen Buſen ein, 
Aus bem die Unfhulb dir im Kampfe 
Entflohn, das fcheue Voͤgelein. 


Dann hoͤrſt du fluͤſtern ihre leiſen 
Geſaͤnge aus der Ferne her, 
Neigſt Hin dich nach den ſuͤßen Weiſen; 
Das Boͤglein aber kehrt nicht mehr! — 





NRaturfcene 


Das Wafler rinnt vom Felögefteln, 
Und furdt die moofge Bank; 
Die Graͤſer, Hellgrün, ſchmal und Kein, 
&ie ſtehn umher und faugen’s ein, 
Sefättigt ohne Dante. 
Und an die Blumen unterm Grün, 
Wie Bürgerstöchter ftolz, 
In blau und roth und golbner Tracht, 
Hat fi der Schmetterting gemacht; 
Der faugt und kuͤßt und ſchaukelt fi, 
und fliegt zulest bavon, 
So achtlos, daß am naͤchſten Tag 
Sr kaum noch mehr erkennen mag, 
Wo er genoffen ſchon. 
und bräber zaufcht der Baum, als ob 
Nichts unter ihm gefhäh'z 


Bilder und Sinnbilber. (Kenau, Geiliparser, Nädert,) 


Rach ruͤckwaͤrts firebt ber Feld empor, 
Schaut grabaus in bie Hoͤh'. 

Die Wollen aber allzuhbchft 

Ziehn hin mit Sturmsgewalt; 

Sie weilen nicht, fie faumen nicht, 
Raſch wechlelnd die Geſtalt. 

und durch das AU voll Gigenfucht 
Geh’ ich mit finftree Bruft, 

Vordem genoff’nee Treu’ und Lieb’ 
Halb wie im Zraum bewußt. 


589 


Grillparzer. 


Die ç hohle Weide. 


Der Morgenthau verfireut im Thale 
Sein blitzendes Geſchmeide; 
Da richtet ſich im erſten Strahle 
Empor am Bach die Weide. 


Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr gruͤnendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Fruͤhroth wieber. 


Die Weide hat feit alten Tagen 
So manchem Sturm getruget, 
Iſt immer wieder ausgefchlagen, 
So oft man fie geftuget. 


Es Hat fid) in getrennte lieber 
Ihr hohler Stamm zerftüftet, 
und jebes Stämmchen hat ſich wieder 
Mit eigner Bork' umrüftet. 


Sie weihen aus einander immer, 
und wer fie ſieht, der ſchwoͤret, 
Es haben dieſe Stämme nimmer 
Zu Einem Etamm gehbret. 


Bünftes Buch: Lieb und Lieberartiges ; 


Gieb Acht, gieb Acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daſtehſt traurend einſt, 
Und um die beſte, ſchoͤnſte Habe 
Des Menſchenlebens bitter weinſt; 


Daß du die Hand, die ſturmerprobte, 
Nicht legſt, ein Mann, an beine Bruſt, 
Darin fo mancher Schmerz bie tobte, 
Dir fäufelte fo manche Luſt; 


Daß du die Hanb in wilden Krampfe 
Nicht druͤckſt in deinen Buſen ein, 
Aus dem die Unfhuld dir im Kampfe 
Entflohn, das ſcheue Voͤgelein. 


Dann hoͤrſt du fluͤſtern ihre leiſen 
Geſaͤnge aus der Ferne her, 
Reigſt hin did, nach den ſuͤßen Weiſen; 
Das Boͤglein aber kehrt nicht mehr! — 





Naturfcene 


Das Waſſer rinnt vom Zelögeftein, 
Und furdt die moofge Bank; 
Die Graͤſer, Hellgeün, ſchmal und Hein, 
Sie ſtehn umber und ſaugen's ein, 
Gefättigt ohne Dank. 
und an bie Blumen unterm Gruͤn, 
Wie Bürgerstbchter ftolz, 
In blau und roth und golbner Tracht, 
Hat fi) der Schmetteriing gemacht; 
Der faugt und kuͤßt und ſchaukelt fi, 
Unb fliegt zuleßt davon, 
So achtlos, daß am naͤchſten Tag 
Sr kaum noch mehr erkennen mag, 
Wo er genoffen ſchon. 
Unb druͤber rauſcht der Baum, als ob 
Nichts unter ihm gefchäp’z 





Bilder und Stunbilder. (Kenau, Geiliparzer, Radert.) 


Nach ruͤckwaͤrts ſtrebt der Fels empor, 
Schaut gradaus in bie Hoͤh'. 

Die Wollen aber allzuhdchſt 

Ziehn Hin mit Sturmsgewalt; 

Sie weiten nicht, fie ſaͤumen nicht, 
Raſch wechfelnd bie Geſtalt. 

Und durch bad AU voll Gigenfucht 
Geh’ ich mit finftrer Bruft, 

Vordem genoff’nee Treu’ und Lieb’ 
Halb wie im Traum bewußt. 


589 


Brillparzer. 


Die hohle Weide 


Der Morgenthau verfireut im Thale 
Gein bligenbes Geſchmeide; 
Da richtet fi im erſten Strahle 
Empor am Bad) bie Weide. 


Im Nachtthau ließ fie nieberhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung unb Verlangen 
Es nun im Frühroth wieder. 


Die Weide bat feit alten Tagen 
&o manchem Sturm getruget, 
Iſt immer wieber ausgefchlagen, 
So oft man fie geftuget. 


Es hat fid) in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerkluͤftet, 
Und jedes Staͤmmchen hat ſich wieder 
Mit eigner Bork' umruͤftet. 


Sie weichen aus einander immer, 
Und wer fie ſieht, der ſchwoͤret, 
Es Haben diefe Stämme nimmer 
Zu Einem Etamm gehbret. 


5% 


Fanftes Buch: Lied und Liederartiges; 


Doch wie die Lüfte brüber rauſchen, 
&o neigen mit Geflifter 
Die Zweig’ einander zu und taufchen 
Noch Grüße wie Geſchwiſter; 


Und wölben überm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Buͤthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liebes Tauben brüten. 


Sol ih, 0 Weide, bich beklagen, 
Daß bu den Kern vermiſſeſt, 
Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergiffeft ? 


Du gleicheft meinem Vaterlande, 
Dem tief in ſich geipaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 
Zufammen body gehaltnen. 


Adern. 


SS ternbilder. 
Der Beer 


Wer aus fchimmerndem Pokale 
Gern ſich labt mit hellem Sinne, 


Blicke Nachts bei frobem Maple 


Aufwaͤrts nach der Himmelszinne. 
unter all den tauſend Zeichen 

Winkt ein Becher ſeinem Munde. 
Moͤcht' er nicht das Gluͤck erreichen, 
Den zu ſchluͤrſen bis zum Grunde? 


Wer von dieſem Wein getrunken, 
Hat den Durſt geſtillt auf immer; 
und fein Blick, in's AU verfunten, 
Labt ſich an ber Gottheit Schimmer. 








Bilder und Sinnbilder. (Räder, Gräneifen.) 


Der Mond. 


Unter Allen, bie bort prangen, 
Seh’ ich einfam Einen ſchleichen; 
Und ſo blaß ſind ſeine Wangen, 
Daß ſie mir das Herz erweichen. 


Schoͤner Juͤngling! welche Truͤbe 
Hemmt den friſchen Strom des Lebens? 
Iſt's das Gluͤck getraͤumter Liebe, 

Das bu ſuchſt, und ach! vergebens? 


D willlommen bannz; unb werbe 
Bruber mir und Troſt dem Herzen, 
Daß allein nicht auf der Erde 
Solche Thraͤnen find und Schmerzen ! 


Die Locken der Bersnice 
(An Irene.) 


Deine Loden — Tannft du's träumen? — 
Die du jüngft dir aufgebunben, 
Hab’ ich in des Hinneld Räumen 
Heute wiederum gefunden. 


Ja! dein Haar, das glänzend weiße, 
Hat dem Himmel fo gefallen, 
Daß er's trug in feine Kreife, 
Seit du's nimmer ließeft wallen. 


Scheint's bo, daß zum Kranz der Lichter 
Gr dich ſelbſt noch rauben werbe; — 
Dann veridre wohl der Dichter 
Geinen Himmel auf bee Erde. 


Die Leiern 
(An Irene.) 


Wenn fie graufam dich entrüden, 
Wird mein Leben hier verſchwinden; 
Ewig werd’ ich aufwärta bilden, 
Bei den Sternen es zu finden. 
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592 Sünfted Buch: Lied und Lieberartiges; 


Doch vielleicht, wirft du's verlangen, 
Kuft den Dichter man zur Leier, 
Die dort oben aufgehangen, 
Harrend auf die Ichönfte Feier. 


und dann jubeln im Gewimmel 
Alle Sphären Iuftentglommen , 
Run mit bie ein neuer Himmel 


d immel ekommen! 
Sa ben Gimme {0 ü Gruͤneiſen. 


Die Rebe. 


Wie muß ber Geiſt ſich winden 
An dieſer armen Welt; 
Zum Sonnenlicht ſich finden, 
Damit die Traube ſchwellt. 


Doch ahmt bie ſchwaͤchſte Rebe 
Des Vaters Liebe nach; 
Damtt fie Hin ſich gebe 
Zu fremdem Schus und Dad. 


Und wenn fie ed gewonnen, 
Das Vaterlicht zu ſchau'n, 
Will fi ein Wild von Sonnen 
Der ſchwachen Kraft vertrau'n. 


Und Welten, wie der Bogen 
Des Himmels zahllos weiſt, 
Sntftehn, von ihr erzogen, 
Vol füßem Saft und_Geift. 


Wohl wird im Tod geprüfet 
Der Traube gutes Blut. 
Die ihre vom Blute triefet, 


Gefteht ! der Ga ut, 
ii rite Blomberg. 








Bilder und, Siunbilder. (Grünckfen. Blomberg. Schefer) 593 


Im Verglänzen der Morgenſterne. 


Wie Viele gab ich wieber an ben Himmel, 
Geit ich Hier wandle auf der ſchoͤnen Erde! 
Ich ſeh's, fie bleiben aus von Zag zu Tage; 
Vergebene bi’ ih Nachts zu jmen Stan, 
Und nicht enträthfeln Tann ich diefe Wunder, 
Die wiberfahren find ber frommen Geele. 


Warſt du denn immer einfam, liebe Geele? 

D nein! Nicht Längft erſt Eehrten fie zum Himmel, 
Bor meinen Augen felbft geihahn die Wunder; 
Wir wandelten zugleich auf diefer Erbe, 

Wir blickten Nachts zugleich zu jenen Sternen — 
D wie fo falſch fie find, bie hellen Tage! 


Die Todten bleiben aus von Tag zu Zage — 
Zu Hoffen hört nicht auf die treue Geele; 
Der Abend kommt mit feinen fchönen Gternen, 
Die Sonne fleigt empor am Rofenhimmel, 
- Die taͤuſend Blumen Tehren auf die Erde — 
und in ben Wundern hofft die Liebe Wunder ! 


Und nimmt bein Schicdfal denn fo fehr dich Wunder ? 
Aus fonnigem Geſpinnſt beftehn die Tage, 

Und immer Sterbliche nur trug bie Erdel 
Doch unfihtbare Schwingen hat die Seele; 

Sich, fertig ſchon umwdlbt auch dich der Himmel, 
und ſchon beflrahlt dich Stanz von jenen Sternen ! 


Und weinft bu nur gu ben geweihten Sternen ! 
Geſchehn nicht unaufhoͤrlich alle Wunder ? 

Seit jener Zeit geſchloſſen wär’ dee Himmel? — 
Gedulde dich noch gern bie kurzen Tage, 

O allzu treue, allzu bange Seele, 

Dann fentt man dies Gebein auch in die Erde 


Dann lebe wohl, du neu gefchmüdte Erde! 
Du lebe wohl, o Nacht, mit deinen Sternen, 
. In beifgen Schlaf verſenkt entichwebt die Seele. — 
Deusfihe Lieder. 39 


Bünftes Buch: Lieb umb Lieberaztiges; 


Doch leb' ich noch, und faſſe kaum bie Wunder: 
Wie Taubenfluͤgel, angeglaͤnzt vom Tage, 
Dehnt feine Morgenwolken aus der Himmel! 


Wie ſtaͤrkt die Nacht mit Glauben an den Himmel! 
Ach, welche Liebe flammt ſie in die Seele! 
Und welche Hoffnung traͤuft wie Thau um Erde! 
Schefer. 


Menſchenlied. 


Wie find beine Toͤne, 
Menfchenbruft, fo dumpf! 
Wie fürs Geiſtigſchoͤne, 
Worte, feyd ihr ſtumpf! 


Wie finb eure Glieber 
ungeſchmeidig ſtreng, 
Eure Formen, Lieber, 
Dem hl zu eng! 


Was ich hatt? empfunden 
Sn bee Bruft fo warm, 
Wie ſich's losgewunden, 
Steht es ba fo arm. 


Bor dem Klang ber Flöten 
Schämt fi Dichters Wort; 
Bor der Rof erröthen 
Muß es fort und fort. 


Kannft du wohl bich meſſen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Fuüfteenden Cypreſſen, 
Silberwogenfall ? 


Daß bie Rebe flöffe 
Wie des Quelles Fluth, 
Dber ſich ergbfle 
Wie des Feuers Gluth! 





Bilder. unb Siunbilber. (Schefer. Adler.) 


Daß bie Worte Tproßten 
Wie die Rof im Thau, 
Wie die Roͤth' im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 


Meine Lieber ſchienen 
Immer herb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 


Lieblich will mie fheinen _ 
Nur das Liebeslied, 
Liebſte, das aus deinen 
Augen an mich ſieht. 
Ruͤckert. 


Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schöpfung Pracht 

Nicht fuͤr dich allein gemacht. 
Einen Theil hat ſich zur Luſt 

Die Ratur hervorgebracht. 
Darum ſingt die Nachtigall, 

Wo du ſchlummerſt in der Nacht. 
und die ſchoͤnſte Blume bluͤht, 

Eh' des Tages Aug' erwacht. 
Und der ſchoͤnſte Schmetterling 

Fliegt, wo niemand ſein hat Acht. 
Perle ruht im Meeresſchooß, 

Und der Edelftein im Schacht. 
Kind! da reichlich Aug’ und Ohr 

Die mit Fällen iſt bedacht, 
Goͤnn' der Mutter etwas au, 

Das fie zum Geſchmeid' ſich macht. 
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596 Künftes Buch: Lieb unv Lieberartiges ; 


Die Natur, ein Spiegel. 


Geliebte! Groß ift die Natur, 
Do iſt das Hoͤchſte nicht in ihr. 
Sie iſt ein Kleid ber Gottheit nur, 
Der Gottheit Blieder find nur wir. 


Du fiehft in ihr ber Liebe Spur, 
Die Liebe ſelbſt ift nur in dir; 
In die der Treue Himmelfhwur, 
In ihre der Trieb und bie Begier. 


Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Kür Gottes ew'ge Licbeözier ; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen bier. 


Die Sterne drehn fih im Azur, _ 
Und auf der Erbe Pflanz' und Thier; 
Sie drehn fich um die Liebe nur, 
und kommen felber nicht zu ihr. 


Darum, ale Bott hernieberfuhr, 
Bord er nicht Pflanze, Stan, no Thier; 
Gr ward ein Menſch auf ird'ſcher Flur, 
und fein durch Liebe wurben wir. . 
Audert. 


Zum Schluffe 


Die Welt ift rauh und bumpf geworden ; 
Die Stimm’ entfiel ihr nach und nach, 
Die einft in tönenden Akkorden 
Zum offnn Ohr des Menfchen ſprach. 


Bilder und GSinubilder. (Aäferr,) 697 


As, aus ber Welten Mitte quellend, 
Kon Gottes Thron, ein Chorgelang 
Der Engel, durch die Räume fchwellend, 
Bis an ber Schöpfung Grenzen drang; 


Als, feine Sternenkreiſe ſchwingend, 
Der Himmel ſprach zur Erd' hinab, 
Und ſie entgegen leiſe klingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab: 


Da, in der Ozeane Brauſen, 
Daruͤber Gottes Odem fuhr, 
Vernahm der Menſch mit Heil’gem Grauſen 
Die Aeolsharfen ber Ratur. 


Die Morgens und bie Abendwinde 
Verkünbigten den Preis des Herrn, 
Und flüfterten dazwiſchen linde 
Von menſchlichen Gefuͤhlen gern. 


Von Liebe ſprach das Blatt am Baume, 
Und lieblich war des Thieres Ruf; 
Der ſtarre Stein, er ſprach im Traume, 
Daß ew’ge Lieb’ auch ihn erſchuf. 


Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog’ auf Wong’ hernicdergoß , 
So war des Worts kryſtallne Helle, 
Die von dee Menfchenlippe floß. 


Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefühl ein reiner Wiberhall, 
Gefang durch Feine Kunft geübet, 
Der Dichten eine Rachtigall, 


D hätt’ im jenen goldnen Tagen, 
Als frei des Munbes Fluth gerollt, 
Die goldnen Saiten Freimund ſchlagen 
Vorm Ohr ber ganzen Welt gefollt : 
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Fuͤnftes Wach: Lied und Eiederartiges; 


Wie hätt’ ee von dem Ewigſchoͤnen, 
Bon Lich’, aus ber bie Schöpfung quillt, 
Gewollt in erdentbundnen Tönen 
Entfalten rein ein Himmelsbild! 


Nun haben bee Natur Gewalten 
Zu wilden Kampfe ſich empoͤrt; 
Die Harmonie der Weltgeſtalten 
IR vor bed Menſchen Blick geflört. 


Die ew'ge Schönheit hat den Schleier 
Gmommen vor ihr Angefit, 
Und kaum vernimmt des Dichters Leder, 
Was die der Sterne droben ſpricht. 


Der Elemente feindlih Habern 
Raubt feine Stille dem Gefühl; 
und zudenb durch ber Menfchheit Adern 
Geht leidenſchaftliches Gewuͤhl. 


Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stürme durch Zerftorung Bahn; 
Und ſtuͤrmiſch geht in hohlen Wogen 
Des Menſchenlebens Ozean. 


Es regt ſich die Natur im Grimme, 
Well gegen fie ber Menſch im Kampf; 
Zum Schrei wird ihe die fanfte Stimme, 
Und die Geberbe wird zum Krampf. 


Die losgeriſſnnen Erze bröhnen, 
Zerreißend ihrer Mutter Schooß; 
Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge ber Zerftbrung bloß. 


Den Baum der Phantafie entbilbert 
Run bes Verftandes kalte Hand; 
Die Blume bes Gefühle verwilbert, 
Dee Quell bee Dichtung ſtockt im Sand. 


Bilder und Sinnbilber. (2tädert.) 


und Zreimund, wenn er Mar will fingen, 
Was ee nur ahnt, und klar nicht fieht, 
Muß mit dem Wort um Xusbrud ringen, 
und kaͤmpfen mit bee Sprach’ ums Lieb, 


Und wenn von Nachtigall und Roſen 
Ein Fruͤhlingshauch fein Lied durchdringt, 
So feufzt er, wie das laute Zofen 
Des Marktes fpurlos es verichlingt. 


Rüderr. 
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Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied. 





Jung wie ein Abler. 


Bedarf mein Herz im bunten Herbſt 
Nach Wehmuth weit umherzuwallen, 
Wenn bu dich, ſchoͤne Flur, entfaͤrbſt, 
Wenn der Platane Blätter fallen? 
Bedarf es bein, bu fpätes Roth, 

Das überm Föhrenwalb verglühet, 
3u fühlen, wie zum langen Tod 
Mein Leben leiſe nieberblühet? 


Könnt’ ih, du golbne Jugend, dich 
Noch ein Mal rufen aus der Kerne, 
Da über meinem Haupte ſich 
Harmlos bewegten Gottes Sterne; 
Da mid von feinem Angeficht 
Geheimnißvoll ein Glanz umfangen, 
und ich, bewahrt von feinem Licht, 
Getroft im Dunkel hingegangen ! 


Was ift ein Menſch, das Staubgebilb, 
. Mit Allem, was fein Arm beginnet, 

Wenn nit im Geelengrumbe mild 
Ein Börn bes ew'gen Lebens rinnet? 
Das Innerfte, was mir bewußt, 
Es ruft: Erlöfung! Wiederbringung! 
Die tieffte Sehnſucht in der Bruſt, 
Sie feufzt nad himmliſcher Berjüngung ! 


Und wenn ber Frühling Knospen treibt, 
Die zarte Rofe ſich entfaltet, 
Zönt mir's: D daß nichts ewig bleibt, 
Daß alles Menſchliche veraltet ! 


Fuͤnftes Buch: Lied ıc.; Geiſtliches Lied, (Knapp.) 601 


Und wenn ber Adler jugenblich 

In blauer Höh’ den Fittig wieget, 
Toͤnt mir's: O wer verjünget mid, 
Daß dieſes Herz nie mehr verfieget? 


Gr fleugt dahin im Sonnenſtrahl, 
Durchkreifend das Gebiet der Lüfte, 
Fuͤhlt ein Jahrhundert nicht ein Mal, 
Wie lang’ er ben Azur befchifftez 
Als Kind hab’ ich ihm nachgefehn, 

Und wenn er jugendſtark noch fteiget, 
Bil ich, ein Greis, in jene Höhn, 
Das Haupt vom legten Schnee gebeuget. 


Wirft du, ber ewig ſtrebt und fehnt, 
Mein Geift, dich nie mit ibm erheben, 
Und alle Schwachheit abgewöhnt, 

In leichtem Himmelsraume ſchweben, 
Verjüngt und wonnig biefed Gerz 

Mit ewiger Genüge füllen, 

Und, aufgezogen, fonnenwärts, 

In's Licht did, wie ein Adler, hüllen? 


Du wirft, Du ſollſt! — du felber nur 
Verſchließeſt dich mit eh'rnem Riegel; 
Verlaſſe dich, die Creatur — 

Schau' nimmer in dem Zauberſpiegel, 
Der Schoͤnheit dir und Staͤrke luͤgt; 
Tritt als ein Suͤnder zu dem Huͤgel, 
Wo dein Meſſias dich erſiegt: 

Dann Ibjet Gott dir beine Fluͤgel! 


Das Alte flieht, und Alles wird 
Am Licht der Liebe neugeborenz 
Zur Heimath kommt, was fich verirrt, 
Zur füjen Kindſchaft, was verlorenz 
Der Geift auf Liebesflügeln bringt 
Dinauf zu ihm, bee dich verföhnet, 
Der wie ben Adler dich verjüngt, 


Und mit Barmherzigkeit gekroͤnet! 
KRnapp. 


(39) 
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Zünftes Bud: Lieb und Liederartiges; 


Das Wehen des Geiſtes. 


Uusgegoffen iſt das Leben, 
Wie des Krühlings milder Hauch; 
Trüben Dampf und finſtern Rauch 
Sichft du hin und wieber ſchweben, 
Doc bes ew’gen Geiftes Wehen 
Kann kein Menſchenauge fehen. 


Schau’ bes Korngefibes Bogen, 
Die des Windes Odem regt; 
Schau’ der Espe Laub bewegt, 
Shren Wipfel fanft gebogen; 
Fruchtlos ſucheſt du die Spuren, 
Drauf die Himmelsläfte fuhren. 


Suche nicht des Windes Quellen, 
Richt der Stürme fernes Ziel; 
Andres giebt's zu forfchen viel, — 
Bid’ auf deines Herzens Wellm! 
Raftlos ziehn fie hin und wieder, 
Wallen auf und wallen nieder. 


Sey ed Haffen ober Lieben, 
Sey es Jeſus, oder Welt: 
Hat ein Geiſt fie doch geſchwellt; 
Immer werden fie getrieben — 
Aufwärts nach des Himmels Schwelle, 
Oder nieberwärte zur Hölle 


Afo, wie des Meeres Toben, 
Wirft der Boͤſe Schlamm und Wuſt 
Aus der gornbewegten Bruſt, 

Kann nit ruhen, beten, loben; 
Brandend durch verworr’ne Sinnen 
Schlägt die Fluth ber Sünde drinnen. 





Geifttiches Lied. (Auapp. Kerner.) 603 


Alfo, wie im Meeredfpiegel, 

. Wenn bie Abendkuͤhle haucht, 
Bell in Welle friedlich taucht, 
Schwebt bes Geiſtes milder Flügel 
Durch den ‚gotterneuten Sinn 
Himmliſch rein und felig Hin. 


Und ein unnennbares Weben, 
Tiefen Waſſerſtroͤmen gleich, 
Maͤchtig, und doch fanft und weich, 

. Dringet durch dad ganze Leben; 
Reues Ahnen, Sehnen, Wollen 
Iſt dem Geelengrund entquollen. 


Keiner mag bie Quelle nennen, 
Keiner, der im Sinnentrug 
Schlummert, mag bed Herzens Bug 
Und fein Element erfennen, 

Wenn ed nun von Gott gezeuget 
Aufwärts duch die Wolke fteiget. 


Aufwärts flieg, im Geift verklaͤret, 
Sefus in die Majſeſtaͤt; 
Zrage, wo fein Odem weht, 
Nicht, zu welchem Biel er fähret; — 
Quellen gehn zum Meere wieder, — 


Chriſtus fammelt feine Glieder, 
Rnapp- 


3 uruf. 


Jedweder trägt in fich den Tod, 
Iſt außen noch fo luſt'ger Schein; 
Heut wanbelft bu in Morgenroth 
Und morgen in der Schatten Bein. + 


Was Hammerft bu dich alfo feft, 
O Menſch! an biefe Welt, den raum? 
Laß ab! laß ab! ch’ fie dich Läßts 
Oft fallt die Frucht unreif vom Baum, 





Künftes Wuchs Lied und Lieberartiges ; 


Ruf auf, ruf auf ben Geiſt, ber tief, 
Als wie in eines Kerkers Nadıt, 
Schon längft in deinem Innern ſchlief, 
Auf daß er bir zum Heil erwacht ! 


Aus hartem Kiefelfteine ift . 
Zu locken ird'ſchen Feuers Gluth; 
O Menſch! wenn noch ſo hart du biſt, 
In dir ein Funke Gottes ruht. 


Doch wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke bricht, 
Erfordert's Kampf mit der Natur, 
Bis aus ihr bricht das Gotteslicht. 


Schlag' an! ſchlag' an! wenn's weh auch thut 
Dem Fleiſche, drin der Funke iſt; 
Noch weher thut der Hoͤlle Gluth, 


Menſch! wenn du nicht zu wecken biſt. 
Kerner. 


Erſcheinung Chriſti. 


Der du in der Nacht des Todes, 
Chriſt, erſchienſt, ein helles Licht, 
Ach, im Pallaſt des Herodes 
Sucht' ich dich und fand dich nicht; 
Fand nur Glanz und eitles Prangen, 
Augenluſt und Fleiſchesluſt, 

Doch nach dir blieb mein Verlangen 
Ungeſtillt, und leer die Bruſt. 


Weiter zu den Schriftgelehrten 
Ging ich, fuchend. meinen Herrn, 
Doch den Klugen und Verlehrten 
Bar verborgen Jakob's Stern. 
war fie fpradyen gleich den Blinden 
Bon dem aufgegangnen Eicht, 

Aber unter ihnen finden 
Konnt’ ih ben Erldſer nicht. 


Geiflihes Lieb. (Aerner. GSpitta.) 


Aus dem Tempel ſah ich ſcheinen 
Opferfeu'r und Pracht und Licht; 
Ahnen konnt' ich hier den Einen, 
Doch ihn ſelber fand ich nicht. 

Und als ich den Herrn des Lebens 
So in dir, Jeruſalem, 

Hin und her geſucht vergebens, 
Zog ich fort nach Bethlehem. 


Ging bie Straße einfam weiter; 
Denn fie war fo ftil und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Band ic weit und breit umher. 
Aber über meinem Haupte 
Sah id) eined Sternes Schein; 
Weit ich fuchte, weil ich glaubte, 
Ward zulegt ber Heiland mein. 


Suche nur, fo wirft du finden, 
Werde nur nicht muͤd' und matt! 
Laß durch nichts die Sehnſucht binden, 
Welche Gott erwedet bat! 
Kolg’ nur ohne Widerſtreiten 
Glaubensvoll dem Wort bes Herrn; 
Licht von oben wird dich leiten, 


Licht von oben giebt der Stern. 


Geduld. 


Es zieht ein ſtiller Engel 
Durch dieſes Erdenland; 
Zum Troſt fuͤr Erdenmaͤngel 
Hat ihn der Herr geſandt. 
In ſeinem Blick iſt Frieden 
Und milde, ſanfte Huld; 

O folg' ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld. 
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Er führt bi immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 
Von einer ſchoͤnern Zeit. 
Denn willſt du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Gr hilft das Kreuz dir tragen, 
und macht noch Alles gut. 


Gr macht zu linder Wehmuth 
Den herbften Seelenfchmerz, _ 
Und taucht in flille Demuth 
Das ungeſtuͤme Her. 

Er macht bie finftre Stunde 
Allmaͤhlig wieder hell; 

Gr heilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 


Er zürnt nicht beinen Thraͤnen, 
Wenn er bi troͤſten will; 
Gr tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er's fromm und ſtill. 
Und wenn im GSturmes Toben 
Du murrend fragft: warum? 
So deutet ex nach oben, 
Mid laͤchelnd, aber ſtumm. 


Er bat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereits; 
Sein Wahlſpruch heißt: ertrage, 
Die Ruhſtatt ift nicht weit! 
So geht er bir zur Seite, 
Und rebet gar nicht viel, 
Und denkt nur in bie Weite, 
An’s fchöne, große Biel. 

Spitta. 





Lied und Liederartiges; Vaterlandsgeſang. 


Männer und Buben. 


Das Volk ftcht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch bie Hände feig in den Schooß ? 
Pfui über dich Buben, Hinter bem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter ben Zofen! 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Ber den Flamberg ſchwingen Tann ! 


Wenn wis die Schauer der Regennadt 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht, 
Kannft du freilich auf Appigen Pfühlen 
Wolluͤſtig träumend die Slieder fühlenz 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen ze. 


Wenn uns ber Zrompeten rauber Klang 

Bie Donnee Gottes zum Herzen drang, 

Magſt du im Theater die Naſe wegen, 

Und dich an Zrillern und Laufen ergoͤten; 
Biſt doch ein ꝛc. 


Wenn bie Gluth des Tags verfengend drüdt, 

Und uns kaum ein Tropfen Waffer erquidt, 

Kannſt du Shampagner ſpringen laflen, 

Kannft du bei brechenden Zafeln prafienz 
Bit doch ein 2c. 


Fünftes Bud: Lieb und Liederartiges; 


Wenn wir vorm Drange ber würgenden Schlacht 
Zum Abfchieb an's ferne Treuliebchen gebacht, 
Magſt tu zu beinen Maͤtreſſen laufen, 
Und dir mit Golde die Luft erkaufen. 

Biſt body ein zc. 


Wenn die Kugel pfeift, wenn bie Lanze faufl, 
Wenn ber Zob uns in taufend Seflalten umbraufl, 
Kannft du am Spieltifch dein Septleva brechen, 
und mit ber Spabille die Könige ſtechen; 
Biſt doch ein ꝛc. 


und ſchlaͤgt unſer Stuͤndlein im Schlachtenroth, 
BWillkommen dann ſel ger Soldatentod! — 
Du verkriechſt dich in ſeidene Decken, 
Winſelnd vor der Vernichtung Schrecken. 
Stirbſt als ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht; 
Ein deutſches Maͤdchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lied beſingt dich nicht, 
und deutſche Becher klingen bir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 


Wer den Flamberg ſchwingen Tann ! 
Rörner. 


Der Beteran. 


No einmal ſchwing' das alte Schwert, 
Du narbenvoller Arm; 
Du bift noch einer Narbe werth, 
Im Kampfe für den eignen Herb, 
Da ſchwing' dich wieder warm. 


Bei Kaiferslautern in ber Schlacht, 
Da war bas Blut noch jung, 
Wohl mandyer Held warb matt gemacht, 
Und mancher Franzmann umgebracht 
Mit kuͤhnem Saͤbelſchwung. 
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Und Pirmafens, noch ſchwillt ber Muth, 
Gedenk' ich an den Tag: 
Das Feld ſchwamm in Franzofenblut, 
Geſchlagen war die wilde Brut, 
Am Fliehen, was nit lag. 


Wir Hieben in das Centrum tief, ' 
Es war im Nu getrennt, 
Und wie nun Alles fiel und Itef, 
Da jagten wir, und Braunfchweig rief: 
Ein braved Regiment ! 


Du weißt ed noch, bu alter Rhein, 
Wie brav der Deutiche ſtand. 
War aud) die Hoffnung manchmal Klein, 
Sein Blut und Leben feat’ er ein 
Fuͤrs theure Vaterland. 


Wo aber blieb der deutſche Sinn, 
Da Eifesfuht und Zank 
Das Reich zerriß, da jeder hin, 
um augenbiidlihen Gewinn, 
Bor fremden Gdͤtzen ſank. 


Zum legtenmale wagt’ ich dann 
Bei Schleiz mein deutfches Blut, 
Und ſchwur, wie's mir vom Arme rann: 
Run ſchon' ich's fürder, wenn ich Tann; 
Für Frankreich iſt's zu gut! 


Ich baute mir ben eignen Herd, 
Unb nahm ein junges Weib, 
Verroftet lag und umgekehrt 
Bei fieben Jahr das gute Schwert, 
Der Jungen Zeitvertreib. 


Doch Weibeskuß und Kindertand, 
Mir gab er keine Ruh'. 
Ich dachte an das Vaterland, 
Das war beſchimpft und umgewandt, 
Und ausgeleert dazu. 
Deutſche Lieder. 40 
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Fünfted Bud : Lied und kieberartiges ; 


Da Tam bie wunderbare Maͤhr: 
Der Goͤtze iſt umringt, 
Die Macht der Deutfchen um ibn her, 
Der ganze Norden im Gewehr, 
und Schlag auf Schlag gelingt. 


Kun rief ih: Weib! gieb, was bu haft, 
Dem, ber vorüber eilt, 
Dem Ruſſen, Preußen ohne Raft, 
Auch dem Franzofen, was er faßt, 
Nur baß er nirgends weilt! 


Hat auch die Noth uns matt gemadıt, 
Jetzt Teine Litanei! 
Sm Kriege iſt es hergebracht: 
Ber braucht, ber nimmt ſich unbedacht, 
Wem und woher es ſey. 


Und feit ber Leipz'ger Siegespoft, 
Da halt’ ich's nicht mehr aus, 
Das Schwert ift ſcharf, und weg ber Roſt; 
Geduld, mein Weib, bei fchmaler Koſt; 
Ih muß in’s Feld hinaus! 


Hinaus — nod einen Gang am Rhein, 
Steh! luſtiger Franzos! 
Du wirſt wohl noch der alte ſeyn, 
Im Sluͤcke frech, im Elend klein; 
Nun zieh' ich wieder los. 


Und muthig ſchwingt das alte Schwert 
Der narbenvolle Arm; 
Gr iſt noch einer Narbe werth, 
Im Kampfe für ben eignen Herd, 
Da wirb er wieber warm! 


Ungenannter. 
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Des Deutſchen Vaterland. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland ? 
Iſt's Preußenland ? Iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe bluͤht? 
Iſt's, wo am Belt die Moͤve zieht? 

O nein! o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 


Was tft bes Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Baierland ? Iſt's Steierland ? 
Iſt's, wo der Marfen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein!“o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtphalenland? 
Iſt's, wo ber Sand ber Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufenb geht? 
D nein! o nein! | 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


: Was ift des Deutichen Vaterland ? 
So nenne mir das große Land! 

Iſt's Land der Schweizer? iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl. 
Doc nein! doch nein! 

Bein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
&o nenne mir das große Land! 
Gewiß iſt es das Oeſterreich, 
An Ehren und an Siegen reich? 
O nein! o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 
A0 * 
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Fauͤnftes Bud: Lieb und Liederartiges ; 


Was ift bed Deutſchen Vaterland ? 
So nenne mir das große Land ! 
Iſt's, was ber Fürften Trug zerklaubt? 
Vom Kaifer und vom Reich geranbt? 
D nein! o nein! 
Sein Vaterlanb muß größer feyn. 


Was iſt bed Deutſchen Vaterland ? 
So nenne endlich mir das Land! 
&o weit die beutfdhe Zunge Elingt, 
und Gott im Himmel Lieder fingt: 
Das foll ed ſeyn! 
Das, wackrer Deutfcher, nenne bein. 


Das iſt des Deutfchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Drud der Hand, 
Wo Treue heil vom Auge bligt, 
und Liebe warm im Herzen fist: 

Das fol es ſeyn! 
Das, wadrer Deutfcher, nenne bein. 


Das ift des Deutichen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den waͤlſchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutfche heißet Freund; 
Das fol es ſeyn! 

Das ganze Deutfchland fol es feyn! 


Das ganze Deutfchland ſoll es feyn ! 
D Gott! vom Himmel fieh darein, 
Und gieb uns rechten beutfchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut: 
Das foll es ſeyn! 

Das ganze Deutfchland fol es feyn ! 


Arndt. 
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Freiheit. 


Freiheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfuͤllt, 
Komm mit deinem Scheine, 
Suͤßes Engelsbild. 


Magſt du nie dich zeigen 
Der bedraͤngten Welt? 
Führeft deinen Neigen 
Nur am Gternenzelt? 


Auch bei grünen Baͤumen, 
In bem luſt'gen Wald, 
Unter Blüthenträumen 
Iſt dein Aufenthaft. 


Ah! das tft ein Leben, 
Wenn ed weht und klingt, 
Wenn dein filled Weben 
Wonnig uns durchdringt. 


Wenn bie Blätter raufchen 
Süßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blicke tauſchen, 
Liebeswort und Kuß. 


Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den Lauf, 
Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf 


Aus den ſtillen Kreiſen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweiſen, 
Was es denkt und minnt. 


Bluͤht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 


614 Fünfte Buch: Lied und Liederartiges; 


Wo fi Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 
Das am alten Stamme 
Treu unb liebend hängt; 


Wo fih Männer finden, 
Die für Ehr' und Recht 
Muthig fich verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 


Hinter dunkeln Waͤllen, 
Hinter eh'rnem Thor 
Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor. 


Fuͤr die Kirchenhallen, 
Für der Väter Gruft, 
Für die Liebften fallen, 


Wenn die Freiheit ruft: 


Das iſt rechtes Blähen, 
Friſch und roſenroth. 
Heldenwangen bluͤhen 
Schoͤner auf im Tod. 


Wolleſt auf uns lenken 
Gottes Lieb und Luſt, 
Wolleſt gern dich ſenken 
In die deutſche Bruſt, 


Freiheit, holdes Weſen, 
Glaͤubig, kuͤhn und zart! 
Haſt ja lang erleſen 
Dir die deutſche Art. 


Schenkendorf. 
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Das Lied von den deutfhen Strömen. 


Laßt uns die beutfchen Ströme fingen 
Im beutfchen feftlihen Verein, 
Und zwiſchendurch die Glaͤſer klingen — 
Denn fie beſchenken uns mit Weinz 
Auf ihre Toͤne laßt und laufchen, 
Die alle jegt heruͤberwehn, 
Und bald ber Wellen lautes Raufchen, 
Bald ihren leifern Gruß verftehn. 


Zuerft gebentt bed alten Rheines, 
Der fluthend durch die Ufer Tchwillt, 
Und feines goldnen Labeweines, . 
Der aus ber Zraube luſtig quilltz 
Denkt feiner ſchoͤn bekraͤnzten Höhen 
Und feiner Burgen im Gefang, 
Die ſtolz auf jene Fluren ſehen, 
Die jüngft das deutfche Volk bezwang. 


Tief in bes Kichtelberges Kluͤften, 
Mit grauen Nebeln angethan, 
umweht von nordlich kalten Lüften, 
Beginnt ber Main bie Heldenbahn. 
Er kämpft in muthigem Gefechte 
Sich hin bis zu dem Water Rhein, 
Und drängt, befränzt mit Weingeflechte, 
In feine Ufer ſich hinein, 


Im Land der Schwaben auferzogen, 
Eilt raſch und leidht der Neckar hin; 
Wenn auch nicht mit gewoͤlbten Bogen 
Gewalt'ge Bruͤcken druͤber ziehn, 
Doch ſpiegeln, gleich den ſchoͤnſten Kraͤnzen, 
Sich Doͤrfer in der klaren Fluth, 
Und dunkelblau, mit fanften Glaͤnzen, 
Der Himmel, der barüber ruht. 
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Sönfteb Buch: Lied und Licberartige ; 


Geftiegen aus verborgnen Queſlen, 
Im grünen, lufligen Gewand, 
um weldyes taufenb Kalten fchwellen, 
GStroͤmt weit bie Donau durch bad Land; 
Die Städte, bie fih drin erbliden, 
Erzaͤhlen von vergangner Zeit, 
und fragen bann mit flillem Riden: 
Wann wirb bie alte Pracht erneut? 


Durch alle Gau'n ber freien Sachſen 
Ergeht fidy ſtolz das Riefentinb; 
Es ſieht, wie ſonſt, die Cichen wachſen, 
Doch ſucht es ſeinen Wittekind, 
und denkt es ber geſunknen Helden, 
Dann zoͤgert es im raſchen Lauf, 
Unb wuͤnſcht, was alte Gagen melben, 
Herauf, aus feiner Fluth herauf. 


So nah dem hochbegluͤckten Lande, 
Wo Zwingherrublut die Erde trank, 
und nad geiftem Sklavenbande 
Das Roͤmerjoch zu Boden ſank, 
VBernimm, o Wefer, unfre Grüße, 
Sie follen jubelnd zu bie ziehn; 

Bol Saft und ſtiller Würde fliege, 
Du Freiheitsſtrom, zum Weltmeer bin, 


Es fey der Ober jest gefungen 


"Der Iehte, ſchallende Belang ; 


Einft Hat ja laut um fie gelungen 
Das beutfche Volk im Waffenklang. 
As es ſich ſtill und ſtark erhoben 
In feiner ganzen Rieſenmacht, 

Da half ber Helfer ihm von oben, 
Geſchlagen ward bie Voͤllerſchlacht. 


So rauſcht, Ihe Ströme, denn gufammen 
In ein gewaltig Heldenlieb; 
3um Himmel ſchlagt, the hellen Flammen, 
Die ihre im tiefften Herzen gluͤht! 
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Eins wollm wir uns treu bewahren, 
Doch Ging erwerben auch zugleich; 
Du Herr, beſchuͤt' es vor Gefahren, 
Und zu uns komm dein freies Keich! 
Scyentendorf. 





Deutfhland’s Deldentleib. 


Zu welch hohem Helbenleibe 
Einer Riefin vollee Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und flark; 


Da vom Moder ber Werwelung, 
Wo bu lageſt fhwer und tief, 
Gott gu plöglicher Genefung 
Dich bes neuen Lebens rief. 


Wenn nur auf dem Bau bee Blieber 
Gleich ein Triegerifches Haupt 
Dben wollte wachfen wieber, 
Das man dir im Schlaf geraubt. 


Wenn nur Glieder nicht, die Heinen, 
Statt ein Leib zu ſeyn vereint, 
Gelber Leiber wollten ſcheinen, 
Dder gar dem Ganzen feind. 


Zu welch hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 


Wachen, Deutſchland, groß und ftark. 
fen, tſch ‚8 ft Rider. 





Deutfhland’s Feierkleid. 


Mit wie herrlich weiten Kleide 
Ganz bedeckend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Geibe 
Prangen, Deutfchlanb, edles Weib; 
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Sünftes Buch: Lied und Liederartiges ; 


Da du aus dem Gad ber Aſchen, 
Wo du bielteft lange Raſt, 
Aufftandft, und bein Kleid gewaſchen 
In dem Blut bes Feindes Haft. 


Wenn nur in ber Hand bes Boͤſen 
Statt es ganz bir einzulöfen, 
Mean verzefiend ließ zuruͤck. 


Wenn nur jest nicht deine Kinder, 
In nicht liebevollem Streit, 
Jedes für fich einen Flinde 
RT aus ihrer Mutter Kleid. 


Mit wie Herrlich weitem Kleide 
Ganz bedeckend beinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Gelbe 
Prangen, Deutichland, ebles Weib! 


Am 18. Detober 1816. 


Wenn heut ein Geiſt hernicberftiege, 
Bugleih ein Sänger und ein Selb, 
Ein folder, der im heil'gen Kriege 
Gefallen auf dem Giegesfelb, 

Der fänge wohl auf deutſcher Erbe 
Ein Tcharfes Lich, wie Schwertesſtreich, 
Nicht fo, wie ich es kuͤnden werbe, 
Rein! himmelskräftig, bonnergleid : 


„Man fprady einmal von Feftgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeerz 
Doch was das große Feſt bebente, 
Weiß es denn jest noch irgend wer? 
Wohl mäffen Geifter nieberfleigen, 

Bon heil'gem Gifer aufgeregt, 
Und ihre Wunbenmaale zeigen, 
Daß ihr darein die Finger legt. 


Vaterlanbögefüng. (dert, Upland.) 


„Ihe Bürften! ſeyd zuerſt befraget : 
Vergaßt ihr jenen Tag ber Schlacht, 
An dem ihr auf ben Knieen laget 
und hulbigtet ber hoͤhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Völker loſten, 
Wenn ihre Zreue fie erprobt, 

So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 
Bu leiften jegt, was ihr gelobt.“ 


„Ihr Völker I die ihe viel gelitten, 
Bergaßt auch ihre den ſchwuͤlen Tag? 
Das Herrlichſte, was ihr erſtritten, 
Wie kommt's, daß es nicht frommen mag? 
Bermalmt habt ihr bie fremben Horden, 
Doch innen hat fich nichts gehellt, 
Und Freie ſeyd ihr nicht geworden, 
Wenn ihr bas Necht nicht feſtgeſtellt.“ 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiſſen wollt, Ä 
Wie die Sinfältigen und Schlichten 

Kür klares Recht ihr Blut gezollt? 
Meint ihe, daß in ben heißen Gluthen 
Die Zeit, ein Phönir, fich erneut, 

Rur um bie Gier auszubruten, 


Die ihr gefhäftig unterftreut 3 


„Ihe Fuͤrſtenraͤth' und Hofmarfchälle, 
Mir trübem Stern auf Falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzig's Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an biefem Heut’gen Tage 
Hielt Gott dee Herr ein groß Gericht. 
— Ihr aber hört nicht, was ich fage, 
She glaubt an Geifterflimmen nicht. 


„Was ich gefollt, Hab’ ich gefungen, 
Und wieder fhwing’ ich mich empor; 
‚Bas meinem Blick ſich aufgedrungen, 
Verkünd’ ich dort dem felgen Chor: 
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620 gaͤnftes Bach: Lied und Liederartiges; 


Nicht ruͤhmen kann ich, nicht verdammen, 
untroͤſtlich iſt's noch allerwaͤrts; 

Doch ſah ich manches Auge flammen, 
und klopfen hoͤrt' ich manches Herz.” 


s 


ublend. 


> Luther 1817. 


Hoͤrſt bu vom Thurm der Glocken eh'rne Zungen? 
Wach' auf, dreihundertjaͤhr'ger Schläfer ! dich, 
Dich rufen fie, einftimmig, feierlich, 

Dich, des die Welt dem Teufel abgerungen ! 


Denn fie war fein, wenn bu fte nicht geſpalten; 
Richt ohne Scheidung konnten Racht und Licht, 
Staub’ und Vernunft, in reinem Gleihgewicht 
Auf leitbewegter Wage fich erhalten. 


Bach’ auf! Ieht trennt ein andrer Riß die Meinung, 
Der Glaube hadert um ein irdiſch Recht, 
Die Welt zerfaͤllt in Herrſcher und in Knecht, 
Weisheit und Hochmuth weigern bie Vereinung. 


Jetzt iſt der Erd’ ein Mann bee Kraft vonnoͤthen, 
Wie du dich einft der Chriftenheit bewährt: 
Die Bruft von Erz, die Zung’ cin feurig Schwert, 
Die Ferſ' ein Feld, die Lüge zu zertreten. 


Erwache, Starker, aus dem Schlaf der Zobten, 
Steig’ aus ber Gruft zu deinem Volk empor ! 
Dein mächtig Wort ſchall' in der Mächt'gen Ohr, 
Wie du es Pabſt und Kaifer einft geboten... 


Zerbrich den Herrenſtolz! In Banden ſchlage 
Der Volke wüften, nimmer fatten Trieb! 
Poch' auf das Bud, das Gottes Finger ſchrich, 
und ftifte Frieden zwilchen Raub und Klage. 


Vaterlanbögefang. (Udland. IMäliner.) 621 


Doc lebend nicht tritt umter die Lebend'gen: 
Ein Todter komm, mit Leichenangeficht, 
Der Kunde bringt vom ewigen Gericht, 
und Schreck verbreitet, rohe Luft zu baͤnd'gen! 


Denn fo verworren nun find Recht und Pflichten, 
So wilb geworben ift das Blut ber Zeit, 
So breift verleht die Obmacht Wort und Eid, 
So ſtrafbar ift betrogner Hoffnung Dichten; 


So durcheinander in verfall’nen Schranken 
Zreibt Meinung fih und Wil’ und halbe That, 
So wuchernd durch die kaum entfprofine Saat 
Zieht, Schlangen gleich, das Unkraut feine Ranken; 


So kuͤhn warb Furcht vor freier Beifter Streben, 
So furdhtfam und mißtrauifh das Vertrau'n, 
So grundzerfldrend das geſchaͤft'ge Bau'n, 
&o tobt in allen Abern tft das Leben: 


Daß, diesmal Sinn und Unfinn zu verfühnen, 
Lebendig Wort umfonft die Luft bewegt. 
Komm, Tühner Mind, wie man dich hingelegt — 
Als Leiche komm, unb red' in Geiftertönen ! ⸗ 
Muͤllner. 


Die deutſche Sprachgeſellſchaft. 


Gelehrte deutſche Maͤnner, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergruͤnden, 
Zu regeln und zu ruͤnden, 
In emſigem Verband. 


Indeß nun dieſe walten, 
Beſtimmen und geſtolten 
Der Sprache Form und Zier: 
So ſchaffe du inwendig, 
Thatkraͤftig und lebendig, 
Geſammtes Boll, an ihr! 
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Runftes Buch: Lieb und Lieberartiged ; 


Ja! gieb ihr bu die Reinheit, 
Die Klarheit und bie Feinheit, 
Die aus dem Herzen ſtammt! 
Gieb ihr ben Schwung, bie Stärke, 
Die Sluth, an der man merke, 
Daß fie vom Geiſte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 
Du fchärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit fey ihr Hort! 
Verpflanz' auf deine Jugend 
Die deutſche Treu’ und Tugend 
Zugleih mit deutſchem Wort! 


3u bublerifhem Girren 
Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernſten Sprache Klang ! 
Sie fey bir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey aͤchter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 
Als Gauklerin, als Zofe, 
Das Lispeln taugt ihr nichts 
Sie töne ſtolz, fie weibe 
Sich dahin, wo ber Freie 
Für Recht, für Freiheit ſpricht! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Verbefierung und Klärung 
Bei die von Gtatten geht: 
So wirb man fagen müffen, 
Daß, wo fih Deutfche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
Ubland. 





Vaterlandsgeſang. (Udland. Merner. w. Müller.) 628 


Sm Herbſte 1823. 


Hoch von Bergen toͤnt zu Thal 
Freudenruf und Jubellied: 
Sey gegruͤßt du heil'ger Strahl, 
Der auch unſern Berg durchgluͤht. 


Laͤngs des Neckars, laͤngs des Rheins 
Toͤnet ſolcher Freude Schall, 
Preiſt den maͤcht'gen Gott des Weins, 
Der gekroͤnt die Huͤgel all'. 


Evoe! Dem Gotte Ice’ 
Ich auch dieſes Glas mit Wein! 
Gold des Neckars! — Doch woher 
Faͤllt ein Tropfen Blut hinein? 


Freunde! Das iſt Griechenblut! 
Stellt Geſang und Jubel ein! 
Blickt zu Thal, mit truͤbem Muth 
Auf die Erde, kalt wie Stein. 


Evoe, Ruf, ber. einmal 
Froh getönt durch Hellas Land, 
Zönteft mir jest Hellad Qual — 
Und das Glas entfällt der Hand. 
Rerner. 


Die Griechen an bie Freunde ihres Alterthums. 


Sie Haben viel geſchrieben, gefungen und gefagt, 
Sepriefen und bewunbert, beneibet und beklagt. 
Die Namen unfrer Väter, fie find von ſchoͤnem Klang, 
Sie paſſen allen Völkern in ihren Lobgefang ; 
Und wer erglühen wollte für Freiheit, Ehr’ und Ruhm, 
De holte ſich das Feuer aus unferm Alterthum, 
Das Feuer, welches ſchlummernd in Aſchenhaufen ruht, 
Die einft getrunten haben helleniſch Helbenblut. 
Was hat eu nun, ihre Völker, fo ſcheu und bang gemacht? 
Der Geift, den ihr befchworen, er fteigt aus tiefer Nacht 


Siufted BVuch: Lieb und Lieberartiges ; 


Empor in alter Größe und beut euch feine Hand — 

Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland 3 

Die Funken in der Afche, in der ihr oft gewuͤhlt, 

Die Funken, dern Gluthen ihr oft in euch gefühlt, 

Sie ſchlagen luſtig lodernd zu hoben Flammen aus — 

Kleinmüthige, Ihe feht es — und euch erfaßt ein Graus! 

D weh, fo habt ihr, Freunde, mit Namen nur gefpielt! 

Habt in die leeren Lüfte mit ſtolzem Pfeil gezielt! 

Die Zeit ift abgelaufen; es iſt genug gefagt, 

Gepriefen und bewundert, beneidet und beklagt. 

Bas ſchwaͤrmt ihr in den Fernen ber grau Helbenzeit? 

Kehrt heim, ihr Hochentzüdten! — Der Weg iſt gar zu weit. 

Das Alt’ iſt neu geworden, die Zern’ ift euch fo nah; 

Was ihr erträumt fo lange, leibhaftig ſteht es da, 

Es Hopft an eure Pforte — ihr fchließt ihm euer Haus — 

Sieht es denn gar fo anders, als ihr es traͤumtet, aus? 
w. Müller. 


Die legten Zehn vom Vierten Regiment. 


In Warſchau ſchwuren Taufend auf den Knicen: 
Kein Schuß im heil’gen Kampfe ſey gethan! 
Zambour flag an! Zum Blachfeld laßt uns ziehen; 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig kennt dad Baterland und nennt 
Mit ſtillem Schmerz fein Vierted Regiment. 


Und ale wir dort bei Praga blutig rangen, 
Hat doch Fein Kam'rad einen Schuß gethanz 
Unb als wir dort den Blutfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging ed brauf und dran; 
Fragt Praga, das bie treuen Polen kennt: 
Wir waren bort bas Vierte Regiment! 


Drang auch der Feind mit taufend Feuerſchluͤnden 
Bei Oftrolenla grimmig auf uns an, 
Doch wußten wir fein tuͤckiſch Herz zu finden, 
Mit Bajonettar brachen wir uns Bahnz 
Fragt Oftrolenta, das uns blutind nennt: 
Wir waren bort das Bierte Regiment. 
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Und ob viel wackre Männerherzen brachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten anz 
Und ob wir audy dem Schickſal unterlagen, 
Doch hatte Keiner einen Schuß gethan. 
Wo biutigroth zum Meer die Weichfel rennt, 
Dort biutete bad Vierte Regiment. 


O weh, das Heil’ge Waterland verloren ! 
Ad, frage nicht, wer uns dies Leib gethan? 
Weh Allen, die in Polenland geboren ! 
Die Wunden fangen frifch zu bluten an; 
Doch fragt ihre, wo bie aͤrgſfte Wunde brennt — 
Ah, Polen Eennt fein Viertes Kegintent ! 


Abe, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unfrer Seite dort wir flürzen Jahn! 
Bir leben noch, die Wunden ftehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſt's gethan. 
Har Gott im Himmel, fchen® ein gnädig End’ 
Uns letzten noch vom Vierten Regiment ! 





Bon Holen her, im Nebelgrauen, rüden 
Zehn Grenaͤdiere in das Preußenland, 
Mit dumpfem Schweigen, gramummöltten Biden ; 
Ein „Wer da?” fallt — Sie ftchen feflgebannt — 
und Einer ſpricht: „Vom Vaterland getrennt, 
Die legten Zehn vom Bierten Regiment. 


Mofen. 


MWinterfcene aus Polen. 1832. 


„D mein Kind! nicht aus der Hätte geh’ ! 
Würbeft dich verirren in dem Schnee; 
Heulend freche Wölfe nur und Raben 
Halten jegt im Mondfchein ihren Schmaus ; 
Beutegierige Koſaken graben 
Leihen aus dem Schnee heraus. 

Deutſche Lieder. 41 


626 Sünftes Buch: Wed und Liederartiges; 


D mein Kind! nicht aus ber Hätte geh’! 
Denn ein Narr ſchweift draußen durch ben Schnee, 
Würde dich erfchreden und dich fragen, 
Did), du ſcheues Kind, der tolle Mann: 
ie man wohl aus den vergangnen Tagen 
Wieder heute machen Tann? - 


D mein Kind! nicht aus ber Hütte geh’! 
Wenn bu dich verirzteft in bem Schnee — 
Haft ja keinen Water, der dich fuche, 
Heim dich leite an der treuen Hand; 
Schlaͤft er unterm kalten Leichentuche? 
Irrt er um im fremden Land? 


Siehe dort, ein kaͤltezitternd Reh 
Fluͤchtet vor ben Wölfen durch den Schnee! 
Laß es ein, damit es kann erwarmen ! 
Ja, barmherzig muß man feyn, mein Kind, 
Daß die Fremden auch fo.voll Erbarmen 
Deinem flächt'gen Water find! ’’ 
&. Pfizer. 


Eriödöfung. 


Was raufcht ihr Fichten ho im Wind, . 
Und rebet leis zufammen, 
Bo Morgenlüfte trunken find 
Und rings bie Höhen flammen? 
Was fteht ihe Eichen, friſchbelaubt, 
Ernſt nickend mit den Wipfeln, 
und fchättelt das bemoofte Haupt 
Bon des Gebirges Gipfeln ? 


Von Aft zu Aſt ber Vogel fliegt, 
Ein ewig Lied zu fingen, 
Und ahnungsvoll der Kalte wiegt 
In heißer Luft die Schwingenz 
Das ſcheue Wild am Boden laufcht, 
Was denn bie Bäume fläftern, 
Dee Wafferfal am Felſen rauſcht, 
Die Zropfen ftäubend Eniftern. 


‘ 
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Die Berge find mit Leib und Luft 
Verſenkt in tiefes Träumen ; 
Doch muß auch in ber flarren Bruſt 
Die alte Sehnſucht Leimen, 
Wenn taufend Sänger, aus bem Tod 
Erweckt, den Aufgang grüßen, 
Und ihre Gipfel fonnenroth 
In Licht und Glanz zerflichen. 


Von dem verlornen Paradies 
Die unvergeſſ'ne Kunde, 

Die neu ber Lenz erblühen ließ — 
Sie tört von Mund zu Munbe, 
Die Auferftehung ift das Wort, 
Worauf bie Felſen bauen z 
Erlöfung laͤßt noch immerfort 

In Edens Himmel fchauen. 


Und du, o Seele, moͤchteſt ſtumm 
Den Tod ber Feigen fterben, 
Statt um bein himmliſch Gigenthum, 
Das du verlorft, zu werben ? 
Was tief im Grund das AU bewegt, 
Soll nicht im Herzen Klingen, 
Und was im Yuls bee Schöpfung fchlägt, 
Nicht Menſchenbruſt durchbringen ? 

P. Pfizer. 


Unfere Zeit. 


Auf dem grünen Zifche prangen Kruzifir und Kerzenlicht, 
Shöff und Räthe, ſchwarz gekleidet, figen ernft dert zu Gericht; 
Denn fie Iuden vor die Schranken unfre Zeit, die Frevlerin, 

Weil fie trüb’ und unheildrohend und von flurmbewegtem Ginn ! 


Doch es kommt nicht die Gerufne, denn bie Beit fie hat nicht Zeit, 
Kann nicht ftille ftehn im Saale weltlicher Gerechtigkeit. 
"Während fie zwei Stunden harren, ift fie ſchon zwei Stunden fern; 
Dod fie fendet ihren Anwald, alfo fpredyend, zu ben Herrn: 
4 * 


623 Fünfted Bu: led und Liederartiges; 


„Saͤſtert nicht die Zeit, bie reine! Schmaͤht ihr fie, fo ſchmaͤht fie euch! 
Denn es ift bie Zeit dem weißen, unbefdrieb’nen Blatte gleich ; 
Das Papier ift ohne Makel, doch die Schrift darauf ſeyd ihr! 
Wenn bie Schrift nicht juft erbaulich, nun, was kann das Blatt dafür? 


„Ein Pokal durchſicht'gen Glaſes ift die Zeit: fo heil, fo rein! 
Wollt des ſuͤßen Weins ihr fehlürfen, gießt nicht eure Hefen bern! 
und es ift die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz flattlich fonft fich cus; 
Freilich feit ihr eingezogen, fcheint es oft ein Rarrenhaus. 


„Geht, es ift die Zeit ein Saatfeld; — da Ihr Difteln auögefät, 
Ei wie koͤnnt ihr drob euch wundern, daß es nicht voll Roſen fteht? 
Caſar ficht auf ſolchem Felde Schlachten der Unfterblichkeit ; 

Doch auch Memmen, zum Entlaufen, ift es fattfam groß unb weit. 


„Zeit ift eine fiumme Harfe; — prüft ein Stuͤmper ihre Kraft, 
Heulen jammerndb Hund und Kater in ber ganzen Rachbarſchaft! — 
Nun wohlan, fo greift begeiftert, wie Amphion, feft barein, 

Daß au Strom und Wald euch laufche, Leben fahre in den Stein!’ 


Wiener Pott. 


Der alte Sänger. 


Gang der fonderbare @reife 

Auf den Märkten, Straßen, Saffen 

Gellend, zürnend feine Weife: 
Bin, der in die Wuͤſte fchreit. 

Langſam, langfam und gelaffen ! 

Nichts ungeitig ! nichts gewaltfam ! 

Unabläffig, unaufhaltfam, 
Allgewaltig naht die Zeit. 


Thorenwerk, ihe wilde Knaben, 
An dem Baum ber Beit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen , 

Bann er erft mit Bluͤthen prangt ! 
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Laßt ihn ſeine Fruͤchte reifen, 

Und den Wind die Aeſte ſchuͤtteln; 

Selber bringt er euch die Gaben, 
Die ihr ungeſtuͤm verlangt. 


Und die aufgeregte Menge 
Ziſcht und ſchmaͤht den alten Saͤnger: 
Lohnt ihm ſeine Schmachgeſaͤnge! 
Tragt ihm ſeine Lieder nach! 
Dulden wir den Knecht noch laͤnger? 
Werfet, werfet ihn mit Steinen! 
Ausgeſtoßen von den Reinen 
Treff' ihn aller Orten Schmach! 


Sang der ſonderbare Ereiſe 
In den koͤniglichen Hallen 
Gellend, zuͤrnend ſeine Weiſe: 

Bin, der in die Wuͤſte ſchreit. 
Vorwaͤrts! vorwaͤrts! nimmer laͤſſig! 
Nimmer zaghaft! kuͤhn vor Allen! 
Unaufhaltſam, unabläffig, 

‚ Algewaltig draͤngt bie Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde ! 
Mache dir, dich ſtark zu zeigen, 
Strom: und Windestraft zu eigen! 
Wiber beibe, gähnt bein Grab. 
Steure kühn in graber Richtung ! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzulenten heiſcht Vernichtung, 
Treibſt als Wrak du doch hinab. 


Einen ſah man da erſchrocken 

Bald erroͤthen, bald erblaſſen; 

Wer hat ihn herein gelaſſen, 
Deſſen Stimme zu uns drang? 

Wahnſinn ſpricht aus dieſem Alten; 

Soll er uns das Volk verlocken? 

Sorgt den Thoren feſtzuhalten, 
Laßt verſtummen den Geſang. 
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Sang ber fonberbare Greiſe 
Immer noch im finftern Thurme 
Ruhig, heiter feine Weife: 

Bin, ber in die Wäfte fchreit. 
Schreien mußt’ ich es dem Gturme, 
Der Propheten Lohn erhalt’ ich! 
Knabläffig, allgewaltig, 

Unaufhaltfam naht die Zeit. 


Chamifio. 


Ode 


— — 


Acqua Paolina. 


Kein Quell, wie viel auch immer das ſchͤne Rom 
Fluthfpendend ausgießt, ob ein Zriton es ſpruͤzt, 
Ob fanft es perit aus Marmorbeden, 
Oder gigantifchen, alten Schalen: 


Kein Quell, fo weit einft herrichte ber Sohn bes Mars, 
Sey bir vergleichbar, auf dem Janiculum 
Mit deinen fünf fromreichen Armen 
Zwiſchen granitene Säulen plätfchernd. 


Dort winkt mir Einfamkeit, bie geliebte Braut; 
Von dort befchaut, vielfältig ergögt, der Blick 
Das Rom bes Knechts der Knechte Gottes 
Neben dem Rom der Triumphatoren. 


Kühn ragt, ein halb entblättertee Mauerkranz, 
Das Coloſſeum; aber auch bir, wie fleigt 
Der Trotz der Ewigkeit in jebem 
Pfeiler empor, o Pallaſt Farneſe! 


Wo ſonſt bes finſterlockigen Donnergotts 
Siegreicher Aar ausbreitete ſcharfe Klau'n, 
Da hob ſich manch Jahrhundert uͤber 
Giebel und Zinne das Kreuz und herrſchte; 


Bis juͤngſt, der Schickſalslaune gewaltig Spiel, 
Ein zweiter Caͤſar lenkte den Gang der Welt, 
Der pflanzte ſein dreifarbig Banner 
Neben den ſchoͤnen Koloß des Phidias; 


Ein Sohn der Freiheit; aber uneingedenk 
Des edlen Urſprungs, einem Geſchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wankelmuͤthig 

Heute vergoͤtterte, morgen preisgab. 
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Fünftes Buch: 


D hätte dein weitſchallendes Kalferwort 
Dem Bolt Europa’d, was es erfleht, geſchenkt, 
Wohl wärft du feines Liebe Harmobius, 
Seines Geſanges Ariftogiton ! 


Kun ift verpönt dein Name, Muſik erhoͤht 
Fun nicht auf Wohllautsfittigen; nur fobalb 

Dein Grab ein Schiff umfegelt, fingen 
Muͤde Matrofen von bir ein Chorlied. 


Und Rom? Es fiel nochmaliger Nacht anheim, 
Doch ſchweigt's; und lautlos neben der herrſchenden, 
Sechsroſſig aufgezäumten Hoffart 
Schleicht dee Beherrſchten unſaͤglich Elend. 


Nicht mehr das Schwert handhaben und nicht ben Pfluz 
Quiriten jest, Taum pflegt die entwoͤhnte Hand 
Den füßen Weinſtock, wurzelſchlagend 
Ueber dem Schutte der alten Tugend. 


Im Klammenblid nur, ober im edlen Bau 
Des ſchoͤnen, freiheitlägenden Angefichts 
Zeigt Rom fih no, am Scheideweg noch, 
Aber es folgte dem Wink der Wolluft ! 
Platen. 


An Marco Saracini. 


Sympathie zwar einiget uns und läßt ung 
Hand in Hand gehn; aber es zweit der Pfab ſich; 
Denn zu fehe durch eigene Loofe ſchied uns 

Beide das Schickſal. 


Dir verlieh's jedweben Beſitz des Reichthums : 

Stets für dich ſtreu'n Saͤer bie Saat, ben Wein bir 

Keltern rings, ausprefien die Frucht des Delbaums 
Sorgliche Pächter. 


Manches Landhaus bietet im Lenz Genuß bir, 

Dir im Herbft Sagbübungen manches Bergſchloß, 

Wo ſich ſchroff abſenken des Appennin’s Höhn 
Gegen das Meer zu. 
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Stolz im Schmuck hochzinnigen Daches nimmt did) 
Dein Pallaft auf, während bes heißen Sommers: 
Alter Kunft Denkmale verſchließen hundert 

Luftige Saͤle. 
Nichts beſitzt dein Freund, o geliebter Juͤngling! 
Ja, er wuͤnſcht auch keinen Beſitz, als ben er 
Leicht mit fi trägt. Irdiſche Habe wäre 

Drüdenbe Laft mir! 
Selten ruht mein pilgernder Stab, ich feh’ ihn 
Sanft nur auf, nicht Wurzel und Zweige ſchlaͤgt er; 
Auf das Grab einft lege mir ihn der Frembling, 

Freunden ein Erbtheil. 

Platen. 





Loos des Lyrikers. 


Stets am Stoff klebt unſere Seele, Hanblung 
If der Welt allmächtiger Puls, und deßhalb 
Eldtet oftmals tauberem Ohr ber hohe 


Gerne geigt Ichweben bequem Homer fich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 

Leicht das Volk hinreißend erhöht bes Drama’s 
Schöpfer den Schauplatz: 


Aber Pindar’s Flug und die Kunſt des Flaceus, 

Aber dein ſchwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Praͤgt fi) uns langfamer ins Herz, ber Dienge 
Bleibt's ein Geheimniß! 


Jenen ward bloß geiſtiger Reiz, des Liedchens 

Leichter Takt nicht, der den umſchwaͤrmten Pugttiſch 

Biert. Es dringt kein fluͤchtiger Blick in ihre 
Maͤchtige Seele. 


Ewig bleibt ihe Name genannt und tönt im 
Ohr dee Menſchheit; doch es gefellt ſich ihnen 
Selten freundſchaftsvoll ein Gemüth und huldigt 
Kdornigem Tiefſinn. 
Platen. 





EG legie 





ee Lt io. 


Aus dem Dome zu Köln mit erglüheten Wangen und Augen 
Trat ein reifiger Mann, ber ihn zum erfienmal fah. 
Bräh ſchon hatt’ ex ald Knabe geheim nadı ihm ſich geſehnet 
Aus ber Hütten Gefperr, die ihm die Jugend verengt; 
Endlich nad wechfelndem Jahr ward ihm ber redlich gepflegte 
Bunfd erfüllet, zugleich Schmerz in bie Seele gefentt. 
Denn bas ift die befonbere Macht ded Wundergebäubes, 
Daß es bein kleines Gemuͤth ſchmerzlich erweitert und drüdt. 
GSiehe, dort feigen bie Pfeiler empor des herrlichen Chores, 
Bogen verbinden fie kuͤhn, leicht und gewaltig zugleich. 
Seglicher einzeln, wie groß! Gin himmelanftrebender Rieſe! 
Schauſt du das ganze Gewoͤlb', ſcheinen fie zierlich und ſchlank. 
Alſo duͤnken die Menſchen der Zeit, der auf ewig vergangnen, 
Dich von gewoͤhnlichem Maaß, denkſt du des ganzen Geſchlechts; 
Aiffek du Einen jedoch aus der Gruppe der Freunde und Feinde, 
Schreckt' er als Rieſe, o glaub’! deinen verzagenden Bid! 
Farbige Lichter durchfliegen das Schiff. Sie fchafen die Dämm’rung, 
Deren bad Wunder bedarf, daß es natürlich erſcheint. 
Solches ſchaffen die Kenfter, gemalt. Run wirket bie Sonne, 
Und ein Zauber und Glanz biendet dir Augen und Sinn. 
Aber die Orgel beginntz fie beutet vernehmlicyen Lautes 
Pfeller und Bogen dir aus, Dämm’rung und Zauber und Slanz. 
Gelige, dunkele Zeit, ba ber Stein dem Ewigen diente, 
Während die heutige Kunft nur die Gaferne begreift! 
Menſchen ja waren es doch, bie biefe Fragmente gegrünbetz 
Sind wir nicht ihres Geſchlechts? Hat das Geſchick uns enterbt? 
Iſt und der zeugende Born, uns bie heilige Quelle verfieget ? 
Wurden wir (weh uns!) verbammt, nur bas Gemeine zu ſchau'n? — 
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Solches und Aehnliches dachte ber Mann, ber reifige, als er 
Aus der Pforte hinaus in bie Bedachungen trat. 
Zu dem Thurm hin zog es mid, jegt (Ich war's, ich geſteh' es!) 
Mich zu Ichnen an ihn, meiner Betrachtungen Halt, 
Liebevoll drang mein Blid empor bucd die Spigen und Baden: 
Ah, ihe waret fo reich, baß ihr verſchwenden geburft ! 
Jetzo hatt’ ich erblidet den Krahn, bee ernfl von dem Dache 
Fragt: wie lang, o wie lang werb’ ich der Steine noch harr'n? 
Wehmuth ſchloß das Auge mir nun; doch fah ich zu innerſt, 
Was fich bedeutend nur je hatte auf Erden geregt. 
San die griechiichen Männer, ich fah bie roͤmiſchen Feldherrn, 
Drauf den König ber Welt, Karl, bie Kaifer fobann z 
Unabfehbar wallte der Zug der FKürften und Herren, 
Bürger und Ritter, gebrängt, Priefter und Bauern und Volk. 
Diefem Getuͤmmel nachfolgeten drauf moberne Geftalten, 
Siehe, da ragte hervor Gin’ und die Andere auch ! 
Schließt ſich der Reigen noch nicht? Es wallte bis an den Geſichtskreis: 
Meinem gefftigen Blick wallte die Menfchheit vorbei! 
Plidtzlich ſchlug die Augen ich auf: o erhabenes Wunder ! 
Fertig fah ich den Dom, Thuͤrme und Kirche und Ghor ! 
Rurben Moment, Es verfywand wie ein Traum das hohe Geſicht mir, 
Aber ich hatt’ es erblickt, ba ich der Menſchheit gedacht. 


Immermann. 


Südlihe Form; Sonett. 





Die Gefänge.. 


Oft im Gewitter, Truͤbes mir zu ſchoͤnen, 
Erhuben ſich bie Gottinnen bes Ganges; 
Der Donner hallte fuͤrchterlichen Klanges: 
Es war ber Ode mächtig kuͤhnes Tönen, 


Die Elegie erſchien in Himmelsthraͤnen; 
Der Regen tropfte ernſt herab durch banges 
Gewoͤlk', ein Bild fehnfächtig weichen Dranges : 
Des Liebes Sonne flillte bald fein Sehnen; 


Da fah ich zart gewälbt, in Lichter Blaͤue, 
Bon Regen eine Mifchung und von Gonne, 
Im Farbenſchmelz ben Regenbogen wallen. 


Ob aud ein ferner Donner rollend bräue, 
Sein Arm umfafiet Berg und Thal in Wonne: 
So lächelt troͤſtlich das Sonett vor allen. 


Schwab. 
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Die Sonette. 


Sonette dichtete mit eblem Feuer 
Ein Dann, ber willig trug der Liebe Kette; 
Er fang fie der vergdtterten Zaurette, 
Im Leben ibm und nach dem Leben theuer. 


Und alfo fang auch manches Abenteuer, 
In ſchmelzend mufilatifchem Sonette, 
Gin Held, der einſt durch wildes Wogenbette 
Mit feinem Liede ſchwamm, ‘als ſeinem Steuer. 


Der Deutſche hat ſich beigeſellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugieſen, 
Und fang geharniſchte für kuͤhne Ritter. 


Auf dieſe folg' ich, die ſich groß erwieſen, 
Nur wie ein Aehrenleſer folgt dem Schnitter; 
Denn nicht als Vierter wag' ich mich zu dieſen. pi 
aten. 


Die Schoͤnheit und der Dichter. 


Die Schoͤnheit ruht, wie eine Braut, im Saale 
Der Goͤtter, ganz von Himmelsglanz umfloſſen. 
In nackter Unſchuld, fragt ſie, hingegoſſen: 
Bann kommt der Bräutigam zum Liebesmahle? 


Der Dichter naht, entflanımt vom maͤcht'gen Strahle 
Der Sehnſucht, ach! und fliegt zu Bruſt und Munde; 
Gefaͤllig Lächelt Hebe ihrem Bunde, 

Sie reicht den Liebenden die vollfle Schale. 


O Schwelgerei der füßeften Bereinung ! 
Bald nach der Bluͤthe läßt die Frucht fich bilden: 
Ein herrlich Kind, das aller Welt Entzüden. 


Den Dichter nur erfreut nicht die Erſcheinung, 
Gr fpriht: Es trägt des Vaters rohe Züge, 


D daß es die der holden Mutter trüge! 
Jmmermann. 





— — — 


Fünfte: Buch: Suͤdliche Form; 


Das Shöne. 


3a, laßt uns innig an bem Schönen halten z 
Es kann allein das Licht an's Leben feffeln, 
Bein Strahl allein läßt aus ber Erde Reſſeln 
Des Himmels Immortellen ſich entfalten, 


D fteigt herab, ihr leuchtenden Geftalten, 
Bon euren blauem, ſterndurchſaͤſten Seſſeln, 
Unb lapt in biefen bumpfen Zelfenteflein 
Der Liebe Licht und der Begeiſtrung walten ! 


Sa, Freunde, nimmer wollen wir erfalten 
Für das, was hier in diefer duͤſtern Welt 
Gin edles Herz allein noch aufrecht Hält. 


Bir wollen wuchernd mit den Schaͤtzen fchalten 
Und geigig im phantafl’fhen Reichthum wühlen, 
Mit tiefer Luſt und innigen Gefühlen. 
Moalsburg. 


An Schelling. 


Gebeut nicht auch im Königreich des Schönen, 
Ber immer König ift im Reich des Wahren? 
Du fiehft fie beide ſich im Höchften paaren, 
Gleich in einander wie verlornen Tonen. 


Du wirft bie Eleine Gabe nit verhöhnen, 
Wirſt diefe morgenländifh bunten Schaaren 
In ihrer Bilderfülle gern gewahren, 

Und gerne dich an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf den Blüthen eines fernen Landes 
Schweb' ich nur flüchtig, gleich dem Schmetterlinge, 
Bielleicht genießend eines eitlen Tandes; 


Du aber tauchſt die heil’ge Bienenfchwinge 
Herab vom Saum bes Weltenbiumenrandes 
In das geheimnißvolle Wie der Dinge, 
‚ Platen. 


Sonett. (maleburg. Platen. Rädert,) 639 


Der Himmel. 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von agurblauem Grunde, 
Der feine Karben hielt dis diefe Stunde 
und bis an ber Welt Ende fie wird halten. 


In diefem großen Briefe ift enthalten 
Geheimnißvolle Schrift aus Gottes Munde; 
Allein die Sonne iſt darauf das runde 
Glanzſiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 


Wenn nun die Nacht das Siegel nimmt vom Bricfe, 
Dann lieft das Auge drin in taufend Zügen 
Nichts ald nur eine große Hieroglyphe: 


Gott ift die Lich’, und Liebe kann nicht lügen! 
Nichts als dies Wort, boch das von folcher Tiefe, 


Daß niemand ed auslegen Tann zur Gnügen. 
es 8 Ruͤckert. 


Die Welt. 


Die Welt iſt eine Lilie, eine blaue; 
Die Sonne, als der Brennpunkt aller Dinge, 
Iſt in dem Kelch die Rarb', um bie im Ringe, 
Staubfäben glei, Planeten ftehn zur Schaue. 


An diefer Lilje weitem Wunderbaue 
Hängt ſchwebend mit der fehnfuchtmüben Schwinge 
Des Menſchen Geift gleich einem Schmetterlinge, 
Und lechzet durftig nach bed Kelches Thaue. 


Sich! duch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen die Planeten fih zur Sonnen, 
Wetteifeend, wer zuerft in fie ſich tauche. 


Wie fo das heil'ge Liebesfpiel begonnen, 
Fuͤllt Duft die Blume, wie mit Opferraude ; 
Den trinkt der Schmetterling und flirbt in Wonnen. 
Aüderr. 


640 


Fünfte Buch: Südliche Form; 


Die Palme. 


Stark ift ald zarte Pflanze ſchon die Palme; 
Um ihre jugendliche Kraft zu proben, 
Ward einft ein Marmorſtein auf fie gefhoben, 
Und Alle daten, daß er fie zermalme, 


Allmählig aber trieb ber Stamm; «8 hoben 
Sich ſchwellend unter jener Laft die Halme; 
Sie wuchs empor zur Töniglichen Palme, 
Und trug ben Stein im Wiätterturban oben. — 


Dem Baume gleiht ein gotterfüllt Gemuͤthe, 
Das ſchon beſchwert wird in der Jugend Bluͤthe 
Mit Web und zu erliegen fcheint dem Drucke. 


Nur ſaͤrker wird es durch der Leiden Bürbe, 
Bein Staube fefter, Höher feine Würbez 


Zulest dient ihm bes Kreuzes Laft zum Schmucke 
leg hm uzes Laſt z ch Scent 


Aus Venedig. 
1. 

Benedig liegt nur noch im Land der Traͤume, 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen; 
Es liegt der Leu der Republik erſchlagen, 
und dde feiern feines Kerkers Räume. 


Die eh’rnen Hengſte, die duch ſalz'ge Schäume 
Dabergefhleppt, auf jener Kirche ragen, 
Nicht mehr diefelben find fiez ach! fie tragen 
Des Torfitan’fchen Ueberwinders Zaͤume. 


Wo ift das Volk von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhaͤuſer durfte bauen, 
Die nun verfallm unb gemady zerſtieben? 


Nur felten finden auf des Enkels Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich geſchrieben, 
An Dogengräbern in ben Stein gehauen. 


Sonett. (Schenk. Platen.) 641 


2. " 
Es fcheint ein langes, ew’ges Ach zu wohnen 
In biefen Lüften, die fich leife regen; 
Aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 
Bo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 


Venedig fiel, wiewohl's getrogt Aeonen; 
Das Rab bes Gluͤcks kann nichts zuruͤckbewegen; 
Decd iſt der Hafen, wen’ge Schiffe legen 
Sich an die Ichöne Riva der Sclavonen, 


Wie haft bu fonft, Venetia, geprahlet 
Als ſtolzes Weib mit goldenen Gewaͤndern, 
So wie dich Paolo Veroneſe malet! 


Nun fleht ein Dichter an ben Prachtgelaͤndern 
Der Rieſentreppe ftaunend und bezahlet 
Den Thränenzoll, des nichts vermag zu änbern ! 
Platen. 


Südlihe Form; Sonett. (Baterlandögefang.) 


> 


Geharniſchte Sonette. 
1. 


Sporengt eure Pforten auf, ihr Kaukaſuſſe, 
Und fpeiet Waffen! Brecht durch eure Damme, 
She Wolgaftrome, macht aus Felſen Schwaͤmme, 
Brauft über Deutfcdhland hin im Siegserguſſe! — 


Was will auf beinen Feldern benn ber Kuſſe, 
Deutſchland? Die beiftehn! Haft bu keine Stämme 
Im eignen Walb mehr, dich zu fügen? Memme, 
Daß bu nicht flehn kannſt, als auf fremden Fuße! 


Du, bie bu liegſt am Boden ausgeftredet, 
Du ftehft nicht auf in Eräft’ger Gelbflaufraffung; 
Ein frember Retter hat dich aufgefchredet. 


Wird er durch feines nord'ſchen Armes Gtraffung 
Dein Siechthum Eräft’gen, ober angeftedet 
Auch felbft von bir heimtragen die Erſchlaffung? 


Fünfte Buch: Süblihe Borm; Sonett. (Küderr.) 645 


2. 


Gerjungfrau, fpielende mit Atol's Schlauche, 
Die du des Gontinents gethürmte Flotten 
Bon deines Meere Antlig megzufpotten 
Vermagſt mit einem beiner ſtolzen Haude, — 

je 


Dein Dvem fhürt, wie unterm Keſſelbauche, 
Bon Hekla's Klüften bis zu Aetna's Grotten, 
Ein Feu'r, das fiedet, wie noch keins gefotten, 
Und du, zufchend, freueft di am Rauche. 


Und du bift ficher zwiſchen Felſenzacken, 
Nicht forgend, daß durch beine Ozeane 
Des Zeuerd Gluth ein Haar dir feng’ am Naden. 


Nur zu! Ruͤhr' mit dem ungeheuren Epane 
Den Keffel um! Blaſ' drein mit vollen Baden! 
Wirf Holz in unfeen Brand aus deinem Kahne! 


3. 


Wir fchlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 
3um Himmel heben wir die Blik’ und fchmören ! 
Ihr alle, die ihr lebet, follt es hören, 
Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihr's, ihe Zodten. 


Wir ſchwoͤren: Stehn zu wollen den Geboten _ 
Des Lande, def Marl wir tragen in ben Röhren, 
Und biefe Schwerter, bie wir hier empoͤren, 

Richt eh’r gu ſenken, als vom Keind zerfchroten. 


Wir Ihwören, daß Fein Vater nach dem Sohne 
Sol fragen, und nad feinem Weib Bein Gatte; 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lohne, 


Noch heimgehn, eh’ der Krieg, der nimmerfatte, 
Iyhn ſelbſt entläßt, mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile, ober ihn beftatte. 
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644 Fünfte B.: Suͤdliche Jorm; Gonett. (Röder. Jmmermans.) 
4 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Stuͤrzt ein! und fie gedachten nicht zu flehen, — 
Meint ihe, wenn meines Odems Stürme geben, 
Die Burgen eurer Feinde werben bauen ? 


Der ich ließ über den erflaunten Schauern 
Die Sonne Sibeon’s nicht untergehen, — 
Kann idy nicht auch fie laſſen auferfichen 
Zür euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 


Der ich das Riefenhaupt ber Philiſtaͤer 
Traf in die Stien, als meiner Race Schleudern 
Ich in die Hand gab einem Hirtenknaben, — 


Ze hoͤh'r ein Haupt, je meinen Bligen näher! 
Ich will aus meinen Wollen fo fie ſchleudern, 
Daß fällt, was foll, und ihr follt Krieben haben!’ 
Rüder:. 


Die zertrümmerte Säule. 


Im tiefen Thal, beneht von Waldesbaͤchen, 
Liegt, halb zerträmmert, eine Riefenfäule, 
Der Stein verwittert, grau von RA und Faͤule, 
und oft verlegt durch buͤbiſches Erfrechen. 


Und fagenhaft erklungen geht ein Sprechen: 
Die Säule rühre von bem großen Dome, 
Der prächtig einft in alter Beten Strome 
Hoch uͤberſchauet aller Länder Flächen. 


Mit Runenſchrift ift fie durchaus befchrieben,, 
Die räthfelhaft den Weifeften geblieben, 
Vom Eispol bis zum glühnden Lufitanien, 


Will nun bie Bosheit gänzlich fie zertruͤmmern, 
Dann flammen zornig alle Runen, fchimmern 
Ein Mares Wort bem Feind! das Wort: Germanien! 


Immermam. 





Südlihe Form; Canzone. 





Aus den Todtenkraͤnzen. 


Ein Kern des Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Ablunft zu bewaͤhren, 
Begeiftrung tft die Sonne, bie das Leben 
Befruchtet, traͤnkt und reift in allen Sphäre! 
In welchem Spiegel fih ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liebe kuͤhn die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie fireben, 

Sie fucht das Höchfte ftets, wie fies erkennet! — 
Längft im Semeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerftäubt die Hallen 

Des Tempels, wo bie Himmeldflamme brennetz 
Sie iſt der Born, ber ew’ged Leben quillet, 

Bom Leben ſtammt, allein mit Leben füllet. — 





Was auf der Erde Großes je gefchehen, 

Im Bufen derer ift es nicht entfproffen, 

Die antheillos fich ſchaukeln auf ben Wogen 

Der uͤpp'gen Luft, von hohlem Schaum umflofien! 
Daß Auge, das die neue Welt gefehen 

Auf jmem andern, fernen Erdenbogen, 

Das, durch die Nacht geflogen, 

Die unbelannte, die fie uͤberdecket; 

Das fie gefeh’n mit Wunderglanz erfüllet, 

Als dichte Schleier fie noch eingehüllet, 

und unbefhiffte Meere fie verftedet 

Das inn’re Auge war's, das fie exfchauet, 
Begeiſtrung war's, vor der den Schwachen grauet ! 





Fünfte Buch: Suͤdliche Form; 


„Wahnwitz'ger Träumer!’ — toͤnt's in meine Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenfchwer, erhebe, 
Dehnt neben mir die riefenhaften Glieder 

Ein Schemen, grauenvoll, fo daß ich bebe! 

Ber bift du, rief ih, Geiſt, den ich hier fehe? 

„Dee Geift des Grabes!“ — alfo tönt es wieder, — 
„Ich kam zu die hernieder, 

Daß ich dich fuͤhre, wo die Thoren mobern, 

Die, ſo wie du, einſt traͤumten Lichtgedanken, 

Bis daß der Boden, der ſie trug, zu wanken 
Begann, und wild die Flamm' empor zu lodern, 

Die ihre Bruſt gefuͤllt. Sie hat verzehret 

Das Feuer, das auch fie einſt treu genaͤhret.“ 


„An ihren Gräbern will ich bich dann fragen: 
Sind diefe, bie bier liegen, zu beneiben? — 

Du haft mit wonn= und wehmuthuollen Schauern 
Die Namen oft genannt, dich bran zu weiden; 
Wohlen, bu follft wahrhaft'ge Antiwort ſagen, 
Ob fie zu neiden waren, zu betrauern, 

Eh’ fie in Srabeömauern 

Roc ausgeruht die bleichenden Gebeine! 

Die Kränze alle, bie fo reich bir duͤnken, 

In ihren Loden fah ich fie einft blinken, 

Als fie beraufcht noch von dem Lebensweine! 
Auf, folge mir! dann follft du ſelbſt erkennen, 
Ob Wahrheit, was bu fuͤhlſt, ob Trug zu nennen!” 


„Schließ deine Augen!’ rief dee Geift; und wiceder 
Entrafft' er mid, und trug mich durch die Lüfte 
Den weiten Weg zurüd, den wir genommen; 

Tief unter mir bie aufgeriff’nen Klüfte 

Der grauen Fluth! — Wie auf des Aars Gefieber 
Bar ich entlang dem Mittelmeer geſchwommen 

Im Wolkenzug. — Gelommen 

War nun die Küfte Frankreich's, bunt befränzet, 
Sie, die von Dele triefet, und im Laube 

Der Rebgewinde würzt die Mofchustraube, 

Vom woltenlofen Himmel ſtets beglaͤnzet; 

Unfern der Muͤndung, wo der Rhone Wellen, 
Die berggebornen, ſich dem Meer geſellen. 








Canzone. (Sediy) 647 


Ein. Diamant im hellen, goldnen Schilde, 

ı Erglänget Avignon mit feinen Thuͤrmen; 
Und, bluͤthenduftend, Liegt wie Gotterauen, 
Bon Wettern niemals heimgefuht und Stürmen, 
Ringe um.bie Stadt das felige Gefilde; 

Sie, eine Jungfrau, reizend anzufchauen, 

Ruht Lächelnd an dem blauen 

Waſſer der Rhonet Hell fpinnt ihe zur Seiten 
Die Sorgue fi, bie Königin dee Quellen, 
und der Durance anmuthreiche Wellen 

Sicht man durdy dunkle Lorbeerbüfche gleiten. 
Ihe hundert Burgen, bunte Shelfteine — 
Bauclufe — ſey mir gegrüßt im Rofenfcheine! — 


„, Sieh jenes graue Münchenklofter ragen” — 

Sprach jest der Geiſt, — „von Sankt Franziskus Orden — 
Siehſt du's, dort mit bem Thurm? das ift die Stelle, 
Wo Laura, bie ein Stern dee Liebe worden, 

Der herglaͤnzt heil aus ben vergangnen Zagen, 

Die Rubflatt fanb in dunkeler Kapelle; 

Vor des Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft ben irdiſchen Beſchwerden.“ — 
Von ihrem Namen tönten alle Zungen, 

. Ein König felbft hat ihr zum Preis gefungen! 

So lang noch Liebe wandelnd geht auf Erden, 

So lang, Petrarca, klingen deine Lieber 

Aus jeder Bruft, ein füßes Echo, wieder! 


O felig Paar, wohl werth, daß man dich neibe! 
Wie, wer ben Berg erftieg,, tief in ben Schalen 
Die Wolken ſchaut, indeß fein Haupt im hehren 
Lichte des Aethers glänzt von golbnen Strahlen: 
So ſtandet auf bes Lebens Höh’n ihr beibe, 
Tief unter euch das ixdifche Verkehren! 

Ihr mochtet nicht begehren 

AU jenen Zand, nad) dem bie Thoren trachten, 
Gehäufte Schaͤtze, Macht, bie zu erfireben 

Die Spanne Leben wir vergeubenb geben; 

Den eitlen Glaſt, ihe burftet ihn verachten ! 
Umſchlungen glängtet ihre im Kern dee Sonne, 
Hoch Uber Nebeln truͤber Srbenwonne ! 
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Fünfte Buch: Suͤdliche Form; 


‚und bennoch fag’ ich bie, daß mehr ber Thraͤnen 
Sefloffen find aus Laura’s ſuͤßen Augen, 

Mehr VBipern an Petrarca’s Bruſt gehangen, 
Die Stroͤme feines Blutes draus zu faugen, 

Ihn zu zerfleifchen mit den gift'gen Zähnen, 

Als je genetzet zarte Rofenwangen, 

Se eine Bruſt umſchlangen! — 

Der Tag bes Heil’gen Leidens war gekommen, 

Aus fie zum erften Mat ſich ſahn und fanden; 
Aus einer Liebe jenes Tags entflanden, 

Wie wäre da nicht balb die Qual entglommen ? 
Ja, ſolch ein Band, geftählt in Luft und Schmerzen, 
Es kann nicht früher brechen als bie Herzen!’ — 


„unb doch geſchah's, viel eher als fie ſtarben! — 
Bon jener Flamm' iſt Aſche nur geblieben; 

Es hat das kurze Seyn nicht uͤberdauert, 

Was doch unſterblich, ewig ſchien, ihr Lieben! 

Die tiefen Wunden heilten, wurden Rarben; 

Der ihn einſt ſelbſt zum Sterben hätt durchſchauert, 
Ihr Tod, ward mild betrauert, 

und andrem Reiz das Auge zugewendet! — 

und dieſer Rauſch, Wahnſinn, fo lang er währe, 
Durch eures Blutes Wallungen genaͤhret, 

Der, wenn er nicht mehr waͤchſt, auch ſchon geendet, 
Der, meinft du, ſey bes Lebens hoͤchſte Krone?“ — 
So ſprach ber Geiſt, mit Mitleib Halb und Hohne! 


„und wohl eu, wenn's fo iſt! Wenn mit der Helle 
Des Zages, die unmerklich nur verſchwindet, 

Dee Blumenkelch fich fchlieft, ber Glanz verblähet, 
Dee Ton verhallt, und fo die Nacht fich findet, 

Die Ruh’ uns bringt! Wenn allgemady bie Welle 
Des Gluthmeers, bad ben Himmeldraum durchſpruͤhet, 
In tiefrem Roth verglühet, 

Und aus ber Röthe ſich die Schatten weben 

3u immer bichtrer, farbenlofrer Hülle, 

Bis der Bewegung, der Geſtalten Fülle 

Mit Finſterniß unkenntlich fie umgeben ! 

Wohl! wenn's fo tft, ihr nicht ben Taumel mehret, 
Und friſchen Trank zu nenem Rauſch begehreti”" — 








Ganzone. (Jedlitz. BYechflein.) 649 


„OD, huͤtet euch, fest ihn nicht an bie Lippen, 
Den giftigen, verhängnißvollen Becher ! 

Ihr wißt nit, was ihr trinft! o, fest ihn nieder! 
Ihr wähnt umfonft, ihre unglüdfel’gen Zecher, 

Von feinem Rande Seligkeit zu nippen! 

Schon raft ihr, unb der Parzen graufe Lieber 
Toͤnt euer Wahnfinn wir! — 

Richt immer hat fich Liebe ſelbſt verzehret, 
Verglimmend,, ruhig, wie der Kerze Flimmer, 

Die um fo fehneller liſcht, als heil ihe Schimmer; 
Weit öfter Hat fie euch als fich zerftöret, 

Wenn, wie die Gaben, die Medea fandte, 

Ihr unheilvoll Geſchenk zur Flamm' entbrannte!“ — 





Doch Alle, die den Flammentrank getrunken, 

Sind gluͤcklich, ja, fie ſind's, ich will's beſchwoͤren; 

Denn ihren Urſprung haben ſie empfunden, 

Den göttlichen, unmoͤglich zu zerſtoͤren! 

Die Helden, die fuͤr's Vaterland gefunten, 

Siegjauchzend mit ben tiefen Todeswunden, 

Die ſich ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, himmliſchen Sebanten 

Genähret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die ſich ein würdig Biel gefeht bes Strebens, 

In Wirken, Lieben, Leiden ohne Wanken, 

Sie waren felig, felig zum Beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! — 
Zzedlitz. 


Luther. 
(Bruchſtuͤcke.) 


Du Herrſcherin auf urgranitnem Throne, 
Gottgleiche, ewigalte, unſichtbare, 
Noch unbegriffen und noch unbeſchrieben, 
Sprich, graue Rune, wieviel reihſt du Jahre, 
Jahrtauſende wieviel um deine Krone? 

(A2) 


Fuͤnftes Buch: Suͤdliche Form; 


AU’ deine Rinder, wo find fie geblieben? 

Zeit, rebe, kannſt du Lieben ? 

Du kannſt nicht Lieben; wenn bu dieſes thäteft , 
Dann wärft du Gott, bu Mutter allee Thaten; 
ein Amt heißt ſchaffen, deines heißt vernichten. 
Gott ließ die Achren reifen, die bu maͤhteſt; 
Aus GBottes Händen rollen Weltenfaaten, 

Aus deinen Händen roflen Weltgefchichten. 





Schwer war bie Zeit — die ſchwachen Schwingen ruhten, 
Der umlche ihre Stundengläfer harrten, 

Der Sand verrannz ed war ihr Puls in Spannung, 
Der Unfinn ſchwang phantaftiihe Stanbarten, 

Die Böen triumphirten über Guten, 

Den Kühnen drohte Bannflrahl unb Verbannung, 
Und jeber Kraft — Entmannung. 

Des Dunkels fröhlich, bas die Welt umfangen, 

GSaß Pfaffenliſt, vom Volkermark fi) nährend, 
Gleich Kröten, bie der Grotten Thau befeuchtet. 
und als das Licht nun endlich aufgegangen, 

Die Nacht verfheuchend und bie Welt verklaͤrend, 
Begrüßt ihr Fluch den Gtern, der herzlich Leuchtet. 





Der niebern Hütte naht das GSluͤck fich gerne, 
Boruͤbergehend an Pallaſt und Thronen, 

Und trägt hinein des Volkerſegens Samen, 
Zum Heil ber Welt, zum Heil der Nationen. 
Und aus den Hütten ziehen Riefenfterne, 

Unb aus ben Hütten wandeln große Namen, 
Die gottgefendet kamen. 

Denkt ihe bes Knaben, ben zum Rilgeſtade 
Die WBoge ſchaukelnd trug in fanfte Hände, 
Daß aus ber Knechtſchaft er fein Volk erldfe? 
Denkt ihe des Knaben, ben bes Waters Gnade 
In Razareth erweckt', daß er ihn fenbe, 

Der Knechtgeſtaltung trug mit Böttergröße? — 





Eanzone, (Bedflein.) . 651 


Ein frommer Bergmann faß vor Ort, umflimmert 
Bon feines Grubenlichtes matter Helle; 

Raſtlos ſchlaͤgt in's Geſtein ber wadre Heuer, 
Voll Luſt ausbeutend eine reiche Stelle, 

Der Schiefer bricht, bie Kupferader Ihimmert ; 
Da ſchwebt der Berggeift her im blauen Feuer, 
Und ruft: „Gluͤck auf, du Treuer!“ 

— Von feinen Worten warb der Schacht erfchättert — 
„Du bift erloren, Gold zu Tag zu fhürfen, 
Drum wende dich von hier nach andern Landen!’ 
Die Lohe ſchwindet und der Bergmann zittert, 
Sollt' er auf ſolchen Ruf vertrauen bürfen? 

Gr wußte kaum, ob er den Geiſt verflanden. — 


Die ew'ge Roma ruht, von Nacht umfloffer , 
Gleich einem Rieſendrachenleib in Knäueln, 
Gleich Königsgräbern in Aegyptens Wuͤſten, 
Boll Zauberſchrift, voll von geheimen Graͤueln; 
Sin Opferftein, mit Martyrblut begoſſen; 

Sin Zungfeaunantiig über Mutterbrüften, 
Mit töbtlihen Geluͤſten; 

Gin Lodwenleib mit ſtarken Doppelſchweifen, 
Dreifach gekrönt um dreifach zu gebieten, 

Und Greifenklauen, die nach Kronen ſtreben. 
Ber Tann die Räthfel diefer Sphinx begreifen? 
Wer ift fo kundig alt und neuer Mothen? 
Wer leiht ben todten Hieroglyphen Leben? — 


Uns ift gefagt von alten Wunbermähren! — 

Bon kraͤft'gen Helben in ber Beiten Morgen 

Ward ein unfterblich hohes Lieb gefungen 

Bon einem Hort, im Schooß bes Rheins geboren, 
Bon reicher Euft und bittern Zornes Fähren, 

Bom Schall der Schwerter herrlich heil durchklungen: 
Das Lieb der Nibelungen. . 

Uraltes Worms, du deutſchen Ehriftenthumes 
Geweihte Wiege, Dom mit heil'gen Schauen, 
Rheinbraut im Rebenkranz mit gold’'nem Becher; 
Beneidend ſieht die Glorie deines Ruhmes 

Manch reich're Stadt, es ſchritt in deine Mauern 
Der Freiheit Herold und der Wahrheit Sprecher. 





652 Fünfte Buch: Südliche Form; Canzone. (Veqhſtein.) 


Der Strom bed Lebens, welchen wir beſchiffen, 
Traͤgt uns vorbei fo manchen Uferbildern, 
Rach denen fehnfuchtsvoll das Herz verlanget, 
Und kaum kann Wechſel ſolches Sehnen mildern. 
Oft aber brauft er auch an Felfenriffen 

So wild vorüber, daß der Muth erbanget, 
Ob er zum Biel gelanget. 

Der Lebensftrom weiht uns ald Iorban = Wellez 
Als heifger Ganges rauſcht ee, wenn wir fellg 
Am Paradieſesſtrom ber Liebe baben. 

Und oft ergießt er ſich als Thraͤnenquelle, 

und trägt die Schiffer fanft und ftill allmälig 
Als Lethe fort. zu fchlummernden Geftaden. — 


Der wackre Schiffer Luther fist im Nachen, 
Und will zur Heimath fahren; Wogen fchlagen 
Laut an den Kahn, empdrte Fluten toben. 

Der unerſchrockne fieht es ohne Zagen, 

Hört, wie bes Gifes Schollen berſtend krachen, 
Und baut vertrauend auf den Helfer droben, 
Die Blide fromm erhoben. 

So ruhig fuhr ber Heiland auf dem ee, 
Als die beforgten Juͤnger ihn erwedten, 

Und winkte Ruh’ der Flut, ber aufgeregten. 
Noch wacht ber Heiland, deſſen Wink die Heere 
Der Wogen, welche die Berzagten fchretten, 
Gehorfam fih zum Schlummer nieberlegten. 


Preis dir, du Kämpfer, ber für Wahrheit wagte 

In edlen Zornes göttlicher Entflammung 

Das Wort zu führen unerfchrodnen Muthes ! 

Zuruͤck die Blige fchleudernd ber Verdammung, 

Stand vor ben Feinden groß der Unverzagte, 

Erringend uns das Recht bes hoͤchſten Gutes, 

Des Leibes wie deö Blutes: 

Laßt himmelan Siganten tobenb thürmen 

Die Laften ihrer Gotteslaͤſterungen, 

Daß alle Welt im bangen Zagen zittert! 

Der Himmel bebt nicht vor den ird'ſchen Stuͤrmen, 

Die Wahrheit bleibt erhaben, unbezwungen, 

Das Wort des Heren bleibt ewig, unerjchüttert, 
Bechftein. 


Südblihe Form; Venzon. 


Tod oder Untreue? 


Sänger, fpreht mir einen Spruch! 
Sagt mir, was ift mindre Roth: 
Der Geliebten Zreucebrud 
Dder der Geliebten Zod? 


Die vom Schwur ſich losgezaͤhlet, 
In der reichſten Schoͤnheit Schmuck 
Iſt ſie doch ein Hoͤllenſpuk, 

Deſſen Anblick ſchreckt und quaͤlet. 
Reines Weib, das nie gefehlet, 
Laͤchelt noch im Leichentuch, 
Denn ſie ſchied mit dem Verſuch, 
GSel'gen Liebestroſt zu ſagen: 
Drum iſt minder Tod zu klagen, 
Als gebrochner Treuverſpruch. 


Wenn Verrath, was Bott verhüte! 
Einem edlen Sänger trifft, 
Wandelt fih fein Lieb in Gift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Bluͤthe. 
Wenn die Braut von reiner Güte, 
Hingwafft durch frühen Tod, 
Ihm entichwebt in's Morgenroth : 
Ar fein Blick iſt dann nach oben, 
Und in Heil’gem Sang enthoben 
Fuͤhlt er ſich ‚der ird'ſchen Noth. 


Fünfte Bud: Suͤdliche Form; 


Jene, bie ber Zob entnommen, 
Diefe, die im Unbefland 
Beltlichen Gewuͤhls verſchwand, 
Keine wird dir wiederkommen. 
Bann ber große Tag erglommen, 
Wo von Gottes Richterſpruch 
Heil geht und ew'ger Fluch, 
Dann iſt Jene neugeboren, 
Dieſe bleibt auch dann verloren: 
Mehr als Tod iſt Treuebruch. 


Der du Kampf mir angeſonnen, 
Wie du ſonſt mich uͤberfliegſt, 
Hoff nit, daß du heute fiegft ! 
Wahrheit hat vorausgewonnen. 
Ob dem Gang, ben du begonnen, 
Wird bir felbft bie Wange roth, 
und bein Herz, vor banger Roth 
Nuft, des Truges dich bezüchtend : 
Falſchheit Eräntet mehr denn Tod! 

Uhland. 


Gegner, doppelt uͤberlegen, 
Ausgeruͤſtet mit zwiefalter 
Waff' als Dichter und Sachwalter; 
Wenn ich dir mich fell’ entgegen, 
Renn’ ich's um fo mehr verwegen, 
Als, wie du mir ſelbſt gedroht, 
Dir ald Anwalt bar fidy bot 
Gute Sady’, und mir die ſchlechte; 
Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Falſchheit gegen Treu’ im Tod. 


Tenzon. (Udland und Nüdere,) 655 


Dennoch ſprech' ich excipirend: 
Wenn ein edles Herz es giebt, 
Das uneigmnügig liebt, 

Am Geliebten fich verlierend; 
Dieſes, fi mit Demuth zierend, 
Traͤgt Entfagung ohne Fluch, 
Wenn die Braut, flatt Leichentuch, 
Fremder Hochzeitſchleier ſchmuͤcket, 
und es fühlt ſich ſelbſt begluͤcket, 
Wenn ſie's iſt durch Treuebruch. 


Ferner: Wenn's ein Herz kann geben, 
Von ſo ſanfter Blum'natur, 
Das aus liebem Antlig nur 
Wie aus Sonnen faugt fein Leben; 
Wenn die Sonnen ihm entichweben 
In die lange Nacht, ben Tod, 
Frommt ihm auch kein Morgenroth; 
Doch ſolang die Augen funkeln, 
Mag auch Untreu fie verdunkeln, 
Leben Tann es doch zur Roth. 


Endlich, wer mit foldhen Flammen 
Liebt, wie ich zwar felber nicht, 
Daß er denkt, was heut zerbricht, 
WBächft auf morgen neu zufammen ; 
Der verfchmerzt bes Treubruchs Schrammen 
Leicht, aus Hoffnung zum Verſuch, 
Ob ſich heilm läßt der Bruch; 
Aber mit gebrochnen Herzen 
Laͤßt fi) ganz und gar nicht fcherzen; 
Drum: eh'r falſch, als todt! mein Spruch. 
Ruͤckert. 


Südlidhe Form; Terzine. 


Sala y Gome;. 
1. 


Satos y Gomez raget aus den Fluthen 
Des flillen Meers, ein Felfen kahl und bloß, 
Verbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 
"Ein Steingeſtell ohn' alles Gras unb Moos, 
Das fi) das Volk ber Boͤgel auserkor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 
So ſtieg vor unſern Blicken ſie empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weſten! Land!“ 
Dee Ruf vom Maſtkorb drang zu unſerm Ohr. 
Als uns bie Klippe nah vor Augen fland, 
Gewahrten wir ber Meeresvdgel Schaaren 
und ihre Brütepläge länge dem Strand. 
Da frifher Nahrung wir bebürftig waren, 
&o warb befdyloffen, ben Verſuch zu wagen, 
An zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es warb babei zu feyn mir angetragen. 
Das Schreckniß, bas der Ort mir offenbart, 
Ich werb’ es jegt mit fchlichten Worten fagen. 
Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgefehten Boote, fließen ab, 
Und längs ber Brandung rubernd ging bie Fahrt. 
Wo unter'm Wind das Ufer Schug uns gab, 
Warb angelegt bei einer Felfengruppe, 
Wir festen auf das Trockne unfern Stab. 
und eine rechts, und Links Lie andre Truppe, 
Bertheilten fi) ben Strand entlang die Manaen, 
Ich aber ftieg hinan bie Felſenkuppe. 
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Bor meinen Füßen wichen kaum von bannen 
Die Boͤgel, welche bie Gefahr nicht kannten, 
Und mit geftrediten Hälfen fich befannen. 
Dee Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen GSchieferftein, indeffen 
Die Blicke den Geſichtskreis rings umipannten. 
Und wie die Wuͤſtenei fie erft ermeffen, 
Und wieder erdwaͤrts fich gefenket haben, 
Laͤßt Eines alled Andre mich vergeffen : 
Es bat die Hand des Menſchen eingegraben 
Das Giegel feines Geiftes in ben Stein, 
Worauf ih ſteh', — Schriftzeichen ſind's, Buchſtaben. 
Der Kreuze fünf mal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mi duͤnken, daß fie lang beftehen, 
Doch muß die flücht'ge Schrift Hier jünger feyn. 
Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöfchet faft, 
Es ſcheint ein Pfad darüber hinzugeben. 
Und dort am Abhang war ein Ort der Raſt, 
Dort nahm er Nahrung ein! dort Eierfchaalen | 
Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gaſt? 
Und fpäbend, lauſchend ſchritt' ich auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Felfenhaupte, 
Das zugewendet liegt den Morgenftraplen, ’ 
und wie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 
Erklomm bie legte von den Schieferftiegen, 
Die mir bie Anficht von dem Abhang raubtes 
Da fah ich einen Greifen vor mir liegen, 
Wohl hundert Jahre, mocht' ich ſchaͤtzen, alt, 
Des Züge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
Radt, lang geftredt die riefige Seftalt, 
Bon Bart und Haupthaar abwärts zu ben Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 
Das Haupt getragen von bed Felfen Wänden, 
Am flarren Antlis Ruh, die breite Bruft 
Bedeckt mit übers Kreuz gelegten Händen. 
und wie, entſetzt, mit fchauerlicher Luft, 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Thraͤnen unbewußt. 


Deutſche Rieder. Aꝑb 
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Als endlich wie aus Starrkrampf ich erwachte, 
Entbot ich gu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zuſammenbrachte. 

Sie laͤrmend herwaͤrts ihre Schritte kehrten, 

Und ftellten, bald verftummend, fi zum Kreis, 

Die fromm die Beier ſolchen Anblicks ehrten. 
und feht! noch reget ſich, noch athmet leis, 

Koch Schlägt die müden Augen auf und hebt 

Das Haupt empor ber wunderfame Breis. 

Sr fchaut und zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sich noch zu ſprechen mit erftorb’nem Munde, — 
Umfonft I er finkt zurüd, ex hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt, bemuͤh'nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam noch: „Es tft vorbei.’ 
Kir aber ftanden betend in ber Runde. 

Es lagen da ber Gchiefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift: mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wuͤſtenei. 

und wie ich bei den Schriften mich verweile, 
Die rein in fpan’fher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Shuß vom Edhiffe Her uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und balb ein britter trieben 
Bon dannen uns mit Haft zu unfern Booten: 
Wie dort er Tag, iſt liegen er geblieben. 

Es dient der Gtein, worauf er litt, dem Zobten 
Zur Rupeftätte wie zum Monumente, 
und Zriebe fey dir, Schmerzensfohn , entboten! 

Die Hülle giebft du bin dem Elemente, 
Allnächtlicy ſtrahlend über bir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fi) am Firmamente, 

Und, was du litteft, wird dein Lied verkünden. 


2. 
Die erſte Schiefertafel. 


Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft gefhwellt, 
Ich fah bereits im Geiſte hoch vor mir . 
Gehaͤuft die Schäge der gefammten Welt. 
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Der Edelſteine Licht, der Perlen Zier, 
Und der Gewaͤnder Indiens reichſte Pracht, 
Die legt’ ich alle nur zu Füßen ihr. 
Das Gold, den Dammon, diefe Erdenmacht, 
An welder ſich bas Alter liebt zu fonnen , 
Ich hatt's dem grauen Vater bargebradjt. 
Und felber hatt’ ich Ruhe mir gavonnen, 
Gekuͤhlt der thatendurft’gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und beſonnen. 
Sie ſchalt nicht fuͤrder mein zu raſches Blut; 
Ich waͤrmte mich an ihres Herzens Schlaͤgen, 
Von ihren weichen Armen ſanft umruht; 
Es ſprach der Vater uͤber uns den Segen, 
Ich fand den Himmel in des Hauſes Schranken, 
Und fuͤhlte keinen Wunſch ſich fuͤrder regen. 
So wehten thoͤricht vorwaͤrts die Gedanken! 
Ich aber lag auf dem Verdeck zu Nacht, 
Und ſah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kuͤhlung angefacht, 
Der ſo die Segel ſpannte, daß wir kaum 
Den fluͤcht'gen Weg je ſchnellern Laufs gemacht. 
Da ſchreckte mich ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdroͤhnend durch das ſchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
Ein zweiter Stoß, ein dritter, krachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug ſchaͤumend ein und endete den Graus. 
Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendkraͤftig mit den Wogen, 
Und ſah noch uͤber mir die Sternenhelle. 
Da fuͤhlt' ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwaͤrts fuͤhlt' ich mich gehoben, 
Und ſchaute einmal noch des Himmels Bogen. 
Dann brach die Kraft in der Gewaͤſſer Toben, 
Ih übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl bem Tag dort oben. 
Da ſchien mir, daß im tiefen Schlaf ich ſchliefe, 
Und ſey mir aufzuwachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern rief. 


LIE 
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Ich rang, mid folhem Schlafe zu entziehen, 
Und ih befann mich, fchaut’ umher, und fand, 
Es habe hier dad Meer mich ausgefpieen. 

Und wie vom Todesſchlaf ich auferfland, 
Bemuͤht' ich mich, die Höhe zu erfleigen, 
um zü erkunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur ſich geigen, 
Die diefen einfam nadten Stein ummwanben, 
Dem nadt und einfam ſelbſt ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth bie Wellen branben, 
Auf fernem Riffe war das Wrad zu fehen, 
Woſelbſt e6 Lange Jahre noch geflanden. 

Mir unerrcihbar! — Und bed Windes Wehen, 
Dee Gtrom, entführen feewärts weiter fort 
Des Schifforuchs Trümmer, welcher bort geichehen. 

Ich aber dachte: Richt an ſolchem Drt 
Wirft lange die Gefährten du beneiben, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Richt alfo! Mich, es will nur midy vermeiden ! 
Der Bügel Eier reihen hin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Gelbander leb' ich jo mit meiner Pein, 

Und Erage mit den ſcharfen Drufchelfcherben 
Auf diefen mehr als ich gebulb’gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 


3. 
Die andere Schiefertafet. 


Ich faß vor Sonnenaufgang an bem Gtrante; 
Das Sternenkreuz verkündete ben Tag, 
Sich neigend zu des Horizonte Rande. 

Und noch gehällt in tiefes Dunkel lag 
Bor mir der Often, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen ſich ber Wellenſchlag. 

Mir war, ald ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ftarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 
Wo bad die Sonne ſich erheben Sollte. 
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Die Vögel auf den Neſtern, wie im Zraum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erlofh der Schimmer in der Brandung Schaum, 

Es fonderte die Luft fi) von dem Waſſer, 

Sn tiefem Blau verfhwand der Sterne Chor: 

Ich Eniet’ in Andacht und mein Aug’ warb naflerz 
Run trat die Pracht bee Sonne felbft hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt, 

Ich richtete zu ihre den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! Mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt ein Bott, ber meines Elends denkt! 

D Gott der Liebe, ja bu firafit gelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu', 
Erbarmen übft du ſchon an deinem Kinde! 

Du dffneft mir das Grab und führft aufs Neu’ 
Zu Menſchen mich, fie an mein Herz zu druͤcken, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Unb oben, von der Klippe höchftem Rüden 
Betrachtend Tcharf das Kahrzeug, wach ich bleich: 
Roch mußte mir bemerkt zu werden gluͤcken. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angſt in meinem Buſen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs moͤglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! ſo bar und bloß, 
Die Arme nur vermdgend auszubreiten! 

Du kennſt, barmherz'ger Gott, du fuͤhlſt mein Loos! 

Und ruhig ſah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgeſchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und ſchwinden zwiſchen ihm und mir die Weiten. 

Und jegt! — es hat mein Ohr mid nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich Yier’gen Durftes eingefogen. 

Wie wirft du erſt, den feit fo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenreb’, an's alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Eie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 


Zünftes Bud: Suͤdliche Form; 


Rad Süden — —? Wohl! fie müflen ja ben Riff 
Umfahren, fern fidy Halten von der Brandung. 
O gleite fiher, Hoffnungsihweres Schiff! 

Jetzt wär’ ed an der Zeit! D meine Ahndung! 
Btidt her! blickt her! Legt bei! feht and das WBoot ! 
Dort unterm Winde, bort verſucht die Sanbung ! 

und ruhig vorwärts firebend warb das Boot 
Richt ausgefept, nicht lich es ab zu gleiten, 
Es wußt’ gefühllos nichts von meiner Roth. 

Und ruhig fah ich hin das Fahrzeug gleiten, 

Mit windgefchwellten Gegeln auf ben Wogen, 
und wachſen zwifchen ihm unb mir bie Weiten. 

Und als es meinem Blicke ſich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens ſucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen, 

Da hab’ idy meinem Bott und mir geflucdht, 
und, an ben Felfen meine Stirne ſchlagenb, 
Gewuͤthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag' und Raͤchte lag ich fo verzagend, 

Bie Einer, ben der Wahnſinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 
und Hab’ am britten Thränen erſt gefunden, 
und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt'gen Hunger überwunben, 
um meinem Leibe Rahrung zu verichaffen. 


4. 
Die legte Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne fleigt im Oſten auf, 
Sie fintt im Weften zu des Mecres Plan, 
Sie Hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Suͤden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jegt bald wieber fenkrecht meinen Schatten, 
Sin Jahr iſt um, es fängt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 
Nur grub für fie Erin Kreuz mehr deine Hand, 
Geit ihrer funfzig ſich gereihet Hatten. 
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Geduld! Du harreft flumm am Meeresrand, 
Und blickeſt ſtarr in oͤde blaue Kerne, 
Und lauſchſt dem Wellenſchlag am Felſenſtrand: 
Geduld! Laß kreiſen Gonne, Mond und Sterne, 
und Regenſchauer mit der Sonnenglut 
Abwechſeln uͤber dir: Geduld erlerne! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesſcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Traͤume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin ſie aus dem Hirn hinaus ſich wagen! 
Sie Halten grauſig neben uns bie Wadıt, 
Und reben Worte, welche Bahnfinn locken; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch ſolche Macht? 
Was ſchuͤttelſt du im Winde beine Locken? 
Ich kenne dich, du raſcher wilder Knabe, 
Ich ſeh' dich an und meine Pulſe ſtocken. 
Du biſt ich ſelbſt, wie ich geſtrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du ſelbſt, das Bild auf deinem Grabe. 
Was ſprichſt du noch som Schoͤnen, Guten, Wahren, 
Von Lieb' und Haß, von Thatendurſt? du Thor! 
Sieh' her! ich bin, was beine Traͤume waren. 
Und führeft wieberum mir biefe vor? 
Laß ab, o Weib! ich habe Tängft verzichtet, 
Du hauchſt aus Aſchen noch bie Blut empor. 
Richt fo den füßen Blick auf mich gerichtet ! 
Das Licht der Augen und ber Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 
Aus beinem hohlen morſchen Schäbel ſchaut 
Kein ſolcher Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, ber ich vertraut. 
Ich habe nur die allgavalt'ge Zeit 
Auf diefem oͤden Felſen überragt 
In graufenhafter Abgeſchiedenheit. 
Bas, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, ber fchon den Zobten angehöret? 
Berfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 
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Fuͤnftes Bud): Süblihe Form; Terzine. (Chamiſſo.) 


Gteig’ auf, o Sonne, bern Schein beſchwoͤret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenofien, 
und ende bu den Kampf, ber mid zerflöret! 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 
Ih bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verfchloffen. 

D tragt noch heut’, ihr alteräftarren Glicher, 
Mid) dort hinunter wo bie Nefter liegen; 

Ich lege bald zur letzten Haft cuch nieder. 
Berwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 
Bo machtlos inn're Qualen ſich erprobt, 

Wird endlich, endlich doch ber Hunger ſiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 
unb hier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier Hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch dem ich felber mid, bezwungen, 
Richt Schiff und Menſchen biefen Stein erreichen, 
Bevor mein legter Klagelaut verklungen. 

La Manglos mid) unb friebfam hier erbleichenz 
Was frommie mir annoch in fpäter Stunde, 
Su wandeln, eine Teiche über Leichen ? 

Sie ſchlummern in dee Erde kuͤhlem Grunde, 

Die meinen Cintritt in die Welt begrüßt, 
und Iängft verſchollen ift von mir fie Kunde, 

Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doc fremd zu wallen in ber Heimat — Rein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfäßt. 

Laß weltverlafien fterben mich allein, 

Und nur auf beine Gnabe noch vertrauen. 
Bon beinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederſchauen. 


Chamiffo. 


Orientaliſche Form und Färbung. J 


— — r r a — 


Hegire. 


Nord und Weit und Suͤd zerſplittern, 
Throne berſten, Reiche zittern, 
Fluͤchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu koſten, 
Unter Lieben, Trinken, Singen, 
Soll dich Chiſers Quell verjuͤngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Bin ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft vermehrten ; 
Will mich freun ber Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 
Wie das Wort fo wichtig bort war, 
Weil es ein gefprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten mifchen, 
An Dafen mich erfriichen, 
Wenn mit Carawanen wanble, 
Shaw, Caffé und Mofchus hanble; 
Jeden Pfad will ich betreten, 
Bon der Wüfte zu den Städten. 
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Böfen Felsweg auf und nieder, 
Troͤſten, Hafis, deine Lieder, 
Wenn der Führer mit Entzüden 
Von des Maulthiers hohem Rüden 
Singt die Eterne zu erweden 
und die Räuber zu erſchrecken. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafis, bein gebenten, 
Wenn ben Schleier Liebchen Lüftet, 
Schüttelnd Ambraloden büftet. 
Sa, des Dichters Liebeflüftern 
Mache felbft die Huris luͤſtern. 


Wolltet ihre ihm bieß beneiben, 
Ober etwa gar verleiden ; 
Wiffet nur, daß Dichterworte 
Um bes Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend fdyweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 

Boethe. 


MWiederfinden. 


Iſt es möglih? Stern der Sterne, 
Druͤck ich wieber dich an’s Herz! 
Ah, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja! du bift es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Wiberpart; 

Eingedenk vergangner Leiden 
Schaudr' ich vor ber Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruſt, 
Ordnet' er die erſte Stunde 
Mit erhab'ner Schöpfungstuft, 

Und er ſprach das Wort: es werbe! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das AU, mit Machtgebärbe, 
In die Wirklichkeiten brach. 


Färbung. (Goethe.) 


Auf that fi das Licht, ſich trennte 
Schen die Finfterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Rah, in wilden, wuͤſten Träumen, 
Jedes nad) der Weite rang, 
Starr, in ungemefinen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, fill unb dbe, 

Einfam Bott zum erftenmal! 

Da erſchuf er Worgenröthe, 

Die erbarmte fi) der Qual; 

Sie entwidelte dem Zrüben 

Sin erlingend Farbenfpiel, 

Und nun Tonnte wieder Lieben, 
Was erft auseinander fiel, 


Und mit eiligem Beftreben 
Sudıt fi, was ſich angehört, 
Und zu ungemefinem Leben 
Iſt Gefuͤhl und Blick gelehrt. 
Sey's Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und haͤlt! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Fluͤgeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Racht mit tauſend Siegeln 
Kraͤftigt ſternenhell den Bund. 
Beide find wir auf ber Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
und ein zweites Wort: es werbe! 
Zrennt uns nicht zum zweitenmal. 


Goethe. 
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Zünfted Buch: Drientaliſche Korm und 


Talismane. 


Gottes iſt der Orient, 
Gottes iſt ber Dceibentz 
Nord' und ſuͤdliches Gelaͤnde 
Kuht im Frieden feiner Hände. 


Sr, ber einzige Gerechte, 
Will für Jedermann das Rechte. 
Sey, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet, Amen ! 





Mid verwircen will bas Irren; 
Do du weißt mich zu entwirren. 
Benn ich handle, wenn ich dichte, 
Gieb du meinem Weg bie Nichte! 





Im Athembolen find zweierlei Gnaben: 
Die Luft cinziehn unb wieder entlaben. 
Jenes bebrängt, diefes erfrifcht ; 

So wunderbar ift das Leben gemifcht. 
Du, danke Gott, wenn er dich preßt, 
und dank’ ihm, wenn er dich wieber entläßt. 





Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten ! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten ! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müge nur bie Sterne. 





Er dat uns die Geſtirne gefegt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihe euch daran ergößt, 
Gtets blidend in die Hoͤh. 





Mein Erbtheil wie herrlich weit und breit ! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Anker ift die Zeit. 





Färbung. (Goethe, Nädere.) 669 


Gutes thu’ rein aus bed Buten Liebe, 
Das überliefre deinem Blut; 
Und wenn’s den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln Tommt es doch zu gut. 





Will der Neib fi) doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger Tpeifen. 





Wenn ber [wer Bedrüdte Elagt: 
Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlih Wort. 





Prüft das Geſchick dich, weiß e6 wohl warum: 
Es wuͤnſchte dich enthaltfam, folge drum! 


Goethe. 


Liebesfrühling. 


Entſteig, o Morgenroth, dee Racht, bring dſtliche troſtliche Roſen! 
Der Welt, die bir entgegen wacht, bring oͤſtliche tröftliche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nadte Strauch bed Lebens 
Senuffes Rofen hat gebracht, bring dftliche tedftliche Roſen! 
Der jungen Gecle, die ein Hauch des Frühlings und der Liebe 
Zu Roſenglut hat angefacht, bring dftliche tröftliche Roſen! 
Dee Liebften, die mit einem Strahl bes Laͤchelns meinen Bufen 
Gleich einer Rof erblühen macht, bring öftliche tröftliche Roſen! 
Der füßen Wange, deren Duft mir füllt den Raum der Welten 
Mit ew’ger Fruͤhlingsroſenpracht, bring dſtliche troͤſtliche Rofen ! 
Bring ihr zum Schmud fuͤr jedes Gluͤck, für jedes Leib zum Troſte, 
Das ihr ein Dorn hat zugebadjt, bring dftlidye troͤſtliche Roſen! 
O Morgenroth | ber ganzen Welt, um meiner Liebften willen, 
Weit fie die Welt mir lieb gemacht, being dflliche tröftliche Roſen! 


Ruͤckert. 


670 Fünfte Buch: Drientaliſche Jorm und 


SS a felen 


Der Trommel folgt’ ich manchen Zag, unb an ben Höfen lebt' ich ar. 
Erfahren hab’ ich dies und das, und das und dies erfirebt’ ich auch; 
Es zog der ungeftillte Geiſt mich wandernd oft im Land umber, 
unb wieder ftille faß id) dann, und an ben Büchern klebt ich and); 
Verglommen iſt bie Hitze Halb, bie junge Seelen ganz arfüllt, 

Denn oft verzehste mich der Haß, und vor ber Liebe bebt’ ich auch; 
Doch ſchien ich mie zu nichts beflimmt, als nur das Schöne weit und breu 
Zu kroͤnen durch erhabnes Lob, und ſolche Kronen webt’ ich auch; 

Was Fünftig mir beſchieden ſey, verfünbe Erin Orakel mir, 

Denn bdiefer Sorg’ und Bangigkeit um Künftiges entſchwebt' ich auch. 





Die Fuͤlle diefes Lebens erfüllt mich oft mit Schreden, 
As fielen alle. &terne vom Himmel, mich zu deden: 
Es reizt die Welt mein Auge durch taufend praͤcht'ge Formen, 
Wo fol vor biefem Drange, wie Saul, ich mid verfteden? 
Des Forſchens Labyrinthe! Der Kunft Scitaltenzauber ! 
Der Voͤlker That und Sage! Der Länder ſchoͤne Strecken! 
Auf meinem Bufen Iaftet unendliche Begierde 
Nach jenen Schägen allen, bie Lieb’ und Luft erweden! 
So wär’ ich längft erlegen; doch meine Blicke follten 
In einen Punkt verbichtet bes Schönen AU entdecken: 
Geitben du mir erfchienen, entfagt’ ich dieſem Schweifen 
Nach allen Himmelswinteln, nad) allen Erbeneden. 
Es dampft der Quill ber Jugend vom Fels im Wirbel: Staube, 
Bis friedlich ihn und filbern umfängt ber Liebe Becken. 





Es liegt an eines Menfchen Schmerz, an eines Menfchen Wunde nichts, 
Es kehrt an das, was Kranke quält, ſich ewig ber Geſunde nichts! 
Und wäre nicht das Leben kurz, das ſtets der Menſch von Menfchen erbt, 
So gaͤb's Beklagenswertheres auf diefem weiten Runde nichts! 
Einfdrmig ftellt Ratur ſich her, doch taufendfdrmig tft ihr Tod, 
Es fragt die Welt nach meinem Ziel, nach deiner legten Stunde nichts; 
Und wer fi& willig nicht ergiebt dem ehrnen Ycofe, das ihm dräut, 
Der zürnt ins Grab ſich rettungslos, und fühlt in beffen Schlunde nichts. 
Dies willen Alle, body vergibt es jeder gerne jeden Tag, 

So komme denn, in diefem Sinn, hinfort aus meinem Munde nichts! 


Färbung. (Platen. Gtleglig.) 671 


Vergeßt, daB euch bie Melt beträgt, und daß ihr Wunſch nur 
Wünfche zeugt, 

Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entſchluͤpfen eurer Kunde nichts! 

Es hoffe Jeder, daß bie Zeit ihm gebe was fie keinem gab, 

Denn Jeder fucht ein AU zu feyn, und Jeder iſt im Grunde nichts. 


Platen. 


Badrulbudur. 
(Perſiſch.) 


Im Palmengarten lag ich hingebreitet 
Und ſah den Vollmond durch die Kronen ſpielen; 
Da wurde Blick und Seele mir erweitet, 
Es ſchwoll mein Herz in ſeligen Gefuͤhlen. 


Dich ſah mein Geiſt umkraͤnzt von tauſend Bluͤthen, 
Badrulbudur, im Kreiſe der Geſpielen, 
Die alle nur von heißem Gifer gluͤhten, 
Mit Blüthenzweigen beine Stirn zu kühlen. 


Rings um bich fprangen muntere Gazellen, 
Die fih in deinem Anſchaun nur gefielen, 
Und wie die Sterne in des Meeres Wellen 
Sah ich bein Aug’ in ihrem Auge Ipielen. 


und nun begann das Mondlicht zu erzittern, 
Und deutlich konnt' ich deine Nähe fühlen: 
Badrulbudur todnt's aus ben Blaͤttergittern, 
Wie Lüfte fanft durch Palmenwipfel fpielen. 


Badrulbubur, fo tönt es füß und milde 
Im Herzen nah, die Heiße Gluth zu kühlen; 
Da zog ein Schleier vor des Vollmonds Bilde; 
Nur dein Bild blieb, ſuͤß mit der Nacht zu fpielen. 
Stieglig. 


— — — — — 
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„Laßt uns,‘ flüftern bie Geſellen, 
Gng zu gleicher Lit gepaart, 
„Sie mit Himmelshoffaung ſchwellen, 
Ob fie nicht und dann willfahrt. ” 


Aber kaum, daß Sie's beſeſſen, 
Shwinter’s den Berräthern fort. 


Anchid in ſergem Ahnen 
Sprichts voll füßer Harmonie, 
Und, geführt auf lichten Bahnen, 
Zu den Sternen wanbelt fie. 


Dort zum Lohne hehrer Tugend, 
Allem Erbenbangen fern, 
Leitet fie in eb'ger Jugend 
Morgenftern und Abendftern. 


Zaͤrbung. (Gtlegikz, Röder.) 673 


Mit des Lichtes zarten Saiten 
Lenkt den Reigen fie ber Nacht, 
Sel'ge Melodien entgleiten, 
Greift fie ein mit Zaubermacht. 


So in ſeliger Beſeelung 
Jede Nacht durchhaucht die Luft 
In erneueter Vermaͤhlung 
eicht und Liebe, Klang und Duft. 


Und da leuchtet, und da Elinget 
Balfamftrömender Geſang; 
Durch die ganze Schöpfung bringer 
Seelenvoller Wechſelklang. 
Stieglitz. 


Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei; 
Ein Mann im Garten Fruͤchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſey? 
Er ſprach, und pfluͤckte die Fruͤchte fort: 
Die Stadt ſteht ewig an dieſem Ort, 
Und wird fo ſtehen ewig fort. 


und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich Leine Spur der Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerbe weibete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wie lang ift die Etadt vorbei? 
Er ſprach und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine wählt, wenn das andre dorrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. 


und aber nach fünfhundert Zahren 
Kam ich defielbigen Wegs gefahren. 
Deutfipe Kicker. 43 





Gr file u ber Art den Baum; 


ewig fort. 
Und aber mad) fünfhundert Jahren 
Bill ich defielbigen Weges fahren 


Färbung. (Rider.) 675 


Salomon und ber Sämann. 


Im Feld der König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf den Thron; 
Da fieht er einen Saͤmann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 


Was machſt du ba? ber König fpricht, 
Der Boben bier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen, 
Du wirft bie Ausfaat nicht gewinnen. 


Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
unſchluͤſſig fleht ee ftill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort gebend: 


IH habe nichts als dieſes Feid, 
Geadert hab’ ich's und beftellt. 
Was fol ich weiter Rechnung pflegen ? 
Das Korn von mir, von Gott ber Segen. 


RAüderr. 


43 * 
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Fünftes Bu: Orientalifhe Form und 


Zalidgmane. 


Gottes ift der Orient, 
Gottes iſt der Decidentz 
Nord’ und fübliches Gelände “ 
Kuht im Frieden feiner Hände. 


Gr, der einzige Gerechte, 
Wil für Jedermann das Rechte. 
Sep, von feinen hundert Namen, 
Dieſer bochgelobet, Amen ! 





Mich verwirren will bas Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn idy dichte, 
Sieb du meinem Weg die Richte! 





Im Athembolen find zweierlei Gnaden: 
Die Luft cinziehn und wieder entlaben. 
Jenes bebrängt, biefes erfrifcht z 
So wunderbar ift das Leben gemifcht. 

Du, danke Gott, wenn er dich preßt, 
Und bank’ ihm, wenn er dich wieber entläßt. 





Laßt mid nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten ! 
Und ich reite froh in alle Kerne, 

Ueber meiner Müse nur bie Sterne. 





Er hat uns bie Geftiene geſetzt 
Als Leiter zu Land und Ser; 
Damit ihr euch daran ergögt, 
Stets blidend in die Hoͤh. 





Mein Erbtheil wie herrlich weit und breit ! 
Die Zeit iſt mein Befis, mein Anker ift bie Zeit. 





Färbung. (Goethe, Aäderr,) 669 


Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, 
Das überliefre deinem Blut; 
Und wenn’s den Kindern nicht verblicbe, 
Den Entein kommt e8 doch zu gut. 





Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Wenn der ſchwer Bedruͤckte klagt: 
Huͤlfe, Hoffnung ſey verſagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 





Pruͤft das Geſchick dich, weiß ed wohl warum: 
Es wünfchte dich enthaltfam, folge drum! 


Goethe. 


Liebesfruühling. 


Entſteig, o Morgenroth, ber Nacht, bring oͤſtliche troͤſtliche Roſen! 
Der Welt, bie dir entgegen wacht, bring dftliche troͤſtliche Roſen! 
Dem armen Herzen, weldyem nie der nadte Strauch des Lebens 
Genuſſes Roſen hat gebracht, bring oͤſtliche tröftliche Roſen! 
Der jungen Gecle, die ein Hauch des Frühlings und ber Liebe 
Zu Rofenglut hat angefacht, bring dftliche tröftliche Rofen ! 
Dir Liebften, die mit einem Strahl des Lächelns meinen Bufen 
Gleich einer Rof erblühen macht, bring dftliche troͤſtliche Roſen! 
Der füßen Wange, deren Duft mir füllt den Kaum bee Welten 
Mit ew’ger Fruͤhlingsroſenpracht, being dftliche tröftliche Roſen! 
Bring ihre zum Schmud für jedes Gluͤck, für jedes Leid zum Troſte, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring dftlidhe troͤſtliche Rofen ! 
O Morgenroth ! ber ganzen Welt, um meiner Liebſten willen, 
Weil fie die Welt mir Lieb gemacht, bring dftliche tröftliche Roſen! 


Rüderr. 


670 Fuͤnftes Buch: Orimtalifhe Zorm und 


G afelen 


Der Trommel folgt’ ich manchen Zag, und an ben Höfen lebt’ ich aus, 
Erfahren hab’ ich dies und das, und das und dies erſtrebt' ich auch; 
Es 308 der ungeflillte Geiſt mich wandernd oft im Land umber, 
Und wieder ftille faß ich dann, und an ben Büchern klebt ich auch; 
Verglommen ift die Hige halb, die junge Seelen ganz erfüllt, 

Denn oft verzehrte mich ber Haß, und vor ber Liebe bebt’ ih auch; 
Doch fchien ich mir zu nichts beftimmt, ale nur bas Schöne weit und briu 
Zu kroͤnen durch erhabnes Lob, und ſolche Kronen webt' ich audı; 
Was Lünftig mir befchieben fey, verkuͤnde kein Orakel mir, 

Denn dieſer Sorg' und Bangigteit um Künftiges entſchwebt' ich auch. 





Die Fuͤlle dieſes Lebens erfüllt mich oft mit Schreden, 
Als fielen alle &terne vom Himmel, mich zu deden: 
Es reist bie Welt mein Auge durch taufend prächt’ge Formen, 
Wo foll vor biefem Drange, wie Saul, ich mid verfleden? 
Des Forſchens Labyrinthe! Der Kunft Geftaltenzanber ! 
Der Voͤlker That und Sage! Der Länder fchone Streden! 
Auf meinem Bufen Taftet unendliche Begierde 
Nach jenen Schaͤtzen allen, bie Lieb’ und Luft erweden! 
&o wär’ ich laͤngſt erlegen; doch meine Blicke follten 
An einen Punkt verdichtet des Schönen AU entdeden: 
Seitdem du mir erfchienen, entfagt’ ich dieſem Schweifen 
Nach) allen Himmelswinkeln, nach allen Erdenecken. 
Es dampft der Quill der Jugend vom Fels im Wirbel: Staube, 
Bis friedlich ihn und filbern umfaͤngt der Liebe Beden. 





Es liegt an eined Menfchen Schmerz, an eines Menſchen Bunde nichts, 
Es kehrt an das, was Kranke quält, ſich awig der Befunde nichts! 
Und wäre nicht das Leben kurz, das ftets der Menſch von Denfchen erbt, 
So gaͤb's Beklagenswertheres auf biefem weiten Runde nichts! 
Einfdrmig ftellt Ratur fih her, doch taufendfbrmig tft ihr Tod, 
Es fragt die Welt nach meinem Biel, nach beiner legten Stunde nichts; 
Und wer fi willig nicht ergiebt dem ehrnen Ycofe, das ihm dräut, 
Der zürnt ind Grab ſich rettungslos, und fühlt in beffen Schlunde nichts. 
Dies wiflen Alle, doch vergibt es jeder gerne jeden Tag, 

So komme denn, in diefem Sinn, hinfort aus meinem Munde nichts! 


Färbung. (Platen. Gtieglig.) 671 


Vergeßt, daß euch bie Welt beträgt, und daß ihr Wunſch nur 
Wuͤnſche zeugt, 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, emtfchlüpfen eurer Kunde nichts ! 
Es hoffe Jeder, daß bie Zeit ihm gebe was fie keinem gab, 
Denn Jeder fucht ein AU zu feyn, und Jeder iſt im Grunde nichts. 
Dlaten. 


Badrulbudur 
Perſiſch.) 


Im Palmengarten lag ich hingebreitet 
und ſah den Vollmond durch die Kronen ſpielen; 
Da wurde Blid und Geele mir erweitet, 
Es ſchwoll mein Herz in feligen Gefühlen. 


Dich fah mein Geiſt umkraͤnzt von taufend Bluͤthen, 
Badrulbudur, im Kreife dee Gefpielen, 
Die alle nur von heißem Eifer glühten,, 
Mit Bluͤthenzweigen beine Stirn zu kühlen. 


Rings um bich fprangen muntere Gazcllen, 
Die fih in deinem Anſchaun nur gefielen, 
Und wie die Sterne in bes Meeres Wellen 
Sah id dein Aug’ in ihrem Auge fpielen. 


Und nun begann bad Mondlicht zu erzittern, 
Und deutlich konnt' ich beine Nähe fühlen: 
Babrulbudur tdnt's aus den Blättergittern, 
Wie Lüfte fanft durch PYalmenwipfel fpielen. 


Badrulbudur, fo tönt ed füß und milde 
Im Herzen nad, bie heiße Gluth zu kuͤhlen; 
Da z0g ein Schleier vor des Vollmonds Bilde; 
Nur dein Bild blieb, füß mit der Nacht zu fpielen. 


Stieglig. 
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670 Fuͤnftes Buch: Drientaliſche Jorm und 


Gaſelen. 


Der Trommel folgt’ ich manchen Tag, und an den Höfen lebt' ich aut, 
Erfahren hab’ ich dies und bas, und das und dies erſtrebt' ich auch; 
Es zog der ungeflillte Geiſt mic) wandernd oft im Land umber, 
und wieder flile faß ich dann, und an den Büchern klebt ich auch; 
Verglommen ift die Hitze halb, die junge Seelen ganz erfüllt, 

Denn oft verzehrte mich der Haß, und vor der Liebe bebt? ich auch; 
Doc fchien ich mir zu nichts beftimmt, als nur das Schöne weit und bruit 
Zu Erbnen durch erhabnes Lob, und ſolche Kronen webt' ich audı; 
Bas Fünftig mir beſchieden fey, verkuͤnde rin Orakel mir, 

Denn biefer Sorg' und Bangigkeit um Künftiges entſchwebt' ich auch. 





Die Külle diefes Lebens erfüllt mich oft mit Schreden, 
Als fielen alle. Sterne vom Himmel, mich zu deden: 
Es reizt die Welt mein Auge durch taufend prächt’ge Formen, 
Wo fol vor diefem Drange, wie Saul, ich mich verfteden? 
Des Forſchens Labyrintye! Der Kunft Geftaltenzauber ! 
Der Voller That und Sage! Der Länder ſchoͤne Strecken! 
Auf meinem Bufen Taftet unendliche Begierde 
Nach jenen Schaͤtzen allen, die Lich’ und Luft erweden! 
So wär’ idy längft erlegen; doch meine Blicke follten 
In einen Punkt verdichtet des Schönen AU entdeden: 
Seitdem du mir erfchienen, entfagt’ ich dieſem Schweifen 
Nach allen Himmelswinkeln, nach allen Erbeneden. 
Es dampft der Quill der Jugend vom Fels im Wirbel: Staube, 
Bis friedlich ihn und filbern umfängt der Liebe Beden. 





Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an eines Menfchen Bunde nichts, 
Es kehrt an dad, was Kranke quält, fih ewig der Befunde nigts! 
Und wäre nicht das Leben kurz, bas ftets der Menſch von Menſchen erbt, 
So gaͤb's Beklagenswertheres auf biefem weiten Runde nichts! 
Einfdrmig ftellt Natur ſich her, doch taufendförmig ift ihr Tod, 
Es fragt die Welt nad) meinem Biel, nach deiner legten Stunde nichts; 
und wer fi& willig nicht ergiebt dem ehrnen Ycofe, das ihm dräut, 
Der zümt ind Grab fich rettungslos, und fühlt in deſſen Schlunde nichts. 
Dies willen Alle, body vergißt es jeber gerne jeden Tag, 

So tomme benn, in diefem Sinn, binfort aus meinem Munde nichts! 


Särbung. (Platen. Gtleglig.) 671 


Vergeßt, daß euch bie Welt beträgt, und daß ihe Wunſch nur 
Wuͤnſche zeugt, 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entfchlüpfen eurer Kunde nichts! 
Es hoffe Jeder, daß die Zeit ihm gebe was fie feinem gab, 
Denn Jeder fucht ein AU zu feyn, und Jeder ift im Grunde nichts. 
Dlaten. 


Badrulbudur. 
(Perſiſch.) 


Im Palmengarten lag ich hingebreitet 
Und ſah den Vollmond durch bie Kronen ſpielen; 
Da wurde Blick und Geele mir erweitet, 
Es ſchwoll mein Herz in ſeligen Gefuͤhlen. 


Dich ſah mein Geiſt umkraͤnzt von tauſend Bluͤthen, 
Badrulbudur, im Kreiſe der Geſpielen, 
Die alle nur von heißem Eifer gluͤhten, 
Mit Bluͤthenzweigen deine Stirn zu kuͤhlen. 


Rings um dich ſprangen muntere Gazellen, 
Die ſich in deinem Anſchaun nur gefielen, 
Unb wie bie SGterne in bed Meeres Wellen 
Sah ich dein Aug’ in ihrem Auge [pielen. 


Und nun begann das Mondlicht zu erzitten, 
Und deutlich konnt' ich deine Nähe fühlen: 
Badrulbudur toͤnt's aus ben Blättergittern, 
Wie Lüfte Tanft durch Palmenwipfel fpielen. 


Badrulbubdur, fo tönt ed füß und milbe 
Im Herzen nad), bie heiße Gluth zu kuͤhlen; 
Da z0g ein Schleier vor bes Vollmonds Wilde z 
Nur dein Bild blieb, ſuͤß mit der Nacht zu fpielen. 
Stieglitz. 


— — — — — 


Fünftes Buch: Orientaliſche Form und 


ana h id 
(Perfiſch.) 


In der Schoͤnheit Jugendfuͤlle 
Bluͤhend ſtrahlte Anahid, 
Als ſie noch in ird'ſcher Huͤlle 
unter Menſchen lebt' und litt. 


Suͤße Lockung ſelbſt den Geiſtern 
Wandelte ſie rein und gut; 
Ihrer Huld ſich zu bemeiſtern 
Strebten Harut und Marut. 


Doch die Hohe ohne Wanken 
Achtet ihres Werbens nicht, 
Herz und Auge und Gedanken 
Einzig hingewandt zum Licht. 


„Laßt uns,“ fluͤſtern die Geſellen, 
Eng zu gleicher Liſt gepaart, 
„Sie mit Himmelshoffnung ſchwellen, 
Ob fie nicht uns dann willfahrt.“ 


Und ſie nennen treuvergeſſen 
Ihr des Himmels Einlaßwort; 
Aber kaum, daß Sie's beſeſſen, 
Schwindet's den Verräthern fort. 


Anahib in fel’gem Ahnen 
Sprichts vol füßer Harmonie, 
Und, geführt auf lichten Bahnen, 
Zu den Gternen wandelt fie. 


Dort zum Lohne hehrer Tugend, 
Allem Srbenbangen fern, 
Leitet fie in eb'ger Jugend 
Morgenftern und Abendſtern. 


Färbung. (Stieglttz. Röder.) 


Mit des Lichtes zarten Saiten 
Lenkt den Reigen fie der Nacht, 
Serge Melodien entgleiten,, 
Greift fie ein mit Zaubermacht. 


So in feliger Beſeelung 
Jede Rat durchhaucht die Luft 
In erneueter Vermählung 
Licht und Liebe, Klang und Duft. 


und da leuchtet, und da Elinget 
Balſamſtroͤmender Geſang; 
Durch die ganze Schoͤpfung dringet 
Seelenvoller Wechſelklang. 
Stieglitz. 


Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei; 
Ein Mann im Garten Fruͤchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſey? 
Er ſprach, und pfluͤckte die Fruͤchte fort: 
Die Stadt ſteht ewig an dieſem Ort, 
Und wird ſo ſtehen ewig fort. 


Und aber nach fuͤnfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich keine Spur der Stadt; 
Ein einſamer Schaͤfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wie lang iſt die Stadt vorbei? 
Er ſprach und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine waͤchſt, wenn das andre dorrt; 
Das iſt mein ewiger Weideort. 


Und aber nach fuͤnfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 
Deurtſche Lieder. 43 


67& Fünfte: Bud: Drientaliſche Form und 


Da fand id) ein Meer, das Wellen ſchlug, 
Ein Schiffer warf die Netze frei, 
und als er ruhte vom fchweren Zug, 
ragt’ ich, feit wann bad Meer hier ſey? 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 
So lang’, als ſchaͤumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in biefem Port. 


und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich beffelbigen Begs gefahren. 


Da fand ich einen walbigen Raum, 
und einen Mann in der Siedelei, 
Er fällte mit der Art den Baum; 
Ich fragte, wie alt der Wald hier fey? 
Gr ſprach: der Wald iſt ein ewiger Hort, 
Schon ewig wohn’ id an biefem Ort, 
und ewig wachſen die Bäum’ bier fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Weges gefahren. 


Da fand ich eine Stadt; und Laut 
Erſchallte bee Markt vom Volksgeſchrei. 
Ich fragte: Geit wann tft die Stadt erbaut? 
Wohin ift Walb und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging ed ewig an biefem Ort, 
Und wird fo geben ewig fort. 


Und aber nad fünfhundert Jahren 
Bill ich deffelbigen Weges fahren. 
Rüderr. 


Färbung. (Räder,) 675 


Salomon und ber Sämann. 


Im Feld ber König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf den Thron; 
Da fieht er einen Saͤmann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Geiten. 


Was mahft du da? der König fpricht, 
Der Boben hier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen, 
Du wirft bie Ausfaat nicht gewinnen. 


Der Saͤmann, feinen Arm gefentt, 
unſchluͤſſig fleht er ftill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weiſen König Antwort gebenb: 


Ich habe nichts als diefes Feld, 
Geadert hab’ ich's und beftellt. 
Was fol ich weiter Rechnung pflegen ? 
Das Korn von mir, von Bott der Gegen. 


Rüdert. 


43 * 


Epiſch⸗ Lyriſches; Romanze, Ballade, Legende. 


— — 


Die Vaͤtergruft. 


Es ging wohl über die Haide 
Zur alten Kapell’ empor 
Ein Greis im Waffengeſchmeide, 
Und trat in den dunkeln Chor. 


Die Saͤrge feiner Ahnen 
Standen die Hal’ entlang, 
Aus dee Ziefe thät ihn mahnen 
Ein wunberbarer Gefang. 


„Wohl Hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeiſter! gehört. 
Eure Reihe ſoll ich ſchließen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ſtand an kuͤhler Stätte 
Ein Sarg noch ungefuͤllt, 
Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfuͤhle nahm er den Schild. 


Die Haͤnde thaͤt er falten 
Auf's Schwert, und ſchlummert' ein. 
Die Geifterlaute verhalltenz 
Da mot’ es gar ftille ſeyn. 
Uhland. 





VFuͤnſtes B.: Epiſch⸗Lyriſches; Romanze, Ballade, Legende. (Upland.) 677 


Das Schloß am Meere. 


Haft bu das Schloß gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolken drüber ber. 


Es möchte fich nieberneigen 
Sn bie fpiegelllare Flut; 
Es möchte fireben und ſteigen 
In der Abendwolken Glut. 


„Wohl hab' ich es geſehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond daruͤberſtehen, 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen 
Saben fie frifhen Klang? 
Vernahmſt du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh, 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört’ ich mit Thraͤnen zu.” 


Saheſt du oben gehen 
Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel Wehen? 
Der goldnen Kronen Strahl? 


Kührten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchoͤne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Strahlend im golbnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beibe, 
Dhne der Kronen Licht, 
Im ſchwarzen Trauerkleide; 


Di ich nicht.“ 
e Jungfrau ſah ich nich uhland. 
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Zuͤnftes Buch: Cpiſch⸗Lyriſches; 
Der Wirthin Toͤchterlein. 


Es zogen drei Burſche wohl über ben Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, ba kehrten fie ein. 


„Beau Wirthin! bat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihe ſchoͤnes Tochterlein?“ 


yı Mein Bier und Wein tft friſch und War, 
Dein Toͤchterlein Legt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Dee erſte, der fchlug den Schleier zuruͤck 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ach! lebteſt du noch, bu ſchoͤne Maid ! 
Ich würbe dich lieben von biefer Zeit.“ 


Der zweite deckte den Schleier zu, 
und kehrte ſich ab, und weinte dazu: 


„Ach! daß du liegſt auf der Todtenbahr! 
Ich hab' dich geliebet ſo manches Jahr.“ 


Der Dritte hub ihn wieder ſogleich, 
Und kuͤßte ſie an den Mund ſo bleich: 


„Dich liebt' ich immer, dich lieb' ich noch heut, 
Und werde dich lieben in Ewigkeit.“ 
Uhland. 


Vom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unſrer Frau Kapelle. 

Da kniete gar in tiefer Reu' 

Ein Maͤgdlein an der Schwelle. 

„Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörteft? ” 


Romanze, Ballade, Legende. (Ubland.) 679 


„Wen ſeh' ich Hier? die falſche Maid, 
Ach! weiland, ah, bie Meine! 
Wo ließeſt dus bein feiden Kleid? 
Bo Gold und Edelſteine?“ 
„O daß ich von der Treue ließ! 
Verloren iſt mein Paradies, 
Bei dir nur find’ ich's wieder.“ 


Er hub zu Roß das ſchoͤne Weib, 
Er trug ein fanft Erbarmen; 
Cie ſchlang ſich feft um feinen Leib 
Mit weißen, weihen Armen. 
„Ach, Walther traut! mein liebend Herz, 
Es ſchlaͤgt an kaltes, flarres Erz, 
Es klopft nicht an dem deinen. 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war db’ und ftille, 
Sie band den Helm dem Ritter los; 
Hin war de Schoͤnheit Fuͤlle. 
‚Die Wangen bleich, bie Augen trüb, 
ie find dein Schmuck, du treues Lieb! 
Du warft mir nie fo lieblich.“ 


Die Rüftung Löft bie fromme Maib 
Dem Herrn, den fie betrübet. 
„Was ſeh' ih? ach ein ſchwarzes Kleid ! 
Wer farb, den du gelicbet ? 
„Die Liebfte mein betraur' ich ſehr, 
Die ich auf Erden nimmermehr, 
Noch über'm Grabe finde, 


Sie finkt zu feinen Füßen hin, 
Mit ausgeſtreckten Armen. 
„Da lieg ih arme Buͤßerin, 
Dich fleh’ ih um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 
Laß mid an deiner treum Bruſt 
Bon allem Leib genefen ! 


Zuͤnftes Bu: Epiſch⸗ Lyriſches; 


„Steh auf, ſteh auf, bu armes Kind! 
Ich Tann dich nicht erheben; 
Die Arme mir verfchlofien find, 
Die Bruft ift ohne Leben. 
Sey traurig ſtets, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift Hin, die Lieb’ ift bin, 
und kehret niemals wieber.’’ 

Uhland. 


Der Kaſtellan von Couci. 


Wie der Kaſtellan von Couci 
Schnell die Hand zum Herzen brüdite, 
Als die Dame von Fayel 
&r zum erftenmal erblickte! 
Seit demfelben Augenblide 
Drang durch alle feine Lieber, 
Unter allen Weifen, ſtets 
Jener erfte Herzſchlag wieder. 
Aber wenig mocht' ihm frommen 
Au die füße Lieberklage, 
Nimmer darf er diefes hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem ſchlage. 
Benn fie auch mit gartem Sinn 
Eines ſchoͤnen Lieds fich freute, 
Streng und ſtille ging fie immer 
An des folgen Gatten Seite. 
Da beſchließt der Kaftellan, 
Seine Bruft in Stahl zu Hüllen 
Und mit drauf geheft’tem Kreuz 
Seines Herzend Schlag zu ftillen. 
Als er ſchon im heil'gen Lande 
Manchen Heißen Tag geftritten, 
Fährt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 
Zrifft ihm noch das Herze mitten. 
„Hoͤrſt du mid, getreuer Knappe? 
Wann dieß Herz nun ausgefchlagen,, 
Bu ber Dame von Fayel 
Sollt du es hinüber tragen! 


. Romanze, Ballade, Legende, (Ubland.) 681 


In gemweihter, Fühler Erbe 
Wird ber edle Leib begrabenz 
Nur dad Herz, bad müde Herz, 
Soll noch keine Ruhe haben. 

Schon in einer goldnen Urne 
Liegt es, wohl einbalſamiret, 

Und zu Schiffe ſteigt der Diener, 
Der es ſorgſam mit ſich fuͤhret. 

Stuͤrme brauſen, Wogen ſchlagen, 
Blitze zucken, Maſte ſplittern, 
Aengſtlich klopfen alle Herzen, 
Eines nur iſt ohne Zittern. 

Golden ſtrahlt die Sonne wieder, 
Frankreichs Kuͤſte glaͤnzet druͤben, 
Freudig ſchlagen alle Herzen, 

Eines nur iſt ſtill geblieben. 

Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Traͤger, 
Ploͤtzlich ſchallt ein luſtig Horn 

Sammt dem Rufe wilder Jaͤger. 

Aus den Buͤſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ſtecket, 
Baͤumt ſich auf und ſtuͤrzt und liegt 
Vor dem Knappen hingeſtrecket. 

Sieh! der Ritter von Fayel, 

Der das Wild in's Herz geſchoſſen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg 
AUnd ber Knapp’ iſt rings umſchloſſen. 

Nach dem blanken Goldgefaͤß 
Taſten gleich des Ritters Knechte, 
Doch der Knappe tritt zuruͤck, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 

„Dieß iſt eines Saͤngers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Kaſtellans von Couti, 
Laßt dies Her; im Frieden weiter ! 

Scheidend hat er mir geboten: 

Bann bieß Herz nun ausgeſchlagen, 
Bu der Dame von Fayel 
Sol ich es hinübertragen, 


Sünfted Bud): Epiſch⸗ Eyrifches ; 


„Jene Dame kenn' ich wohl! 
Spricht der ritterliche Jaͤger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haſtig dem erſchrocknen Traͤger; 

Rimmt fie unter feinen Mantel, 

Reitet fort in finfirem Grolle, 
Hält fo eng bas tobte Harz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gekommen, 
Müffen fig die Köche fhürzen, 
Müffen gleich den Hirfch bereiten 
Unb ein feltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reich beftedet, 
Bringt man ed auf goldner Gchaale, 
Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame fist am Mahle. 

Zierlich reiht er es der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Schere: 
„Was ich immer mag erjagen, 
Cuch gehört davon das Herze. 

Wie bie Dame kaum genofien, 

Hat fie alfo weinen müffen, 
Daß fie zu vergeben ſchien 
In ben heißen Thraͤnenguͤſſen. 

Doc der Ritter von Fayel 
Sprit zu ihr mit wilden Lachen: 
„Sagt man body von Zaubenherzen 
Daß fie melandyolify machen : 

Wie viel mehr, geliebte Dame, 

Das, womit ich euch bavirthe ! 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Der fo zärtlich Lieder girrte.“ 

Als der Ritter dieß geſprochen, 

Diefes und noch andres Schlimme 
Da erhebt die Dame fi, 
Sprit mit feierlicher Stimme: 

u Großes Unrecht thatet ihr, 

Euer wor id ohne Banken, 
Aber ſolch ein Herz genießen 
BGendet leichtlich die Gedanken. 


Romanze, Ballade, Legende. (lihland.) 


Manches tritt mir vor bie Seele, 
Bas vorlängft die Lieder fangen; 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hält ald Todter mich befangen. 

Sa! ih bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl iſt mir verwehret, 
Nicht geziemt mir andre Speiſe, 
Seit mich diefes Herz genähret. 

Aber euch wuͤnſch' ich zum Letzten 
Milden Spruch des ew'gen Richters.’ — 
Diefes alles ift gefchehen 
Mit dem Haren eines Dichters, 


Uhland. 





Bertran de Born. 


Droben auf dem ſchroffen Steine 

Raucht in Truͤmmern Autafort, 

und der Burgherr ſteht gefeſſelt 

Vor des Königs Zelte dort: 

„Kamſt du, der mit Schwert und Liebern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaters Wort? 


Steht vor mir, ber ſich gerühmet 
In vermefiner Pralerei: 
Daß ihm nie mehr, als bie Hälfte 
Seines Geiftes nöthig ſey? 
Run ber halbe dich nicht rettet, 
Auf’ den ganzen body herbei, 
Daß er neu dein Schloß bir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei! 


Wie du fagft, mein Herr und König ! 
Steht vor bir Bertran de Born, 
Der mit einem Lied entflanımte 
Perigord und Ventadorn, 
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Fuͤnftes Buch: Epiſch⸗Lyriſches; 


Der dem maͤchtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Kodnigskinder 
Trugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Tochter ſaß tim Saale 
Feſtlich, eines Herzogs Braut, 
Und ba fang vor ihr mein Wote, 
Dem ein Lieb ich anvertraut, 
Gang, was einft ihr Stolz geweien, 
Ihres Dichters Sehnſuchtlaut, 
Bis ihr leuchtend Brautgeſchmeide 
Ganz von Thraͤnen war bethaut. 


Aus bes Delbaums Schlummerſchatten 


Fuhr dein beſter Sohn empor, 

Als mit zorn'gen Schlachtgeſaͤngen 
Ich beſtuͤrmen ließ ſein Ohr. 
Schnell war ihn dad Roß geguͤrtet 
und ich trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend Tag er mir im Arme, 
Richt der fcharfe, Talte Stahl — 
Daß er ſterb' in deinem Fluche, 
Das war feines Sterbend Qual. 
Streden wollt’ er bir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 
Druͤckt' er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort bort oben, 
Ward gebrochen meine Kraft; 
Nicht die ganze, nicht die Halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schaft. 
Leicht haſt du den Arm gebunden, 
Seit der Geiſt mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 
Hatt' ee noch fi aufgerafft.“ 


Romanze, Ballade, Legende, (Uptand.) 685 


Und der König fenkt die Stiene: 

„Meinen Sohn haft du verführt, 
Haſt dee Tochter Herz verzaubert, 

Haft auch meines nun gerührt. 

Nimm die Hand, bu Freund des Todten! 

Die, verzeihend, ihm gebührt. 

Weg bie Feffeln ! deines Geiſtes 

Hab’ ich einen Hauch verfpürt. 

Uhland. 


Das Glück von Edenhall. 


Von Edenhall der junge Lord 
Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 
Unb ruft in trunkner Gaͤſte Schwall: 
„Run her mit dem Güde von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern ben Spruch, 
Des Hauſes Altefter Vafall, 
Nimmt zögernd aus dem feibnen Tuch 
Das hohe Trinkglas von Kryftall, 
Sie nennen’s: Das Gluͤck von Edenhall! 


Darauf der Lord: „dem Glas zum Preis 
Schenk rothen ein aus Portugal!’ 
Mit Händezittern gießt der Greis, 
Und purpurn Licht wird überall, 
Es ſtrahlt aus dem Gluͤcke von Edenhall. 


Da ſpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryſtall 
Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 
Drein ſchrieb ſie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr wohl dann, o Gluͤck von Edenhall! 


Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud'gen Stamm von Edenhall; 
Bir ſchluͤrfen gen in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 
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Bünfted Buch: Gpifch = Lyriſches; 


Erſt klingt es milbe, tief und voll, 
Gleich dem Gefang ber Rachtigall, 
Dann wie bed Waldſtroms laut Geroll, 
Zuletzt erbröhnt wie Donnerhall 
Das herrliche Gluͤck von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein kuͤhn Geſchlecht 
‚Sid ben zerbrechlichen Kryſtall; 
Gr dauert länger ſchon, als recht, 
Stoßt an, mit biefem kraͤft'gen Prall 
Berſuch' ich das Bläd von Edenhall!“ 


Und als das Trinkglas gellend fpringt , 
Springt dad Gewölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme bringt; 
Die Gaͤſte find zerſtoben all 
Mit dem brechenden Gluͤcke von Edenhall. 


Sin flürmt der Feind, mit Brand und Mlorb , 
Der in der Racht erſtieg den Wall, 
Bom Schwerbte fällt der junge Lord, 
Haͤlt in der Hand noch den Kroftall, 
Das zerfprungene Lid von Edenhall. 


Am Morgen irrt ber Schenk allein, 
Der Greis, in ber zerftörten Hall’, 
Er fucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Gr ſucht im graufen Trümmerfall 
Die Scherben des Glide von Edenhall. 


„Die Steinwand, — fpridt ee — fpringt zu Stuͤc, 
Die hohe Säule muß zu Fall, 
Glas iſt ber Erde Stolz und Gluͤck, 
In Splitter fällt der Erdenball 
Einft glei) dem Gluͤcke von Edenhall.“ 


Ubland. 





Romanze, Ballade, Legende. (Uhland.) 


Des Sängers Fluch. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß, fo hoch und hehr, 
Weit glänzt’ es über bie Lande bis an bas blaue Meer, 
Und rings von buft’gen Gärten ein blüthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen im Regenbogenglanz. 


Dort faß ein flolger König, an Land und Giegen reich, 
Sr faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 
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Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blickt, iſt Wuth, 


Und was er fpricht, iſt Geißel, und was er fchreibt, iſt Blut. 


Einſt zog nach dieſem Schloffe ein edles Saͤngerpaar, 
Der Ein' in goldnen Locken, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite der bluͤhende Genoß. 


Der Alte ſprach zum Jungen: „nun ſey bereit, mein Sohn! 
Den? unfrer tiefften Lieder, ſtimm' an ben vollſten Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und audy den Schmerz! 
Es güt uns heut’, zu rühren des Königs fleineen Herz. 


Schon flehn die beiden Sänger im hohen Saͤulenſaal 
und auf dem Throne figen der König und fein Gemahl; 
Der König, furchtbar prächtig, wie blut'ger Nordlichtſchein, 
Die Königin, Jüß und milde, als blickte Vollmond .drein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, ex ſchlug fie wunbervoll, 
Daß reicher, immer reicher ber Klang zum Ohre fchwoll, 
Dann ftrömte bimmilfch Helle bes Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Gang dazwifchen, wie bumpfer Geifterdyor, 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger golbner Seit, 
Bon Freiheit, Dännerwürbe, von Treu und Heiligkeit; 
Sie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt. 


Die Höflingsfhaar im Kreife verlernet jeben Spott, 
Des Königs trog’ge Krieger, fie beugen ſich vor Bott, 
Die Königin, zerflofien in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder bie Rofe von ihrer Bruft. 


688 Zuͤnftes Buch: Epiſch⸗ Lyriſches; 


„Ihr habt mein Volk verfuͤhret, verlockt ihr nun mein Weib?’ 
Der König ſchreit es wuͤthend, er bebt am ganzen Leib, 
Gr wirft fein Schwert, das blitgend bes Juͤnglings Bruſt derchbringt, 
Draus, flatt der golbnen Lieber, ein Blutſtrahl hochauf fpringt. 


Und wie vom Sturm zerfloben ift all der Hörer Schwarm, 
Der Juͤngling hat verröchelt in feines Meiftere Arm, 
Der fchlägt um ihn den Mantel und fegt ihn auf das Roß, 
Gr bind't Ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor bem hohen Thore, ba Hält der Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie allee Harfen Preis, 
An einer Marmorfäule, da bat er fie zerichellt, 
Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 


„Web euch, ihre ftolgen Hallen! nie töne füßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 
Nein! Geufzer nur und Stöhnen, und fcheuer GSklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt gertritt! 


„Weh euch, ihre buft’gen Gärten im holden Mayenlicht ! 
Euch zeig’ ich dieſes Todten entflelltes Angeſicht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Daß ihr in kuͤnft'gen Tagen verſteint, veröbet Liegt. 


Beh dir, verruchter Moͤrder! bu Fluch bes Saͤngerthums! 
umfonft ſey all dein Ringen nach Kraͤnzen blut'gen Ruhms, 
Dein Name ſey vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Roͤcheln, in leere Luft verhaucht!“ 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehoͤrt, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen ſind zerſtoͤrt, 
Noch eine hohe Saͤule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſtuͤrzen uͤber Nacht. 


Und rings, ſtatt duft'ger Gaͤrten, ein ddes Haideland, 
Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den and, 
Des Königs Namen meldet kein Lied, Tein Heldenbuch; 
Berſunken und vergeffen! das ift des Sängers Fluch. 
Uhland. 


Romanze, Ballade, Legende, (Uhlans.) 


Tell's Tod. 


Gruͤn wird die Alpe werden, 
Stuͤrzt bie Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Heerden, 
Fuhr erſt der Schnee zu Thal. 
Euch ſtellt, ihr Alpenſohne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eiſes Bruch vom Foͤhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da brauft der wilde Schaͤchen 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Feld und Tanne brechen 
Bor feiner jähen Flucht. 

Sr hat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing; 
Hat weggeipält ben Knaben, 
Der auf dem Gtege ging. 


und eben ſchritt ein Anbrer 
Zur Brüde, ba fie brach; 
Richt ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft fi) dem Knaben nadh, 
Faßt ihn mit Abdlerfchnelle, 
Traͤgt ihn zum ſichern Ort; 
Das Kind entipringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doch ale nun audgeftoffen 
Die Fluth den tobten Leib, 
Da ftehn um ihn, ergofien 
In Sammer, Dann und Weib; 
Als Tracht’ in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeſtell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
Der Tell iſt todt, der Tell! 
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Bänftes Bud: Eyifch » Lyriſches; 


Wär’ ich ein Sohn ber Berge, 
Ein Hit am ew’gen Schnee, 
Wär’ ich ein kecker Ferge 
Auf Uri's grünem Bee, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Zell, wo ex verfchieb: 
Des Zobten Haupt im Arme, 
Spräd’ ich mein Klagelieb : 


„Da liegft du, eine Leidye, 
Dee Aller Leben warz 
Die trieft noch um das bfeiche 
Geſicht dein greiſes Haar. 
Hier ſteht, ben bu gerettet, 
Ein Kind, wie Milh und Blut 
Das Land, das du entlettet, 
Steht ringe in Alpengluth. 


Die Kraft derfelben Liche, 
Die du dem Knaben trugſt, 
Ward einft in die zum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn fchlugft. 
Nie ſchlummernd, nie erfchroden, 
Bar Retten ftetd dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 
So in ben grauen audh. 


Baͤrſt du noch jung gewefen, 
Als du den Knaben fingft, 
Und wärft bu dann genefen, 
Wie bu nun untergingft, 
Wir hätten braus geſchloſſen 
Auf Eünft’ger Thaten Ruhm: 
Doch Thon iſt nach dem groffen 
Das fchlichte Heldenthum. 


Die bat bein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch iſt zu ihm gebrungen 
Ein ſchwacher Ruf der Roth. 


Romanze, Ballade, Legende, (lUhland. Kerner.) 


Der ift ein Held der Freien, 
Der, wann der Gieg ihn kraͤnzt, 
Roch glüht, ſich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


Geſund bift du gekommen 
Vom Werk des Zorns zurüd, 
Im hülfereichen, feommen, 
Verlieg dich erft dein Gluͤck. 
Der Himmel hat dein Leben 
Richt für ein Volk begehrt; 
Kür diefes Kind gegeben, 
War ihm bein Opfer werth. 


Wo du dem Vogt getroffen 
Mit beinem fihen Strahl, 
Dort flieht ein Bethaus offen, 
Dem Gtrafgeriht ein Malz 
Doch bier, wo bu geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu feyn, 
Haft du dir nur erworben 
Sin ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wird lobgeſungen, 
Wie du dein Land befreit, 
Bon großer Dichter Zungen 
Rernimmt’s noch fpäte Beitz 
Doch ſteigt am Schaͤchen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wieber 
Das. Lieb von deinem Tod.“ 


Die vier wahnfinnigen Brüder. 


Ausgetrodnet zu Gerippen 
Eisen in bes Bahnſinns Haus 
Bier; — von ihren bleichen Lippen 
Gehet Beine Rebe aus, 

Sigen ſtarr ſich gegenüber, 
Blickend immer hohlen, trüber. 
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Sünftes Bud: Criſch⸗ yriſhes; 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht bie Stunde, 
Straͤubet ſich ihr Haar empor 
und dann tönt aus ihrem Munde 
Sebesmal in bumpfem Ghor: 
Dies irae dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Woren einft vier ſchlimme WBrüber, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Geſang verbuplter Lieber 
Durch die heil'ge Nacht geſchwaͤrmt; 
Keines freundlichen Berathers 
Warnung half, kein Wort bes Vaters. 


No im Sterben ſprach der Alte 
Zu den ſchlimmen Söhnen vier: 
Warnt euch nit der Tod, der kalte? 
Alles führt er fort von hier: 

Dies irae dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und er ſprach's und war verſchieden, 
Jene aber rührt’ es nicht; 
Doc ex ging zum ew'gen Krieben, 
Jene, wie zum Hochgericht, 
Treibt e8 in ter Welt Setümmel 
Rach der Hölle, fern dem Himmel. 


und gebuhlet und gefchwärmet 
Ward ed wieder lange Jahr, 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifee warb bas Haar. _ 
Luſt'ge Bruͤder! habt nicht Zweifel: 
Bine Maͤhr' iſt Bott und Teufel. 


Einft ald Mitternacht gelonmmen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 


Vorch! ba tönt Befang ber Frommen 


Aus dem nahen Gotteshaus. 
Laſſet euer Bell’n, ihr Hunbe! 
Schrein fie aus Satans Munde. 


Romanze, Ballade, Legende. - (Berner. Chamifo.) 693 


Stärzen, bie verruchten Wichte, 
Brüllend durch das heil’ge Thor, 
Aber wie zum MWeltgerichte 
Zönet hier ber ernſte Chor: 

Dies irae dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und ihre Mund — weit ſteht ex offen, 
Do kein Wörtlein aus ihm geht, 
Gottes Zorn bat fie getroffen, 

Zeder wie ein Steinbild fteht, 
Grau bie Haare, bleich die Wangen, 
Wahnſinn hat ihre Haupt befangen. 


Ausgetrocknet gu Gerippen 
Sitzen in bed Wahnfinns Haus 
Nun die vier, — von ihren Lippen 
Gebet Teine Rebe aus, 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 
Blickend immer hohler, truͤber. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Gtunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Sebesmal in bumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 
Kerner. 


Das Burgfraͤulein von Windeck. 


Halt an den ſchnaubenden Rappen, 
Verblendeter Rittersmann! 

Gm Windel fleucht, dich verlockend, 
Der luftige Hirſch hinan. ⸗ 


und vor ben maͤchtigen Thuͤrmen, 
Vom aͤußer'n verfallnen Thor 

Dutchichweifte fein Auge bie Trümmer, 
WBorunter das Wild ſich verlor. 
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Jduͤnftes Buch: Epiſch⸗Lyriſches; 


Da war es ſo einſam und ſtille, 

Es brannte die Sonne ſo heiß, 
Er trocknete tiefaufathmend 

Von feiner Stirne den Schweiß. 


„Ber braͤchte des koͤſtlichen Weines 
Mir nur ein Trinkhorn voll, 

Den hier der verſchuͤttete Keller 
Verborgen noch hegen ſoll?“ 


Kaum war das Wort befluͤgelt 


Bon -feinen Lippen entflohn, 
So bog um bie Epheus Mauer 
Die forgende Schaffnerin ſchon. 


Die zarte, bie herrliche Jungfrau, 

In blendend weißem Gewand, 
Den Schluͤſſelbund im Gürtel, 

Das Trinkhorn hoch in der Sant. 


Er ſchluͤrfte mit gierigem Munde 
Dem würzig koͤſtlichen Wein, 

Er fchlürfte verzehrende Flammen 
In feinen Bufen hinein. 


Des Auges klare Tiefe! 

Der Loden flüffiges Gold:? — 
Es falteten feine Hände 

Sich flehend um Minneſold. 


Sie fah ihn an mitleidig 


Und ernft und wunderbar, 
Und war fo fchnell verfhwunden, 
Wie ſchnell fie erſchienen war. 


Er Hat feit diefer Stunde, 

An Winde’ Truͤmmer gebannt, 
Richt Ruh nicht Raſt gefunden, 

Und Feine Hoffnung gelannt. 


Romanze, Ballade, Legende. (Chamifio.) 


Er ſchlich im wachen Zraume, 
Befpenftig, ſiech und bleich, 
Zu fterben nicht vermögend 
Und keinem Lebendigen gleich. 


Sie fagen: fie fey ihm zum Anbern 
Erſchienen nad langer Belt, 
Unb hab’ ihn gekuͤßt auf bie Lippen, 

Und fo ihn vom Leben befreit. 


Chamiſſo. 


Die Löwenbraut. 


Mit dee Myrte gefhmäcdt und dem Brautgeſchmeid, 
Des Wärterd Tochter, bie rofige Maid, 
Zritt ein in ben Zwinger bes Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor ber er fich ſchmiegt. 


Dee Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereich, 

Eichftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


Wir waren in Tagen, bie nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten und lieb und hatten uns gernz 
Die Lage ber Kindheit fie liegen uns fern. 


Du fchüttelteft machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnen = ummogtes, koniglich Haupt; 
Ich wuchs heran, du fichft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit Tindifchem Sinn. 


D wär’ ich das Kind noch und bliebe bei bir, 
Mein ſtarkes, getreues, mein redlichts Thier; 
Ich aber muß folgen, fie thaten's mir an, 
Hinaus in bie Fremde dem fremden Dann. 
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Sänftes Buch: Gpifch « Lyriſches; 


Es fiel ihm ein, daß ſchoͤn ich ſey, 
Ich wurde gefreiet, es ift nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Geſell, 
und nicht vor Thraͤnen bie Blicke mehr heil. 


Berſtehſt du mid ganz? ſchau'ſt grimmig dazu; 
Ich bin ja gefaßt, fey ruhig aud) du; 
Dort feh’ ich ihn Tommen, dem folgen ich muß. 
&o geb’ ich denn, Freund, bir ben legten Kuß!’’ 


und wie ihn die Lippe des Maͤdchens berührt, 
Da hat man den Zwinger erſchuͤttern geſpuͤrt; 
Und wie er am Gitter den Juͤngling erſchaut, 
Erfaßt Entfegen die bangende Braut. 


Er flellt an bie Thuͤr fich bes Zwingers zur Wacht 
Sr ſchwinget ben Schweif, er brüflet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus, er im Zorn den Ausgang wehrt. 


und braußen erhebt ſich verworren Geſchrei, 
Der Tüngling ruft: ‚bringt Waffen herbei; 
Sch ſchieß' ihn nieder, ich treff ihn gut!” 
Auf brällt ber Gereizte, fchäumend vor Muth. 


Die Unfelige wagt's, ſich der Thuͤre zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt bie Herrin anz 
Die fchöne Geſtalt, ein gräßlidher Raub, 
Liegt blutig, zerriffen, entftellt in bem Staub. 


Und wie er vergofien das theure Blut, 
Er legt ſich zur Leiche mit finfterem Mutk, 
Er liegt fo verfunten in Trauer und Schmerz, 
Bis toͤdtlich bie Kugel ihn trifft in das Herz. 
Chamiſſo. 


Romanze, Ballade, Legende. (Chamiſſo. Edhent.) 


Judas und Dismas. 
. legende.) 

Zwei Männer gehn zugleich hinaus 
Aus ihrer Väter niedrem Haus, 
Doch auf verfchiebnen Wegen, 

Wohl beide im Gewand des Knechts, 
Doch Einer zum Verderben rechts, 
Der Andre links zum Gegen, 

"Beide dem Tod entgegen. 


Der Eine, Dismas, war bekannt 
Als nur in Sündenglut entbrannt, 
Verſchwendriſch, wild von Gittenz 
Der Andre, Judas, fparfam ftets, 
Nur Freund des Kaftend und Gebete, 
Bei Prieftern und Leviten 
Von Kind an wohlgelitten. 


Dismas flürmt hin, von Roth umgrauft, 
Wo eine Räuberhorbe hauſt, 
Zn Wälder und Gebuͤrge, 
Stellt fi dem biut’gen Hauptmann bar, 
Vereint ſich mit ber freveln Schaar, 
Daß e — fein Eid if Bürge — 
Mit ihnen raube, würge. 


Do Judas, ftillen Schrittes, geht 
Dorthin wo ber Meffias ſteht 
Und eben Kranke heilet, 
Und wird, weil er fo feomm fich ftellt, 
Der Schaar der Jünger beigefellt, 
Mit denen Jeſus weilet 
Und Brod und Obdach theilet. 


Ge Hört ſtets des Erlöfers Wort, 
Bandırt mit ihm von Ort zu Drt, 
Iſt feiner Wunder Zeuge, 
Er ficht, wie Alles nah und fern 
Herbeiftrömt auf den Weg des Herm, 
Wie Mecresfturm ihm ſchweige, 
Der Tod fih vor tkm beuge. 

> (44) 
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Sünftes Buch: Epiſch⸗ Lyriſches; 


Dagegen hat brei Jahre lang 
Dismas gefebhnt dem argen Hang, 
Gottlos umher zu fchweifen, 

Bis ihn die Krieger, audgefandt, 
Bom Raub zu reinigen bas Land, 
Auf feinen blut’gen Streifen 
Erſpaͤhen und ergreifen. 


Und an bem Zag, wo ex gebracht 
Nach Salem wird in Kerlers Nacht, 
Sicht er im Feftgepränge 
Zum Zempel den Erldſer ziehn 
Und palmenftreuend vor ihm Inie’n 
Die freubetrunfne Menge, 

Ihn grüßen durch Geſaͤnge. 


und Judas audy ift mit im Zug, 
Doch ſchon das Herz voll Tuͤck und Krug, 
Dann, während Gifenringe 
Jetzt Dismas reuig duldend trägt, 
Kalt er, ben Jeſu Wort gepflegt, 
In bed Verſuchers Schlinge 
Um breißig Gilberlinge. 


Und er verkauft in fchnöbem Geiz, 
Geblendet durch des Mammons Heiz, 
Den Gott, der Menſch geworden. 
Vier Tage nach dem Palmengruß 
Verraͤth er ihn durch einen Kuß 
Am Delberg, Nachts, den Horben 
Der Feinde, die ihn morden. 


Als nun muß dulden Gottes Sohn 
Gefaͤngniß, Schläge, Geißeln, Hobn, 
. Ein ganzes Mer von Plagen, 
Undanf voll Wuth ben Stab ihm bricht, 
Unredt fein Todesurtheil fpricht 
Und er zermalmt, zerfchlagen 
Sein eignes Kreuz muß tragen z 


Romanze, Ballade, Legende. (Schenk.) 


Da denkt im graufenvollftien Schmerz 
An Judas noch fein göttlich Herz 
Unb betet unter Weinen : 
Berrathen bat ein Juͤnger mich; 
Laß, Water, mir, ich bitte dich, 
Gtatt bes verlornen einen, 
Der ihn erfegt, erſcheinen! — 


Do muß ee unter Schmach und Grau'n, 
Beweint von Kindern nur und Frau’n, 
Den Schaͤdelberg befteigen; 
um ihn raufcht laͤſterndes Gewirr, 
Die Freunde felber werben irr, 
Die Zünger fliehn und fehweigen, 
Kein neuer will fich zeigen. 


Schon hangt durchbohrt am Kreuzesſtamm 
Und dorngelrbnt das Botteslamm, 
um Tilgung zu erlangen 
De Schuld des menfchlichen Geſchlechts; 
Da flieht er Mörder links und rechts, 
An Kreuzen aufgehangen, 
Dee Sünden Lohn empfangen. 


Diemas iſt's, ber zur Rechten hangt; 
Und Jeſus denkt: Wenn Alles bangt, 
Wern Alle ſchreckt mein Sterben, 

Wenn zweifelnd flieht ber Freunde Schaar, 
Muß ich aus dieſem Räuberpaar, 

Aus Höllifchem Verderben 

Mir den Bekenner werben. 


Da dffnet Dismas feinen Mund 
Und macht die Gottheit Iefu kund, 
Beſchaͤmet den Verraͤther 
Und ruft: O Herr, o Jeſu Chriſt, 
Wenn in dein Reich du kommen biſt, 
Denk' an mich Miſſethaͤter, 

Sey Hort mir und Vertreter! — 
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Fünfte Buch: Epiſch⸗ Lyriſches; 


Geruͤhrt von ſolchem Glaubensruf, 
Vom Wunder, das er felber ſchuf, 
Sagt Iefus: Gtatt ber Hölle 
Wirft du noch Heut, — die Macht ift mein, — 
Mit mir im Paradieſe ſeyn! — 
So, an bed Zobed Schwelle, 
Rimmt Diemas Judas Stelle. 


Den aber treibt Verzweiflungswuth, 
Daß er ob bem verkauften Blut 
Geibft morbend fi verbamme, 

Und während Dismas freudig ſtirbt, 
Am Kreuz ben Himmel fi erwirbt, 
Stuͤrzt Judas auch vom Stamme, 
Hinab zur ew'gen Flamme. — 


D Gottes dunkle Gnadenwahl! 
Dem Glauben ew'gen Heiles Strahl, 
Der Untreu ſtringer Rächer | 
Der Gott fo nah ftand, fällt in Schu, 
Der fen ihm ftand, fühlt feine Huld; 
Der Sünger wirb Verbrecher, 
Zum Sünger wird dee Schaͤcher. 
Zum Jünger chaͤch Schenk. 


Elsbeth von Calw. 


„Du baft geliebet meinen Knecht, 
Du Haft gefhänbet mein Geflecht; 
Verheimlicht ift bie tiefe Wunde, 
Sr ſchmachtet in des Kerkers Grunde!” 


Und Elsbeth ſpricht: Ift er ein Knecht, 
So ift fein Sinn doch hoch und aͤcht! 
Es focht fein Arm in Nitterfhlachten, 
D Vater laß ihn nicht verfchmachten ! 


„Er ſchlaͤft mie bald den langen Schlaf, 
Und darum eil’ ich, ſpricht bee Graf, 
Dich, ch es ruchbar wird bier oben, 


Dem eblen Rachbar zu verloben. ’’ 


Romanze, Ballade, Legende. (Schent. Schwab.) 


„Den Schluͤſſel zu dem Kerkerloch, 
Nimm ſelbſt ihn, Elsbeth, nimm ihn doch, 
Ich kann ihn Andern nicht vertrauen, 

Auf keines Dieners Treue bauen.“ 


„Du aber ſchwoͤrſt mir, ſchwache Maid, 
Du ſchwoͤrſt bei deiner Geligkeit: 
Nicht goͤnn' ihm Licht, nicht goͤnn' ihm Labe, 
Nicht Flucht zu Roß, nit Flucht am Stabe.“ 


Den Schluͤſſel faßt die Jungfrau bleich, 
Als faßte ſie das Himmelreich; 
Ihr Blick ſchwingt ſich zur Kerkerpforte, 
Sie ſchwoͤrt im Taumel alle Worte. 


Der Graf getroſt beſteigt ſein Roß, 
Sprengt mit den Knappen aus dem Schloß, 
Im Staub verwallen ihre Schritte, 

Im Thal verhallen ihre Tritte. 


Da ſtand die Jungfrau ganz allein 
Im lichten, goldnen Sonnenſchein, 
Der Himmel oͤffnet feine Blaͤue, 
Wörlbt feinen Arm für Liebestreue. 


Hinauf zum hoben Thurm geſchwind! 
Es faßt ihr Kleid ein friſcher Wind, 

Er ſauſt als wollt' er fluͤſternd fragen: 
Wann darf ich euch von hinnen tragen? 


Und vor ber Thür auf Berg und Thal 
Auf eine Welt vol Sonnenſtrahl, 
Auf fihre Burgen, fefte Mauern, 
Blickt fie hinab mit Hoffnungsſchauern. 


Die Arme ſtreckt fie ſehnlich aus, 
Die Arme fenket fie mit Graus; 
So fteht fie vor bed Kerkers Thore, 
und nieber hallt's zu krankem Ohre: 
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„O Gottfried, heißgeliebter Mann, 
Zu dir hinab, hinab ich kann; 
Den Schluͤſſel hab' ich, ſteige nieder, 
Doch nicht mit die zu kommen wieder.” — 


„Haft du den Schläffel, komm herab, 
Bring’ Licht und Leben mir in’d Grab, 
Der Hunger wohnt in meinem Schlunde, 
Bring’ Speil und Trank bem duͤrren Munde!” — 


„Ich darf nicht, mir verbeut’s dr Eid, 
Der Eid bei meiner Seligkeit, 
Darf dich nicht fpeifen, dich nicht tränten, 
Darf dir nicht Licht, nicht Freiheit ſchenken.“ 


Und wieber feufzt ein flöhnend Wort: 
„So fleuch, Geliebte, biefen Ort: 
umfonft nicht fouft du ſolches Grauen, 
Sollſt nicht mein ſterbend Antlig ſchauen!“ 


Und nieder ſie mit Jauchzen ſpricht: 
„Umfonſt Hab’ ich den Schluͤſſel nicht, 
Dein Eeben kann ich nicht erwerben, 
Do kann ich bei die, mit bir ſterben!“ 


De Schluͤſſel klirrt, bie Pforte fpringt, 
und Tagslicht in die Tiefe bringt, 
Es fallt auf leichenbleiche Wangen, 
Und fehon Hält ihn bie Maid umfangen. 


Feſt um ben tobesfalten Keib 
Schlingt fih das glühenbwarme Weib, 
Sie fpeilet ihn mit Lebenskuͤfſen, 

Ste traͤnket ihn mit Schränenflüffen. 


Unb mild erquickt, entflieht fein Geiſt, 
Unb ihres Leibe Band gerreißt, 
Ihr Derz befreit mit wilbem Schlage 
An feiner Bruft fſich von der Plage — 


Romanze, Ballade, Legende, (Shwab.) 703 


Und Staub jegt auf der Straße wallt, 
Jetzt Roffestritt vom Wege hallt; 
Der Graf ift da mit feinen Knechten, 
Schwingt hoch den Brautring in ber Rechten. 


Schwab. 


Die Engelöfiche auf Anatolikon. 


Es lacht ein Eiland Dit Feigenbäumen ,' 
Mit Rofenlauben, Mit Rebenranken, 
Wie fonft es ſchaffen Nur die Gedanken, 
Wie man’d nur fchauet In Morgenträumen, 


Es regt ein Volk fich Auf feinen Hügeln, 
Das ſpricht bie Sprache, Die alte, traute, 
Die zu uns redet Mit Geiſterlaute; 

Und Freiheit deckt es Mit jungen Flügeln. 


Es wohnt im Schutze Der Heil’gen Engel, 
Den Cherubinen Iſt e8 vertrauet, 
Von Marmor ſtehet Ihr Haus gebauet, 
Im weißen Kleide, Rein, ohne Mängel. 


Wohnt auch die Zrauer In ſolchem Lande? 
Barum verbbet Die Rofenlauben ? 
Warum Fein Liedchen Beim Saft der Trauben ? 
Kein Tauſch der Waaren Am regen Strande? 


Das macht, es wimmelt Dort auf ben Waflern, 
Und birgt ſich Hinter Den Pelfenriffen : 
Ein Heer von Maften, Bon fremden Schiffen, 
Gin geimmig Heer iſt's Won Ehriftenhaffern ! 


Du Griechenvdlkchen, Willſt du verzagen? 
Das Schwert der Vaͤter, Haſt's nicht geſchwungen? 
Haſt mit der Freiheit Nicht Muth errungen? — 
„Muth g'nug und Schwerter Sie zu erſchlagen!“ 


Binfteb Bud): Gpiich = Eyeifches ; 


„Doc ſind's zu viele!” — Haft du nicht Mauern? 
Haft bu nit Schangen, Di Hug zu deden? — 
„Ja, Thuͤrm' und Wände, Der Feinde Schrecken, 
Die zehn Geſchlechter Wohl üͤberdauern!“ — 


und bluͤhn nicht Früchte Die g'nug dahinter ? 
Kornäbren, Feigen, Und Del die Menge? — 
Mir naht Fein Hunger, Der mich bebränge: 
Mid, naͤhrt der Sommer, Nie folgt ein Winter. 


„Nur eins vergaß mir Natur zu fpenben: 
Kein Duell mir fprubelt Aus ihren Brüften ; 
Sonft kauft” ih Waſſer An fernen Küflen, 
Jetzt wehrt ber Zeind mir An allen Enden! 


„Umſonſt des Blutes Hab’ ich vergoffen, 
In's Herz bes Feindes Das Blei gejendet! 
Die Kraft verfieget, Das Leben endet! 
Er ſchickt den Durft mir, Den Bundögenofien! 


Da will das Auge Sich traurig ſenken; — 
Doc fieh ! die Menge, Die gläubige, wallet 
3um Haus der Engel, Und Flehen ſchallet: 

„D Sott im Himmel, Du kanuſt uns tränten! ” 


„Machſt deinen Engel Zu Wind und Wolle, 
Machſt deine Diener Zu Feuerflammen: 
Da krachen Schiffe Zermalmt zufammen 
Da ftürzt der Drünger Bor beimem Bolke! 


„Heut nad) ber Erbe Geheimſter Aber 
Laß beine Geifter,, Die treuen, fpüren; 
Wenn erft die Quellen Sid um uns rühren, 
So zwingt uns nimmer Des Feinds Gefchwaber ! ’’ 


„Sehbr und, Retter!’ So tönt’s von Allen. 
Hat er vernommen Die fleh'nde Stimme? 
Warum nicht wehrt ex Des Feindes Grimme? 
Die Schlände donnern, Die Kugeln fallen. 
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Und eine flieget Mit Sturms Gefieder, 
Reißt durch bed Tempels Gewoͤlbte Deden, 
Des Volles Flehen Berftummt in Schrecken, 
In feine Mitte Fährt fle hernieder. 


Schlägt in den Boden, Wählt in bem Grunde, 
Sie gräbt fo gierig In feinen Riten; 
Da hört ihr's fprudeln, Da feht ihr's fprigen: — 
Da quillt ein Brunnen Tief aus dem Schlunde. 


Erzengel Sottes, Sey hoch vollkommen ! 
Du fährft ald Donner Aus gluͤh'nden Blechen, 
Springſt aus den Ziefen In Wafierbächen ; 
Wenn’s gilt zu retten Das Volk der Frommen! 


Da Ichöpfet Jeder Vom heil gen Quelle, 
Durch alle Glieder Dringt Engelsſtaͤrke, 
Gie ſchreiten fuͤrder Zum großen Werke, 
Fort aus dem Tempel, Hin auf die Waͤlle. 


Dreitauſend Kugeln Schickt aus den Schluͤnden 
Zur heil'gen Inſel Der Feind vergebens, 
Sie all’ erlöfchen Im Strom des Lebens: 


So muß bie Freiheit Sich ewig gründen. 
' Schmab. 


Das Gewitter 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find; 
Es fpielet das Kind, die Mutter ſich ſchmuͤckt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebüdt 
Sitzt hinter dem Dfen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwuͤl! 


Das Kind fpriht: ,, Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Hag, 
Wie will ich fpringen duch Thal und Höh’n, 
Wie will ich pflüden viel Blumen ſchoͤn; 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner gerollt? 
Deurſche Lieder. AB 
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Bhnfteb Buch: Eyifh = Lyciſches 


Die Mutter ſpricht: ‚Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Ich feiber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben ed bat auch Luft nadı Leib, 
Dann fcheint die Sonne wie Gold!“ — 
Hört ihr's, wie ber Donner grollt? 


Großmutter ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat keinen Feiertag, 
Sie kochet das Mahl, fie ſpinnet das Kleid, 
Das Leben iſt Sorg' und viel Arbeit; 
Wohl dem, ber that, was ex fol!" — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


urahne fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebſten morgen ich ſterben mag: 
Ich kann nicht ſingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht forgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?” — 
Echt ihre, wie der Blitz dort fällt? 


Sie hoͤren's nicht, fie ſehen's nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Vom Strahl mit einander getroffen find, 
Vier Leben endet ein Schlag — 
Und morgen iſt's Feiertag. 
Schwab. 


Johannes Kant. 


Den kategoriſchen Imperativus fand, 
Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant. 
Dem kategoriſchen Imperativus treu, 
Zwang durch ihn wilde Seelen zu frommer Scheu 
Lang vor Immanuel Herr Johannes Kant, 
Und wenige wiffen’s, wie bie Sache bewandt. 
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Derſelb' ein Doctor Theologiaͤ war 
In fhwarzer Kutte, mit langem Bart und Haar, 
So faß er zu Krakau auf bem Lehrerſig, 
So ging er einher gegürtet, in Kält’ und Hiß’, 
Ein rein Gemuͤth, ein immer gleicher Sinn, 
Dem Unrecht dulden, nicht thun, flets däuchte Gewinn. 
Im grauen Alter zog ein Sehnen den Kant 
Gen Schlefien,, in fein altes Vaterland, 
Er Schloß die Bücher in 'n Schrein, beftellt’ fein Saus, 
Den Gedel nahm er, und zog in die Fern’ hinaus. 
Gemaͤchlich ritt in der ſchweren, ſchwarzen Tracht 
Der Doctor durch ber polniſchen Wälder Nacht, 
Doch in ber Seele, da wohnt’ ihm Lichter Schein, 
Die goldnen Sprüche zogen aus und ein, 
In's Herz ſchoß Strahlen ihm das göttliche Wort 
Vol innern Sonnenlichtes, fo ritt er fort. 
Auch merkt’ er nicht, wie das Thier in finftree Schlucht 
Den Weg durch Abenddunkel und Dickicht ſucht, 
Er hört nicht vor und hinter fi Tritt und Zrott, 
Er ift noch immer allein mit feinem Gott. 
Da wimmelt’s plöglich um ihn zu Roß, zu Fuß, 
Da flucht in's Ohr ihm der Wegelagrer Gruß; 
Es fürmen auf den heiligen Mann fie ein, 
Es blinken Meſſer und Schwert im Mondenfchein. 
Er weiß nicht wie ihm gefchieht, er fleigt vom Roß, 
Und eh’ fies fordern, theilt er fein Gut dem Troß. 
Den vollen Reifebeutel ſtreckt er dar, 
Darin beim Groſchen manch' blanker Thaler war, 
Bom Halfe Idst er ab bie güldene Kett', 
Er reißt die ſchmucken Borten vom Barett’, 
Den Ring vom Finger, und aus der Taſche zieht 
Das Meßbuch er mit Silberbeſchlaͤg' und Niet; 
Daß fie das Pferd abführen mit Gattel und Zaum, 
Der arm’ erſchrockne Mann, er fieht ed kaum; 
Erſt wie er alles Schmuckes und Gutes baar, 
Da fleht er um fein Leben zu der Schaar. 
Der bärtige Hauptmann faßt ihn an der Bruft, 
Und fchüttelt fie mit derber Räuberluft, 
„Gabſt du auch alles?’ brüllt’s um ihn und murrt, 
„Traͤgſt nichts verſteckt in Stiefel oder in Gurt?’ 

AB % 


708 


Fünftes Buch: Gpifch = Lyriſches; 


Die Todesangſt [hwdrt aus dem Doctor: „Nein!“ 
Und aber: „nein!“ Es zittert ihm Fleiſch und Wein. 
Da ftoßen fie fort ihn in den ſchwarzen Wald; 

Gr eilt, als wär er zu Roß noch ohne Salt; 

Doch fährt die Hand im Gehen ihm wie im Zraum 
Hinab an ber langen Kutte vorberm Saum, 

Mit Angſt fühlt fie herum an allem Wulft, 

Und endlich findet fie da bie rechte Schwul, 

Wo eingenäht, geborgen und unentdeckt 

Der guͤldene Sparpfennig fich verftedt. 

Kun will dem Dann es werden recht fanft und Leicht, 
Mit al’ dem Gold er die Heimath wohl erreicht, . 
Gr mag mit Gottes Hülfe vom Schrecken ruhn, 

Mit Freunden und Vettern ſich vecht gütlid thun. — 
Da ftand er pldtzlich fill, denn in ihm rief 

Mit Iauter Stimme der heilige Imp’ratio: 

„Leug nicht! leug nicht! bu Haft gelogen, Kant!’ 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt, 


Bergeſſen war der Heimath fröhliche Luſt, 


Er war allein der Lüge fih bewußt. 

und ſchneller, als ihn getrieben der Freiheit Gluͤck, 
Trieb ihn dee Sünde Pein nun zurüd, zurüd. 
Schon winkt von ferne der unglücfefge Plag, 

Die Räuber theilen dort noch immer ben Schaf, 
Am Mondlicht prüfen fie ſich das Allerley, 

Die Pferde weiden zwiſchen ben Buͤſchen frey. 

Und wie fie lagern im Gras und taufchen, tritt 

In ihre Mitte der Kant mit hafligem Schritt. 

Er ftellt demuͤthig ſich vor die Räuber hin, 

Er ſprach: „o wiffet, daß ich ein Lügner bin! 
Doch log bee Schreien aus mir, barum verzeiht!“ 
Mit diefem Worte riß er den Saum vom Kleid, 
In hohler Hand beut er ein Häuflein Bold, 


‚ Darüber bes Mondfeheins blinkende Welle rollt; 


Well Keiner zugreift, bittet ee ganz befchämt: 

„Das hab’ ich böslich vor euch verläugnet, nehmt!‘ 
Den Räubern aber wird’s wunderlich im Kopf, 

Sie möchten lachen und fpotten ob dem Tropf; 

Und ihre Lippe findet body keinen Laut, 


Und ihe vertrodnetes, ſtarres Auge thaut,, 


Romanze, Bullade, Legende, (Schwab. Platen.) 


Und in dem bleieenn Schlummer, den er ſchlief, 
Regt ſich in ihnen plöglich der Imp’rativ, 

Der wunderbare, das heil’ge Gebot: „Du follt — 
Du ſollt nicht fehlen!’ und vor ber Hand vol Gold 
Auffpringen fie, dann werfen fih All' aufs Knie, 
Ein tiefes Schweigen waltet: benn Gott ift hie, 


Test aber regt ſich emfig bie ganze Schaar: 
Der reicht den Beutel und ber die Kette dar, 
Ein Dritter bringt das Pferd gefattelt, geruͤſt't, 
Das Meßbuch reicht ber Sauptmann — ex hat’s geküßt. 
Dann helfen fie ihm zu Roß mit willigem Dienft, 
Nichts bleibt zuruͤck vom neuen Räubergewinnft , 
Sa, mußte Herr Kant nur feyn auf feiner Hut, 
Daß fie ihm nicht auch ſchenkten geflogen But. 


Er ſcheidet, er theilt ben Gegen aus vom Pferd, 
Wuͤnſcht ihnen gruͤndliche Neu’, bie fic befehrt. 

Nur dacht' er traurig, als um bie Eck ex bog; 
„Ihr armen Schelmen, ihr ftehlet — und ich log!“ 


Doch als er Fam zum finftern Walb hinaus, 
Da war verfchwunden der Sünde ganzer Grau, 
Da ftand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da warb dem frommen Wanderer froh zu Muth. 
„Dein Wille gefcheh’ im Himmel und auf der Erd'!“ 
So betet ber Kant, und giebt die Sporen dem Pferd. 


Der Pilgeim vor St. Juſt. 


Racht iſt's und Stürme faufen für und für, 
Hispan'ſche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 


Laßt hier mich ruhn, bis Glockenton mich weckt, 
Der zum Gebet mid in die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 
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Fünftes Buch : Epifch = Lyriſches; 


Goͤnnt mir bie Beine Belle, weiht mich ein, 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 


Das Haupt, bad nun ber Scheere ſich bequemt, 


Mit mancher Krone war's bediabemt. 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich buͤckt, 
Bat Laiferlicher Hermelin gefhmüdt. 


Run bin ich vor dem Tod ben Zobten gleich, 
und fall’ in Trümmer, wie das alte Reid. 


Die Alten. 


In dee Zauberhoͤhle in tiefem Schacht 
Sign trunten die Alten in Winternacht; 
Sic ſitzen ohne Regung und ſitzen ftill, 
Jahre vergehn , eh’ einer fprechen will; 

Cie ſcherzen nie und haben nie gelacht, 

Sie fhlummern nie, und haben nie gewacht; 
Sie ftarben nie und haben auch nie gelebt, 
Sind eistalte Leihen, welche Seiner begräbt. 


Der eine ſtreckt vor fich bie geballte Fauſt, 
Der figt als ob es im Kopfe ihm fauft, 
Der rollt die Augen, ber fchüttelt ba Haupt, 
Der ruft: „Wer Hätte das fonft geglaubt!" 
und alle fchütteln die Köpfe brauf 
Und fliehen von ihren Geffeln auf. 
Sie alle tragen alte Kleider und Bart 
Wie's in uralter Zeit nur gefehen warb. 


Sie zerlegen das Wild nur und trinten nur ben Wein 
Was fie geftern zerlegten, den fie geflern fchenkten ein; 


Ste ſtoßen an und rufen nur erfreut: 
„Es lebe für immer die gute alte Zeit. " 
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Allvater hat für Immer in die Nacht fie gebannt, 
Dennoch blicken fie immer nad) der Gbtter Land. 

Sie fcheinen, als kuͤmm're fie nichts hier in der Nacht, 
Dennod haben fie immer nach oben Acht. 


Sie fehen, wie fi freut im Sonnenſtrahl 
Die Blume und dee Menſch in Berg und Thal, 
Doch fällt ein Strahl in ihren dunklen Schacht 
Sammern fie laut, und rüden tief in die Nacht. 
Sie fehen im Wechfel bie Geſchlechter ziehn, 
Rah dem Winter broben den Fruͤhling bluͤhn, 
Bey ihnen bleibt’8 ewig Winter und kalt, 
Ohne Wechfel tragen fie ihre Geftalt. 


Und fendet Alloater von feinem Thron 
Ihnen nieber einen fchönen Erdenſohn, 
um zu bringen in die bumpfe Gruft 
Oben vom Licht erwärmte Luft, 
Dann fehen fie ihn an und feufzen fchwer, 
Und rufen: „Ach wenn's doch wie chemals wär! 
So wie e8 gewefen ift und es war, 


Wollen wie immer es halten und immerbar! 
W. Aleris. 


Arnold von Winkelrieb. 


Im Harft von Unterwalben, ba ragt ein Heldenkind, 
Hochhaͤuptig über alle, die felbft gewaltig find, 
Schoͤn ſteht er, wie der Engel bes Herrn vor Edens Auen, 
Zinfter und verſchloſſen, faft graufig anzuſchauen. 


Er lehnt an feiner Lanze, als gölt ihm nicht der Streit; 
Sr ſchaut wohl nach den Bergen, fchaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schladhtdrommete fol, 
Gar ftill die Väter wonnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine Seele nach feiner Väter Saal, 
Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein zuͤchtiglich Gemahl, 
In Thraͤnen für ihn betend, Schmerzensgedanken ſinnt, 
Ihn mit betrübten Herzen in Bott vor Allem minnt. 


22 Zinftui Much: Epic - Syrikhes; 


& ünız webl zur ter Feirihlacht Funlen und Wollenbimt, 
Br zufz Sıyiret arliegt gepengırier Fechter Kunft, 
ır numee fee Dice mi Diiberuid afbllt, 
ie muuz id aeger Abend cin Berg in Weiten halt. 


Brmept im tieffien Gern war birfer Schweizermann, 
Dad was mu Gdmerz der Sirde die greße Seele fann, 
Das wazt md) nie gefenmen , des fingt fein irdiſch Lich, 
Dur tue un FE Zraelr Gtruthen von Winkelrich ! 


Das wer fein Ye, ber Sterthan, ber laut gepriel'nen Sagen 
Des Sandes Ang umb Plage, den Eindwurm bat erſchlagen: 
Er tat, mas Kimer mode, m Achten Rittermuth, 

Des #, den men Hitten, den Bauerimenn zu gut. 


Year Zracld MR den Yenger, der feine Weuft umfpanat, 
Gr ſtend vom Daupt zur Sohle in Kichtem Stahlgewand; 
Es für Die ſchwere Bruͤnne Hirrmd in's Gefid, 
Und üder tie Gchwitern wirft ber Heid ben großen Drachenſchild. 


&e aber dat ber Arnold fein großes Herz erſchloſſen: 
„ Sefirengen und biderben, tieben Gibgenoffen ! 
Sorgt mir um Weib und Rinder! will euch eine GBafle machen!” 
Und an bie Frinde fpringt er, wie ber Ahnherr an ben Drachen! 


Da fdeint ber Helb zu wedhlen, berit, übermenjdhlich lang, 
Im fhaumtichen Funkeln; mit einem Gage fprang 
Gen Feind bes Drachentoͤdters Kind, in gräßlicher Geberbe, 
Und unter bem Helden bebt unb jauchzt bie freie Schweizererde. 


Da bieng am hohen Wanne das Augenpaar ber GSchlacht; 
Da waren feine Blide zu Bligen angefadt; 
So funkelten bie Flammen, bie Gott vom Wolkenſchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zora herunterſchoß. 
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und feiner langen Arme fimfonhafte Kräfte 
Umflammern, weit ausgreifend, Ritterlanzenſchaͤfte; ’ 
So druͤckt er feinen Armvoll Tod — 0 Lieb’ in Todesluſt! — 
Drüdt au bie blanlen Meſſer in feine große Bruſt. 


Sr flürzt, ein riefger Alpenblock, wuchtend in bie Glieder, 
Und rings bie Kampfesbäume, zermalmend, wirft er nieder. 
Dein Arnold ſtuͤrzt, bu bebft und ſtoͤhnſt in Mutterſchmerz, o Haide; 
Doch wilder bebt dir, Defterreich, das Herz im Eiſenkleide! 


Sin Augenblid Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 
Dann ſchrein aus Einem Munde bie Schweizerharſte, Gieg!“ 
Und ab den Hoͤhen waͤlzt ſich heißwogende Waffenmaſſe: 
„Auf! an die Arnoldsbruͤcke! auf! durch bie Struthansgaſſe!“ 


und über Arnolde NRacken führt in ben weiten Spalt, 
Wie Wirbel wuͤhlend, Stoß auf Stoß, Schweizerſturmgewalt; 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
Und DOeftreihs ECiſenmauer aus Band und Fuge barft. 
Sollen. 


Zum neuen Jahr. 


Zwei fißen im Keller beim Cyperwein, 
Und ſchau'n in die vollen @läfer Hinein, 
Es ftrahlet die Luft aus bem einen Geſicht, 
Inde aus dem andern bee Jammer ſpricht. 


Die Mitternacht hat die Becher belaufcht, 
Das alte Jahr ift vorüber geraufcht, 
Das neue beginnt unter Glockenklang, 
Begrüßt von Trompeten und Thuͤrmergeſang. 


Die Zwei aber find fo fill und allein, 
Umfladert von daͤmmerndem Lampenfcheinz 
Sie hören die Tone fo mächtig und hehr, 
Da faßt fie der wechfelndbe Augenblid ſchwer. 
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Und während ber Gine mit jubelnder Haft 
Den Becher füllet und durftig erfaßt, 
Srgreift ihn der And're mit Zorneögier, 
Und fehüttet ihn aus, und zerfchmettert ihn fchier. 


„Ich fegne dich, kommende rofige Zeit!‘ 
Kuft diefer mit raſcher Lebendigkeit, — 
” Ich fluche dir, reißendes Ungetbüm gt 
Gtöhnt jener hinaus mit Ungeftüm. 


Da blidt ibn der Frohe verwundert an: 
„Sprich do, bu armer verlaffener Mann, 
Dich quälet wohl arges Herzensleib, 

Weil du fluchft auf bes Lebens Herrlichkeit?" 


Drauf entgegnet jener fo trotzig als wilb: 
„In mir fich bed Kummers und Iammers Bid; 
Berarmt bin ih — mein Freund iſt tobt — 
Nicht einmal vertrinten Tann ich die Noth 1’ 


„uUnd bift du verarmt und ftarb bir dein Freund, 
&o find wir zur guten Stunde vereint — 
In Fülle befig’ ich das edle Bold, 
Längft ſuch' ich ein Herz, mir treu und hold!“ 


Gr breitet nun aus bie Arme fein, 
Der And’re ſinkt ſchluchzend und jubelnd hinein, 
und braußen fchallt wieder ber Thuͤrmergeſang 
Und jauchzt durch Trompeten⸗ und @lodentlang. 


Salirſch. 
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Die Zwei und ber Dritte. 


Fantaſie, das ungeheure Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ftehen neben fich zum Zeitvertreib 
Wis, den Zwerg; 
De Berftand 
Geitwärts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 


Fantaſie fich halben Leib’s zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte fie und ſchwang ihn, daß «6 Funken ſtob 
Rah und fern. 

Biel der Wit 

Wie ein Big 

Drüber her, und faßt ben Schein 
In die Beinen Zafchen chu. 


Fantaſie zur Wolke, die vorüberflog, 
Stredt die Hand, 
Sich die Wolle purpurn um die Schultern zog 
Ald Gewand. 
Wis verftedt 
Drunter ſteckt; 
Wie fi nur ein Kältchen rudt, 
Big heraus mit Lachen gudt. 


Fantaſie mit Donnerflurm thut auf den Mund, 

Wig verflummt ; 

Schweigt die Riefin, thut fogleich der Zwerg fi Fund, 

Hfeift und ſummt. 

Der Verftand 

Hält nicht Stand, 

Geht und ſpricht: Das mag ich nit, 

Denn das fieht wie ein Gedicht. 
— — Rüdert. 
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Der Künfller unb fein Publikum. 


Der Otumme ſprach zum Blinden: 
„Me würd’ ein Gefallen gefhehn, 
Könnt’ ich den Harfner finden; 

Haſt du ihn nicht geſehn? 

Ich ſelber mach' ſo vieles 

Mir nicht aus Harfenton, 

Doch wuͤnſcht' ich ſehr, er ſpiel es 
Für meinen tauben Sohn.“ 


Der Blinde ſprach:? „So eben 
Hab’ ich den Mann geſehn; 
Mein lapmer Läufer daneden 
Sol tpa zu helm gehn.” 
Da lief ber lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief ee nad) dem Harfner, 
Die Straßen auf und ab. 


Dee Harfner kam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
Gr hatte Feine Arme, 
und fpielte mit bem Ruß. 
Gr fpielte, daß vor Entzuͤcken 
Dee Zaube war ganz Ohr, 
Der Blind’ ihn maß mit Blicken, 
Dee Stumme jaudyzt’ empor. 


Der Lahme lich zum Tanze 
Sich an, und fprang mit Macht. 
Beifammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun ſich fchieben, 
War mit des Harfners Kunft 
Das Yublitum zufrieden, 


Und er mit deſſen Gunſt. . 
Aüdert. 
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Kahn und Ruder. 


Auf der Fluth des Lebens 
Zanzt ein leichter Kahn, 
Gegen ben vergebene 
Wüthet der Orkan; 

Dem von Klippenrüden 
Bon Gewitternoth 

und von Strubeld Tuͤcken 
Keine Fahrniß droht. 


Wer, von ihm getragen, 
Durch das Leben ſchifft, 
Schoͤpft Genug aus Klagm, 
Nektartrank aus Gift; 

Ahnt im Sturmeswüthen 
Sarmonie und Maaß, 

Und ein Reich von Bluͤthen 
Unter niebrem Gras. 


Doch, ben Kahn zu lenken, 

Muß zugleich das Gluͤck 

Euch das Ruder ſchenken, 
Sonſt — o bleibt zuruͤck! 
Statt voran zu gehen 
Wuͤrdet, fern vom Ziel, 

Ihr verhoͤhnt euch ſehen 
Durch der Winde Spiel. 


Drum den Kahn beſteigen 
Mag nur, wem's gebuͤhrt; 
Sich als Schiffer zeigen, 
Wer das Ruder fuͤhrt! — 
Soll der Schleier reißen, 
Den ich ihnen lieh? — 
Kahn und Ruder heißen: 
Kunſt und Phantaſie. 
Elsholtz. 
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Strenge Barmherzigkeit. 


Das Thal fchreit auf zum Föhn: 
„Bas wirft bein wild Geſtoͤhn 
Lauinen ab den Höhn, 

Die Bäche zu empören, 

Die Matten zu zerfibren ! 
Kannft bu benn nicht gelind 
Den Winterfchnee zerthauen?“ 


„Ren, ruft ber Fruͤhlingewind, 
Zief Legen noch bie grauen 
Schneewolken in bem Land; 

Groß ift ber Wiberfiand, 

Mit dem bie Norde kämpfen. 

Wollt’ ich fie gütlich daͤmpfen, 

und follte nur gemach, 

Tropfweiſe nady und nad 

Der Schnee gefchmolgen werben, 

Wuͤrd's mayen nicht auf Erden. 

Des Kampfgetuͤmmels Spuren 

Deck ich mit grünen Fluren!“ 
Froͤhlich. 


Verflachung. 


Kaum der Fluß beginnt den Lauf, 
Faͤngt die Wüftenei ihn auf, 
Doch er bleibt, gedenk der Fluͤhn, 
Gletſcherblau und. alpengrün. 
Und die Wüfte, neidentbrannt 
Ueber folch ein friſch Erbluͤhn, 
Hätt’ ihn gern zum Sumpf gebannt, 
Wälzt ihm Sand und Felögeftein 
Hemmend in ben Weg hinein. 


Dod der Süngling, wie er ftritt, 
Und durchbtach die Kelfenfchwell , 
Seht noch ſtolzer feinen Schritt, 
Und fein Pfab ift wiefenhell. 
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Jetzt verſucht die Wüftenet 
Ihn auf Weilen anderlei: 
D, ffnet ihm bequeme Bahn, 
Lockt ihn ſchmeichleriſch heran; 
Und dem Juͤngling ſcheint, bethoͤrt, 
Beſſer was, ſo flach und grad, 
Nicht ermübet und nicht ſtoͤrt. 
Er verläßt den tiefen Pfad, 
Macht fich breit im ebnen Land, 
Wird getrübet und verſchwand 
Bald im weiten, bben Sand. 

Froͤhlich. 


Wiederfinden. 


„O du lieblicher Geſelle, 
Sprachen Blumen zu der Welle, 
Eile doch nicht von der Stelle.“ 


"Aber jene ſagt bawiber: 

„Ich muß in die Lande nieder, 
Weithin auf des Stromes Pfaben, 
Mich im Meere jung zu baden. 
Aber dann will ich vom Blauen 
Wieder auf euch niederthauen.“ 
Froͤhlich. 


Vettern. 


Reſeda ſprach zu Reben: 
„Wir ſind in Allem gleich: 
Des Bluſtes Farbenleben 
Iſt beiden nicht gegeben, 
Die wir fo duͤftereich.“ 


„Do wird man zwiſchen Beiden, 
Erwiederten die Reben, 
Noch inımer unterfcheiden. 
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Balb ſterben deine Düfte; 
Bir bluͤhn erſt recht im Wein 
Mit Golb- und Purpur: Schein, 
Und hauchen Stofendäfte. ’’ 
Sröplich. 


Weltmutter. 
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Urneues Daſeyn. 


Nun ſtehen unzaͤhlbare Blumen auf, 
Die Millionen Jahr die Welt verſchlafen. 
Sieh, jedes Veilchen iſt ein Neues, Erſtes, 
Zum erſtenmale in dem Zaubergarten 
Der ſchoͤnen Erbe, und fo lebt es neu, 
Und new und jung iſt Alles um die Neuen: 
Die Sonn’ iſt er am Himmel aufgehangen , 
Die Erd’ iſt jett erſt für fie hingebreitet, 
Und keine Knospe, kein Aurikel weiß 
Von jenen alten erbberähmten Kön’gen 
Des längft verräumten Puppenſpiels — von Kerres 
Und Artarerres, Säfar und Herodes, 
Die wen’ger find ald heut vier Bänfeblämchen. 
D Thönes, reines Leben diefer Blumen! 
Der Bienen, bie um bdiefe Blumen furren ! 
und dieſer Lerchen, bie um alten Tand 
Und neuem, und um allen Tünft’gen Tand 
Richt wiſſend, feligfingend broben ſchweben! — 
Der Menſchheit Qual vergefien, macht fo felig 
Wie Veilhen, Bienen, und wie Lerchen find; 
Der Menſchheit ſchoͤnes Dafeyn, ſchoͤnes Ziel 
Vor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht ben Menſchen götterhaft. 

Sthefer. 


Deuſſche Eieder. A6 
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Die edlen Todten leben immer! Rah! 
Des naͤchſte Nachbar, wenn du ihn nicht ſiehſt, 
Iſt dir ein Geiſt, und fo nur kann er wirken. 
Bedarfft bu guten Rath, ben eben jett 
Kein Freund die geben Tann, fo wende dich 
An jene großen Zobten, bie wie lebend 
Algegenwärtig in der Welt noch ſchweben, 
Die auch in dir treugegenwärtig harten — 
Und einfam, ruhighoͤrend, frage laut: 
„Bas raͤthſt du mir, Sankt Paulus? Oder was 
Näthft du mir, Sankt Johannes?“ — Und du wirft 
Dann alterweife Stimmen in bir hören; 
Auch Sokrates milde fi in ihren Rath, 
Maris Antonin meint au, und Epiktet; 
Und in bem Ginn, wie fie bereinft gefchrieben , 
Und mit der Weisheit, wie fie einft gefprochen, 
Run fahren fie mit deinem Munde fort 
Zu ſprechen, wie aus abenddunkler Halle 
Des Zraumes, ober in verfchwiegner Stoa; 
Sie werden ſelbſt in fanften Streit gerathen — 
Die Wahrheit geht hervor aus Gtreit der Wellen. 
Du hoͤrſt dann, weißt was du begehrt! bu drüdft 
Zum Dank die Hand ber Freunde aller Welt — 
Und wahrlich, wenn du thuft was fie gerathen, 
Wird gluͤcklich dir gerathen, was bu thuſt. 

Schefer. 


Weltgruß. 


Mit Ehrfurcht gruͤße jedes Menſchenhaupt, 
Das in der Sonne bir entgegen wandelt, 
Sa jedes Kind, das aus der heil’gen Urmwelt 
Hervorgegangen, alt wie diefe Erde, 
Zung wie die Blumen, an der Erde ftill 
Mit Blumen fpielt. Denn weißt du, wer ed if! — 
Es iſt ein Wunder, wie bie Blume — nur 
Ein größeres und lieblichers. Unb willſt du, 
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So grüße auch bie Rofe! willft bu auch, 
©o kuͤſſe fie: „Im Ramen Gottes!’ gehe 
Nicht ſtumm und dumpf am Gteine felbft vorüber, 
Denn wifle, ſchau' und fühle, glaube wahrhaft: 
„Sie find!‘ Du träumft ein Sandkorn nicht hinweg, 
Es ruht und glänzt im Sonnenreich vor dir; 
Sie find in einem Himmelreich mit dir, 
Sie find Genofien beined Lebens, find 
‚ Bie du in diefen feften Zauberhallen, 
Daraus fie nichts verbannt, noch je vernichtet, 
Dorin fie bleiben, wie fie fi) auch wandeln. 
Was da ift, ift ein unausflaunbar Wunder. 
und willft du nun, entbiöße auch dein Haupt 
Stil vor dem Greiſe, den fie Tanft im Sarge 
Vorüber tragen! Willft du eine Thraͤne 
Ihm weinen, oder dir, vieleicht ber Erde — 
Vergiß nur nicht dev Seligkeit dabei, 
Des Wunders, das fie dir ins Auge trieb! 
Scefer. 


Kritik 


Diefem fiebentöpf'gen Drachen 
Der Kritik e8 vecht zu machen, 
Dem verzweifelten Geſchaͤfte 
Unterliegen Zauberkraͤfte. 

Wirft du hier ein Haupt befiegen, 
Es in trunfnen Zaumel wiegen, 

Das Lie Augen freundlich blinzen, 
Wird ein andred an dich grinzen. 


Doch euch es recht zu machen, ihr Ham, 
Darauf verzichten wollt’ ich gern, 
Hätt’ ich es nur fo weit gebracht, 
Daß ich mir ſelbſt es recht gemacht. 
Rüderr. 
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So lang noch Berg unb Thale biäh’n, 
Durch fie melodiſch Ftäfle zieh'n, 
Gin Bogel hoch im Blauen ſchwebt, 
Golbähren licht im Wefthaud; wallen ,' 
Gebirge ſteh'n, Alphoͤrner ſchallen, 
Hat dieſe Belt nicht ausgelebt. 
Und was bie Menſchen thun und treiben, 
Ob frei fie oder Knechte bleiben, 
Dem Frühling gräbt es ſich nicht ein. 
Kein Zreiber bringt mid; je in Zweifel, 
Iſt ex ein Teufel aller Teufel — 
Gr ändert nicht der Sonne Schein. 

Zeruer. 


Zroftffprud. 


Wie jeht, fo war es oft, und immer: 
Bruͤtend dunkel auf der Erd', einfamer Sternenfdyimmer , 
Gewitter , [wer und blutig Hingezogen, 
Aufrauſchend des alten Chaos Wogen, 
Aus den Lüften Stimmen und Klagetöne, 
Schlafbetaͤubt, narrheittrunten die Erdenſohne, 
Im Dunkel bes Boͤſen Hohngelaͤchter, 
Am Himmel doch der treue Waͤchter. 


Das Furchtbare. 


Traurig iſt es zu irren, und ſchrecklich zu toben im Wahnſinn; 
Doch das Abſcheuliche iſt hohler Verſtaͤndigkeit Trot. 


Der Wie. 


Keck muß ee ſeyn! Nur wenn er fich ſelbſt, wie die Dinge verfpottet, 
Lebt er freudig; ex flirbt, wie er ſich felber gefällt. 


gt ieh € 


Schwatzet von ewiger Liche bas Volk! Wann kannt' es die Eine 
Ewige Liebe? Die iſt's, welche nur Ewiges liebt. 
Ungenannter. 
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Epigramme 


Dad rechte Maaß. 


Aus der engſten Kammerzelle kannſt du in den Himmel ſehn, 

In dem kleinſten Vaterlande lernt der Menſch die Welt verſtehn. 
Kühl’ erſt groß dich in dem Kleinen, aber dann im Großen Hein, 
Und im Großen wie im Kleinen wird bein Maaß das echte feyn. 


Das geflügelte Wort. 


Iſt das Wort der Lipp’ entflohen, bu ergreifft es nimmermehr, 
Faͤhrt die Rem’ auch mit vier Pferden augenblicklich hinterher. 


Eigen Lob, 


Bam oh mie die Rofen riefen: rich’ an uns ! — Ich thät’ eu nichts 
und bie Kugend follt’ ich proben, die von ſich mit Ruhme fpricht? 


Lebende Kodte und todte Lebende. 


Mancher Liest Thon lang’ im Brabe und beherrſcht noch biefe Welt. 
unterdeſſen fhläft dee anbre, der zum Herrſchen iſt beftellt. 


Die Jäger der Rube. 


Die Denfchen, die nad) Ruhe fuchen, die finden Ruhe nimmermehr, 
Weil fie die Ruhe, die fie ſuchen, in Eile jagen vor fich her. 


Der erfte Flecken. 
Wenn bu durch den Koth der Straße mußt mit neuen Schuhen gehn, 
Wirft du, trippelnd auf den Spisen, nach ben blanken Steinen ſehn. 
Hat fie erft beſchmutt ein Fleckchen, lernft du waten ſicherlich. 
Hüte, Kind, in deiner Seele vor dem erflen Flecken dich! 


Getäufäte Liebe 


Gag’, womit tft zu vergleichen der getäufchten Liebe Pein? 
rag’ den Garten, deſſen Blumen fchneien in bem Frühling ein. 


Frage. 
Pflanze, willſt du dumpf umſchloſſen in dem engen Glaſe ſeyn, 
Oder unterm Himmel fuͤhlen Regen, Sturm und Sonnenſchein? 
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Gegenfrage ald Antwort. 
Zrag’ ben Geaöhalm, ber der Sonne regenfchwer entgegenzittert, 
Db er heute wänfcen möchte, daß es geſtern nicht gewittert?; 


Die Stolze. 
Adelſtolz figt auf hölzernem Pferde, 
Bauerftolz waͤlzt ſich auf der Erde, 
Bürgerftolz geht auf hohen Baden, 
Geldſtolz ſteht auf gelben Schladen, 
Dichterkolg fliegt in den Himmel hinein. 
Wo mag der flolzefte Stolz wohl feyn? 


Tantalus. 
D Xontalus, bir gleicht ber Dichter, ber aus dem Himmel Rektar ftahl. 
Gr wandelt einfam auf ber Grbe, verwieſen aus ber Götter Saal; 
Und wann von oben golbne Fruͤchte im raum’ ihm fpielen um den Mund, 
So giebt ex hier in Tüßen Licbern ber Sehnſucht Qual und Wonne Fund. 


w. Müller. 


Römifhe Diſtichen. 
Des Yantdeond Säulenvorhalle 


Ehrfurchtgebietender Schauer ber tiefen Vergangenheit wehet, 
Dunkele Halle, aus bir, Reft bed Auguſtiſchen Roms. 


Wedäfelwirtung. 
Schöner geniefen wir fie, bie Werke der Kunſt, in bem Freien, 
Kehren zur Mutter Ratur froher von ihnen zuräd. 


Des Quirinals Koloffe 
Aus ber Vergangenheit ragen bie herrlichen Riefengeftalten, 
Würbigend nicht bes Blicks diefes verſchrumpfte Geſchlecht. 


aa Rom 
Tief erniebrigt bift duz doch warft du beglüdter und weiler, 
As du Voͤlker vertilgt, als bu dich felber zerfleifcht? 


Mozart's Titus. 


Deine Akkorbe burchgreifen mit Wehmuth bie fehnende Geele, 
Wie in dem heutigen Rom fie bad Vergangene füplt. 
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Der Kaiſerpallaſt. 


Bift du denn immer beftimmt, bie Wohnung für Räuber zu bleiben ? 
Bo die Kaiſer gethront, niften die Habichte jebt. 


Ebbe und Flut 


Zaufenbjährige Fluth vereinte die Werke ber Künfte, 
Aber zurüd ber Welt führt fie die Ebbe aus Rom. 


Das gleide Schäükſal. 
Erde gewefene Biegel dee Bauten, von Neuem zu Erbe 
Seyd ihe geworben, fo wie unfere Hülle es wird. 


Emyfindung in Rom 


Heſdniſche Wolluft möchten wir haben und chriftlichen Frieben, 
Aber Leben mit Tod nie ſich vereinigen laͤßt. 


Die Baticanifhe Bibliothek, 


Anderswo auch begegnen uns Schriften und Bücher gefammelt, 
Hier body blühet bie Kunft felber in Jener Gebiet. 


Roms Bezeichnung. 
Immer gruͤnende Baͤume, das Bild Roms ewiger Jugend, 
Belche kein Winter entlaubt, welche die Zeit nicht entfaͤrbt. 


Das Kloſter San Stovanni e Paolo. 


Still ſiehſt du auf die Trümmer berüber, du Wohnung bes Frichens, 
Leichter vergißt man bie Welt, ba, wo bas Größte verging. 


Ponte Rott 
Rom warb befiest von ber Beit, fo wie von der Fiber bie Bräde, 
Beide fluthen fie laͤngſt über Getruͤmmer hinweg. 


Die Lateiner= und Sabiners Berge. 
Leicht wie ein Traum, fo zeiget ihr euch, anmuthige Berge! 
Seyd gehaucht im Gefühl heiterer Tieblicher Kunſt. 


Das Erſtaunensſswertheſte. 
Dich verwundert das Bluͤhen der Blumen, umgeben von Froſte? 
Doch ſieh Rom! es bluͤht ewig in ewigem Tod. 
Koͤnig Ludwig. 
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Sünfted Bad): Didaktifch s Eyriſches; 
Angereihte Perlen 


firaft fein Kind, und fühlet felbft den Streich; 
ein Berbienft, wo bir dad Herz it weich. 
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wirt nicht muflechaft durch Jagd nach Audrer Sehen, 
und nie wicſt du beräfet durch fremden Suhmes Schmalern. 


Ich bin ein Blatt bes Baums, bee ewig neue traͤgt, 
Hell mir! es bleibt mein Stamm, wenn mich ber Wind verſchlaͤgt. 








Bernihtung weht dich an, fo lang’ du Einz'les biſt; 
D fühl im Ganzen dich, das unvernichtbar iſt. 


Die Blumen wollen bir ein Gottgeheimnif fagen, 
Wie feuchter Erdenſtaub kann Himmelsklarheit tragen. 








In taufend Blumen ſteht die Liebesfchrift geprägt: 
Wie if die Erde ſchoͤn, wenn fie den Himmel trägt. 


Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luft erft fagen, 
Du fände gar nicht Zeit noch über Weh zu Hagen. 


O Herr, verſuch' es nur! fo Leicht iſt gut zu ſeyn; 
Und es zu feinen, iſt To eine ſchwere Pein. 











Vor jebem flieht ein Würd bei, was er werben ſoll; 
So lang’ er das nicht iſt, iſt nicht fein Friede voll. 





Eye, Ciungebiät. (Mbderı,) 7129 


D bit? um Leben noch! bu fühlt, mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Gottes Engeln. 





Kann auch bee Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen? 
Wie könnte denn ein Menſch aus Bottes Liebe fallen ! 





Wenn dich bie Liebe foll beleben, werde Staub! 
Richt hartem Felsgeſtein entiproßt des Frühlings Laub. 





Mein Baum war fchattenbichtz o Herbftwind, komm und zeige, 
Indem bu ihn entlaubft, ben Himmel durch die Zweige ! 





Den Garten kenn' ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die fluͤchtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen. 


Den Garten kenn' ich wohl, wo nie ein Keim verbarb, 
Wo alles Früchte trägt, was hier als Blaͤthe ſtarb. 








Gin Bruchſtuͤck iſt mein Lieb, ein Bruchſtuͤck das ber Erbe, 
Bas auf ein Ienfelts Hofft, daß es vollftändig werbe. 





Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaben, 
Hält biefe Perlen auch am unfichtbaren Faben. 
Ruͤckert. 
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Aus den Todtenträngen . 645 — 649 


% 


Berichtigungen. 


Seite 25 in ver Ueberſchriſt Bed: Lebensernft ſtatt Lebenögenuß. 
„ 4 3.Tv u Hies: eine ſtatt eure. 
n„ 563.390» 0. lles: göttlich flatt gottlich. 
„ 61 3. 831.9 0. lles: bebedet ſtatt bededt. 
„ 138.9» 0. Bed: du, Bei! ſtatt du Bei! 
» 2 3.92 0. ed: Bachus flatt Bahn. 
„» M 3.89% u Bed Zephyr flatt Zephir. 
„ 471 Ie dem Gebichte der Tod follten die Pentameter eingerikdt 
mb nicht wit den Derametern gleich gebrudt ſeyn. 
„» 3.T.8 v. u. Bed: Es Eommet bin und wieder 
Bon feiner Hoͤh' hernieder. 
Im Dichterverzeichniſſe des dritten Buches muß es bei Hebel heißen: 
ge. zu Scäuoekingen (nit Karlörube), 
Ebenbafelbk bei Ir iede rike Brun flatt: Lebt zu Kopenhagen, geflorben 
ya Kopenhagen 1838. 
Im Dichterverzeichaiſſe des fünften Buches ung es bei Hoffmanz hei⸗ 
Sen: geb. zu Balleröisben im Länchurgifchen (nicht bei Bredian). 


Schriften 


von 


Guſtav Shwah. 





Romanzen 


aus dem 
Jugendleben Herzogs Chriſtoph von Wuͤrtemberg, 
mit geſchichtlichen Belegen. 
Stuttgart und Tuͤbingen, bei Cotta. 1819. 8. 


Paul Flemmings eriefene Gedichte 


auß der 


alten Sammlung auögewählt und mit 
Flemmings Leben begleitet, 


Ebendaf. 1820. gr. 8. 


Die Legende von den heiligen drei Königen 


von 
Sohann von Hildesheim, 
mit zwölf Romanzen. Ebendaſelbſt 1822. 8. 


Schriften von Guſtav Schwab. 


Die Neckarſeite der ſchwaͤbiſchen Alb, 
Wegweiſer und Reifebefhreibung. 
Stuttgart, bei Metzler. 1823. 8. 


Der Bodenſee nebit dem Rheinthale. 


Handbuh für KReifende und TZreunde ber 
Natur, Sefhihte und Poefie. 
Stuttgart und Tuͤbingen, bei Gotta. 1827. 8. 





‚Auderlefene Gedidte 


von 


A. de Lamartine 
Mit dem franzöfifhen Tert. 
Ebendaſelbſt. 1826. 8. 


Die Schweiz 
in ihren 
Ritterburgen und Bergfhlöffern 
hiſtoriſch dargeftellt 


von 


vaterländifhen Schriftitellern. 


Chur, bei Dalp. gr. 8. Erſter Band 1828. Zweiter Bant 
1830. Der dritte Band erfcheint mit nächftem. 


Schriften von Guſtav Schwat. 


Gedichte. 
3wei Bände 
Stuttgart und Tübingen, bei Cotta 1828. gr. 8. 





Deutiher Mufenalmanad, 


hberaudgegeben 
von 


Guſtav Schwab und Adelbert v. Chamiſſo. 
183535 — 1856 (vier Jahrgänge). Leipzig, Weldmann. 16. 





A. v. Lamartine's 
Reife iin den Drient;z 
überfegt von G. Schwab und Franz Demmler. 
4 Bde. Stuttgart, bei Mesler. 1836. 5. 


Lud. Uhlandi 
De 
constituenda republica carmina 
Horatianis metris vestita etc. 


Stuttgartiae, Cotta. 1822. 4. 


Sm Verlag 


der 


Weidmann'ſchen Buhhandlung 
in Leipzig 


find erfhienen: 


Deutfher Mufenalmanad 
Jahrgang 1830— 1832 


herausgegeben 
von 


A. Wende 
Jahrgang 1833 — 1636 


herausgegeben 
von 


A v. Chamiffo und G. Schwab. 


' —* alle 6 Jahrgaͤnge zuſammen nimmt, erhaͤlt dieſelben fuͤr 

aler. 

Die 3 erſten Jahrgaͤnge zuſammen koſten 2 Thlr. Einzelne 
Saprgänge Eoften 1 Thlr. 1? Er. 

er Muſenalmanach enthält Beiträge von Goethe, A. Wilhelm 

- und Friedrich v. Schlegel, Tieck, Uhland, Chamiſſo, Schwab, Pla⸗ 
ten, Rüdert, R. Lenau, Yuftinus Kerner, Anaftafius Grün, Hein: 
rich v. Kleiſt, @. M. Arndt, Eichendorff, Fouqué, v. Bebiis, 
Immermann, König Ludivig v. Baiern, Paul und Guſtav Pfizer, 
v. Salis, Achim v. Arnim, Waiblinger, &. Gchefer, u. v. &. 
Dazu dic Bildniffe von Goethe, A. W. v. Schlegel, Ziel, Chu 
miſſo, Ridert, ©. Schwab, 

Lestere in Abdrüden in 4° koſten einzeln 12 gr. 


Boltöältieder 
der 
DPolen 
gefammelt und überfegt 
von 


W. P. 
gr. 12. Auf das feinſte Velinpapier gedruckt. brochirt. 16 Gr. 


(Aus der Jenaiſchen Literaturzeitung 1834. E. BI. 22.) 


„Dieſe Lieber, vol unbefchreiblichee Anmuth, volksthümlicher 
und Zugleich tiefee Raturbetrachtung, voll naiver und ergreifender 
poetiiher Geftaltung, laſſen ſich nur mit den ihnen durchaus vers 
wandten Liedern bee Serbier vergleichen. Diefen ftehen fie nicht 
blos in Form und Auffaffung, fondern oft felbft im Gebanten und 
im Ausdrud deffelben Gedankens, ganz nahe, Das Vaterland dies 
fer Lieder ift für den größten Theil derfelben die Ukraine, Galizien 
ober Krakau, Das Gteppenieben, und in ihm das Roß und bie 
Geliebte, find meiftens die Träger des poetifhen Stoffes; bie ſchoͤn⸗ 
fen Proben gehören den Koſaken an, und der Periode in der Ges 
ſchichte, wo diefe die Vormauer Europa’s gegen ben Oſten und ges 
gen den Halbmond bin bildeten. Viele dieſer Lieder Elingen nicht 

loß bei den Serbiern, fondern auch bei den Griechen wieder an, 
und es ift in der That merkwuͤrdig, ein und daffelbe Lied, mit 8 
ringen Veränderungen im Gedanken unb faſt ganz gleig in dee Ges 
ftaltung des Gedankens und im Ausbrud, von ber Weichſel und den 
Karpathen bis zum Tapgetud und an ben Küften des jonifchen 
Meeres, ja in Kreta und Kleinaften im Munde bes Volks anzus 
treffen. Das Beinfte und Gragidfefte, das uns in ben Serbenliedern 
begegnet, findet Gh auch in den griehifchen Volksliedern wieder, 
und eben baffelbe ift es, was uns in biefen Polenliedern als fein 
und grazids aufftdgt und feffelt. Die Griechen waren die Grfinber 
diefer bald anmuthigen, bald erfchätternden und hoͤchſt wirkungsvollen 
Formen; aber die Serbier bildeten bie Vermittler zwifchen dem Tay⸗ 
getus und ber Weichſel. Gefungen werben biefe Lieder, wie im 
gene Dften, zur Lyra, zur Duda (Schalmei), zum Gcot, auf 

ahrmaͤrkten, zu Hochzeiten, an ben Spinnabenden (wieczorinki), 
und ihre Beſtimmung ik ben Zanz zu begleiten oder zu unterbrechen. 
Diefe Lieder wurzeln tief in der Seele des Volks; fie find unbes 
wußte Ausbrüche bes poetifchen Inhalts, der in jedem ber Ratur 
treugebliebenen Gemuͤthe lebt, und wie in Gallizien und in ber 
Ukraine jeber Stein und jedes Kreuz ber Aräger einer Enge it, fo 
lebt in jeder Kofakenfamilie einer dieſer Geſaͤnge ald Lieblingslied. 
Alles fühle, Lebt und wirkt in ihnen; die ganze Natur wird ald et⸗ 
was lebendiges mit in bie Handlung verflochtenz; ber Stein ſpricht, 


das Schilfeohe, die Welle, das Rob, bee Kahn, die Wolke s jedes 
at feinen Charakter und druͤckt fidy dem gemäß aus, vor allen aber 

b die Wögel (Raben und Stoͤrche) Warner und Boten, wie bei 
den Griechen. Das Pferd tft dem Ulrainer, was das Kameel dem 
Wüftenbewohner iſt; es if fein Begleiter und ber Theilnehmer feis 
ner Thaten, mit einem faſt ausgebildeten Charakter der Treue, ber 
Duldung. — Diele Sefänge find mit großer Meiſterſchaft überfept, 
und in ihrem Ton vollendet zu nennen. Der Sprache geſchieht nie 
Gewalt, oder. eben vielmehr eine ſolche, wie fie das Volkstied vers 
langt; der Gedanke iſt ſtets Wild, und ein hoͤchſt natürliches , ſelbſt 
in der eberfegung. 

e viele Lieber beginnen ferner mit einem ober drei Boͤglein, 
welche fich fegen und fingen, wie bei den Griechen. Eine Schwefter 
iR bedrängt, da erfheinen ihre fieben Bruͤder (bei den Griechen 
neun) fie zu raͤchen. Das mufiihe Dreikraut fpielt bei den 

len bie Holle der Baſilike bei den Griechen; auch bie golbenen 
ufeifen finden fich wieder, das Mädchen, das ſich im Mondſchein 
tammt, und viele typifche Formen biefer Art mehr. Eigenthuͤmli 
aber find Au: Polen und Gerbiern bie Gteppmeitte und die Geſpraͤche 
en Roſſen. 
Die tiche Ucherfegung erhält durch die h efügten Erklaͤ⸗ 
zungen einen erhöhten Werth, und bie geiftvolle leitung genügt 
volltommen, auf ben rechten Standpunkt ber Beurtbeilung zu ſtcilen 


Gefhidhtlide 
Gefänge ber Polen 


3. U Niemcemwic; 
Metriſch bearbeitet 


von 
Franz Zreihberrn Gaudy. 
gr. 12. Vel. Pap. broch. 16 gr. 


(And der Jenaiſchen Literaturzeitung 1834. E. Bi. 22.) 


Diefe hiſtoriſchen Gefänge von I. U. Riemcewicz, welche zuerft 
1816 in Warfchau erfchienen und fchnell vier Auflagen erlebten, 
find jegt zu einem Gigentgum bes Volkes geworden. Jeder Pole 
ennt und liebt fie. Es find im Volkston, wenigften® in der eins 
fachften,, Eunftlofeften Weife des gebilteten Vortrags, gedichtete his 
ſtoriſche Bilder. Die Großthaten, aroifigfeiten, Siege, Niederlas 


am, Kämpfe des Volks von Piaſt bis Siegmund Auguft haben in 


biefen patriotiſchen Liedern (von denen der Ueberſetzer jedoch nur 
25 giebt) ihre Stelle gefunden. Niemcewicz fchlägt in ihnen 
nur Einen Accord an, den ber Vaterlandsliebe; er fucht keine Wirs 
kung im poetifhen Schmud, er erwartet bie Wirkung von bem 
einfahen und ſtets großartigen Bilde felbft, das er giebt, völlig 
tunftlos, unabſichtlich und blos in den großen biftorifchen Zügen aufs 
gefaßt; ja mit folcher Keufchheit in Schmud und Ausdrud, daß bem 
Deberfeger oft vor diefer Nuͤchternheit bangen mußte. Nirgends ers 
hoͤhte Sprache, bichterifches Bild, eine bloße aͤhlung in rhyth⸗ 
mifher Form — effectvoll aber durch feine Einfachheit. — Die 
rhythmiſche Form dieſer Lieder, welche ihrer Gattung nach am ers 
ften als hiſtoriſche Balladen, als ein Romanzencyklus bezeichnet 
werben mögen, iſt eine jambifch ⸗ trochaͤiſche, und der Bearbeiter bat 
fie beibehalten außer in den Fällen, wo buch die Mifchung ber 
Samben und Zrochäen in einer und derfelben Strophe für unfer Ohr 
eine unleibliche Kakophonie entſtand.“ 





K. H. Joͤrdens 
Lericon 
deutſcher Dichter und Proſaiſten, 


enthaltend 


kurze Biographien der Schriftſteller nebſt Anzeige der Quellen, 

desgleichen eine Charakteriſtik derſelben, befonders aber Nach⸗ 

richten von ihren Werken, deren Ausgaben und Inhalt der 

Wichtigſten, ſowie eine Nachweiſung der vorzüglichften oͤffent⸗ 
lichen Beurtheilungen und anderer Literarnotizen. 


6 Bände. gr. 8. 1806 — 1802. Preis 15 Thlr. 9 gr. 








Hebräifhe Propheten 
überfegt 


von 


Friedrich Ruͤckert. 
gr. 8. Preis 20 gr. 


Gedichte 


Adelbert v. Chamiſſo. 
Zweite vermehrte Auflage. 

Mit des Dichters Bildniß und ſechs Kupfern. 

gr. 12. Velinpapier, brochirt, Preis 8 Thlr. 








This book should be returned 
the Library on or before the last de 


stamped below. 
A fine of five cents a dayis inc 








' 

N i DT 
T 

2 
N (71 

y ‘ si. 

% ‘ f ’ 
! ‘ 

4 Hi 
sr. si 
Yyıza f 


— 
> 
En 


J Al | if 


ul, f RR) 





